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Aufwertung  der  Freiheit 


Die  Plankiiche  von  Angeibuig 


Erbaul  wurde  das  Gotteshaus  in  den  Anlangsjahren  des  17.  Jahrhunderts  durch  die  Amtsleute 
Hurggra I  Friedrich  zu  Dohna  und  Andreas  von  Kreytzen,  deren  Wappen  über  der  Turmtür 
angebracht  waren.  —  Das  Bild  ist  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  aulgenommen  worden 
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Von  unserem  Berliner 

Sie  war  keine  große  Schlagzeile,  die  Meldung, 
dal!  die  Regierung  der  USA  sich  nicht  mehr  an 
die  Vorschläge  gebunden  liihlte,  die  sie  vor 
zwei  Jahren  zur  Lösung  der  Berlin-Frage 
in  Genf  gemacht  hatte.  Wenige  Tage  später,  An¬ 
fang  voriger  Woche,  schloß  sich  London  dieser 
amtlichen  amerikanischen  Erklärung  an. 

Was  da  aber,  scheinbar  am  Rande,  geschehen 
Ist,  ist  höchst  bedeutungsvoll.  Die 
Westmächte  hatten  damals  In  Genf  die  Zusiche¬ 
rung  angeboten,  daß  sie  Ihre  Truppen  in  Berlin 
nicht  über  den  derzeitigen  Stand  von  1 1  000 
Mann  verstärken  würden,  ja,  daß  sie  sogar 
einen  stufenweise!!  Abbau  Ihrer  Garnisonen  in 
Erwägung  ziehen  würden,  ferner,  daß  es  bei 
der  Ausrüstung  mit  herkömmlichen  Wallen  blei¬ 
heu  sollte.  Die  Sow|ets,  die  diese  Vorschläge 
damals  als  unzureichend  abgelehnt  hatten,  kön¬ 
nen  nun  nie  mehr  auf  sie  zurückkommen. 

Nehmen  wir  die  jüngsten  Erklärungen  Ken¬ 
nedys  hinzu,  die  in  dein  persönlichen  Gespräch 
mit  dem  Regierenden  Bürgermeister  Berlins, 
Willy  Brandt,  gipfelten,  in  dem  Kennedy  er¬ 
klärte:  .Wir  stehen  zur  Freiheit 
Berlins,  durch  Vertrag  und  Überzeugung 
verpflichtet  ...  ",  dann  erkennen  wir,  daß  sich 
eine  Wende  abzeichnet. 

Was  wir  immer  vertreten  und  leidenschaftlich 
proklamiert  haben,  das  beginnt  sich  als  Richt¬ 
schnur  der  westlichen  Politik  durchzusetzen: 
Berlin  ist  nicht  ein  entlegenes 
Außen!  o.rt  der  Freiheit,  sondern  das 
Herzstück  der  Freiheit!  Ein  Außen¬ 
fort  verteidigt  man  zwar  solange  es  geht,  aber 
es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  man  sich 
unter  Umstanden  allmählich  an  den  Gedanken 
gewöhnt,  es  preiszugeben.  Das  Herzstück  gibt 
man  niemals  preis.  • 

Wir  können  hier  von  einer  Aufwertung  der 
Freiheit  sprechen,  deren  Auswirkungen  sich  in 
der  ganzen  Well  bemerkbar  machen  werden. 
Zunächst  sieht  es  so  aus,  als  handele  es  sich  um 
eine  Aufwertung  von  nur  fünf  Prozent,  um  ein« 
Straffung  lediglich  des  politischen  Stils;  aber 
da  schon  diese  fünf  Prozent  Mut  geben,  kann 
sich  nach  einer  Kettenreaktion  bald  herausstel- 
len,  daß  die  Freiheit  zu  Beginn  des  sieben¬ 
ten  Jahrzehnts  unseres  Jahrhunderts  um  hundert 
Prozent  aufgewertet  wurde. 

Damit  wir  recht  verstanden  werden: 

Das  expansive  bolschewistische 
Machlsystem  bedroht  uns.  Eine  Bin¬ 
senweisheit.  Aber  der  eigentliche  Todfeind 
steckt  in  uns  selbst.  Er  heißt  Angst.  Ja,  unser 
Todfeind  heißt  Angst)  Wir  erkennen  sie  noch 
in  den  eingangs  genannten  Berlin-Vorschlägen 
1959  in  Genf,  der  Westmächte.  Ihre  Auswirkun- 


USA-Stimme 

„ Polen  hat  keinen  Anspruch!" 

New  York.  Die  amerikanische  Zeitschrift 
.New  Leader"  veröffentlicht  einen  Aufsatz  von 
Henry  C.  Wolfe  zur  ostdeutschen  Grenzfrage, 
in  dem  folgendes  festgestelll  wird: 

1.  In  der  Bundesrepublik  wird  jedweder  Ge¬ 
danke  an  eine  gewaltsame  Lösung  der 
Oder-Nelß  e-Frage  zurückgewiesen, 
insbesondere  auch  von  den  deutschen  Hei¬ 
mat  vertriebenen. 

2.  .Vom  historischen  Standpunkt  aus  betrach¬ 
tet  sind  diese  territorialen  Einverleibungen 
(Bug-San-Gehiele  durch  die  Sowjetunion  und 
Oder-Neißc-Gebiete  durch  Polen)  eine 
äußerst  zweifelhafte  Sache;  vom  ethnischen 
Standpunkt  aus  sind  sie  überhaupt 
nicht  zu  verteidigen." 

3.  Im  Jahre  1937  entsprachen  die  Staatsgrenzen 
etwa  den  ethnischen.  Dies  wurde  noch  im 
Protokoll  vom  12.  9.  1944  anerkannt,  das  auch 
die  Sowjetunion  Unterzeichnete. 

4.  Diese  Grenzen  waren  durch  Volksab¬ 
stimmungen  erhärtet. 

5.  „Auf  Grund  der  ethnischen  Verhältnisse  von 
1937  hat  Polen  keinen  Anspruch  auf  die  deut¬ 
schen  Gebiete  ostwärts  von  Oder  und  Neiße." 

6.  Die  Polen  ziehen  mit  ihrem  Festhalten  an 
der  Oder-Nelße-Linie  „die  russische 
Schlinge  immer  fester  um  ihren  Hals". 

7.  Andererseits  kann  der  Kreml  jederzeit  ein 
„Rapallo-Geschäft“  in  die  Wege  leiten: 
„Dann  verlieren  die  Polen  mit  Sicherheit 
jeden  Quadratzentimeter  früher  deutschen 
Gebietes  und  vielleicht  noch  mehr." 

8.  Die  polnische  öffentliche  Meinung  sollte  die 
Aussöhnung  mit  Deutschland  im  wohlver¬ 
standenen  Eigeninteresse  Polens  ebenso  an¬ 
streben.  wie  diese  Aussöhnung  zwischen 
Frankreich  und  Deutschland  staltgelunden 
hat. 

Dieser  letztere  Vergleich  wird  einleitend  unter 
Berufung  auf  deutsche  Ansichten  naher  erläu¬ 
tert:  Die  Franzosen  haben  das  deutsche  Recht 
auf  das  Saarland  anerkannt:  die  Deutschen  ha¬ 
ben  demgegenüber  alle  Ansprüche  auf  Gebiete 
(Elsaß-Lothringen)  aufgegeben,  die  nach  dem 
Ersten  Weltkriege  an  das  Nachbarland  fielen 
Dies  heißt,  daß  Polen  hier  aufgefordert  wird,  die 
nach  1945  annektierten  Gebiete  zurückzugeben 
wohingegen  Deutschland  auf  jeden  Anspruch 
verzichtet,  der  die  1918  an  Polen  gefallenen  Ge¬ 
biete  betrifft. 


M.Pf.  -  Korrespondenten 

gen  und  Nachwirkungen  machen  sich  noch  über¬ 
all  bemerkbar,  sie  haben  Situationen  geschaffen, 
die  uns  noch  lange  zu  ringen  aufgeben,  ver¬ 
zwickte,  kuriose,  vor  allem  aber  auch  tragisdie 
Situationen,  von  Königsberg  bis  Kuba,  von  Laos 
bis  Leopoldvllle  Aber  der  erste  Schritt,  mit 
ihnen  fertig  zu  werden,  ist  mit  der  Aufwertung 
der  Freiheit  getan. 

Bezeichnende  Reaktion 
Moskaus 

Niemand  hat  das  schneller  erkannt  als  die 
bolschewistischen  Machthaber  selbst.  Die  So¬ 
wjetnote  an  die  Bundesregierung  macht  es  deut¬ 
lich,  diese  mit  einem  erzwungenen,  verkrampf¬ 
ten  Lächeln  vorgetragene  wütende  Drohung. 
Aus  der  gesamten  Sowjetpropaganda  —  und 
auch  diese  Note  ist  reine  Propaganda  —  spricht 
Unbehagen  und  Unsicherheit,  das  Spiel,  das 
man  erfolgreich  seit  1945  mit  dem  Westen  be¬ 
trieben  hat,  könnte  eines  Tages,  könnte  bald 
aus  sein. 

Ja,  vom  Osten  aus  sieht  man  die  Wende  deut¬ 
licher.  Maßnahmen,  die  nodi  vor  drei  Jahren 
offensiv  gewesen  wären,  haben  auffällig  defen¬ 
siven  Charakter.  Als  Beispiel  nennen  wir  eine 
bei  uns  fast  unbeachtet  gebliebene  Veränderung 
in  Pankow,  der  Zwingburg  Moskaus  in  Deutsch¬ 
land.  Bekanntlich  hatte  Ulbricht  nach  dem  Tode 
Piecks  sowohl  die  ausübende  Macht  als  auch  die 
Repräsentation  des  Satellitenregimes  als  Vor¬ 
sitzender  des  neugegründeten  .Staatsrates"  auf 
sich  vereinigt.  Immerhin  gab  es  noch  .die  Kör¬ 
perschaft  des  Staatsrates.  In  einem  Erlaß  des 
Staatsrates  über  Abschluß  und  Kündigung  von 
internationalen  Vertragen  ist  nun  aber  bestimmt 
worden,  daß  hierfür  nicht  mehr  der  Staatsrat 
insgesamt,  sondern  allein  der  Vorsit¬ 
zende  (also  Ulbricht)  zuständig  ist.  Damit 
wurde  stillschweigend  der  Artikel  106  der  So¬ 
wjetzonenverfassung  außer  Krall  gesetzt.  Aber 
was  hilffs!  Chruschtschew  traut  allein  nur  noch 
dem  sowjetischen  Staatsbürger  Ulbricht. 

Was  einst  offensiv  war,  ist  fteüfe  '  defensiv. 
Das  gilt  auch  für  das  Verhalten  gegenüber  der 
Kirche.  1956  war  noch  ein  Kirchentag  in  Leipzig 
möglich:  jetzt  mußte  das  Pankower  Regime  Be¬ 
dingungen  an  die  Genehmigung  knüpfen,  ihn 
wiederum  dort  abzuhalten,  *die  unannehmbar 
waren.  Um  so  größer  die  Wut  der  SED,  daß  es 
nun  doch  bei  dem  ursprünglich  vorgesehenen 
Tagungsort  Berlin  bleibt.  Wenn  das  Kirchen¬ 
lagspräsidium  diesen  Beschluß  faßte,  anstatt  in 
eine  in  der  Bundesrepublik  gelegene  Stadt  aus¬ 
zuweichen,  so  können  wir  auch  hier  etwas  von 
der  Aufwertung  der  Freiheit  spüren,  jener  un¬ 
teilbaren  Freiheit,  die  alle  Bereiche,  auch  den 
religiösen,  einschließt.  Vielleicht  wird  nun  auch 
der  Bundestag  den  Mut  aufbringen,  den  er  im 
vergangenen  Jahr  nicht  hatte:  zur  Eröffnungs¬ 
sitzung  nach  Berlin  zu  kommen. 

Wir  haben  vor  vier  Wochen  unter  der  Über¬ 
schrift  „Die  Zusammenhänge  sehen"  auf 
Ulbrichts  innerpolitische  Mißerfolge  hingewie¬ 
sen.  Er  ist  so  bescheiden  geworden,  daß  er  nun 
erst  in  zwanzig  Jahren  den  westlichen 
Lebensstandard  überholt  haben  will.  Inzwischen 
fand  die  Leipziger  Messe  statt,  natürlich  wieder 
die  .größte  seit  Bestehen":  aber  der  politische 
Erfolg  —  und  keinen  anderen  sollte  sie  haben 
— war  gleich  Null.  Der  propagandistische  Haupt- 


A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  hvp.  Das  siebenhundertjährige 
Heilsberger  Ordensschloß,  zugleich 
eine  der  bekanntesten  Kopernikus-Erinnerungs- 
stätten,  ist  weiterhin  dem  Verfall  preisgegeben, 
obwohl  dieses  Schloß  des  Deutschen  Ordens 
eben  wegen  der  polnischen  Kopernikus-Propa- 
ganda  auch  als  „nationales  (polnisches)  Kultur¬ 
denkmal"  ausgegeben  wurde.  Trotz  Bereitstel¬ 
lung  einiger  —  jedoch  bei  weitem  nicht  aus¬ 
reichender  —  Mittel  sind  Von  seiten  eines  mit 
Restaurationsarbeiten  beauftragten  Danziger 
Konservierungs-Unlernehmens  bis  Januar  d.  J. 
lediglich  acht  Prozent  der  vereinbart  gewesenen 
Arbeiten  ausgeführl  worden. 

Es  muß  das  Heilsberger  Schloß  schon  sehr 
übel  aussehen,  wenn  sich  das  Allensteiner 
Parteiorgan  .Glos  Olsztynski"  in 
einer  längeren  Reportage  jetzt  in  recht  offener 
und  schonungsloser  Weise  äußert.  Linier  dem 
Titel  „Schatten  über  dem  Schloß  von  Heiisberg" 
berichtet  Z  Milewski  in  feinem  vierspaltigen, 
mehr  als  eine  halbe  Seite  umfassenden  Bericht 
über  den  Grad  der  Verwahrlosung.  Der 
polnische  Journalist  stellt  fest,  daß  er  bei  seinem 
kürzlich  erfolgten  Besuch  in  Heilsberg  über¬ 
rascht  und  erschrocken  gewesen  sei  über  die 
Stille,  die  sich  in  den  alten  Gemäuern  ausbreitet. 
Er  habe  angenommen,  daß  gerade  die  Winter- 
und  Frühjahrsmonate  die  geeignete  Zeit  ge¬ 
wesen  wären,  um  die  notwendigsten  Repara¬ 
turarbeiten  vorzunehmen.  Und  was  sei  nicht 
alles  an  diesem  Bau  reparaturbedürftig!  Wir 
erfahren:  „Alle  Säle  im  ersten  Stock  sind 
gleichsam  .pulverisiert'  Den  Wieder¬ 
aufbau  des  Kleinen  Refektoriums  hat  das  Dan¬ 
ziger  Konservierungsunternehmen,  genauer  ge- 


schlager  der  Messe,  die  „gesamtdeutsche  Arbei¬ 
terkonferenz",  erwies  sich  sogar  als  kläglicher 
Reinfall.  Hatte  die  SED-Presse  bei  der  voran¬ 
gegangenen  Konferenz  im  Herbst  1960  noch  6000 


sagt,  seine  Filiale  in  Preußisch-Holland  auf  sich 
genommen.  Es  ist  auch  eine  Gruppe  von  Ar¬ 
beitern  ans  Werk  gegangen.  Aber  sie  war  viel 
zu  klein.  So  klein,  daß  die  Arbeiten  sich  hinaus¬ 
zogen  und  weiterhin  ins  Endlose  hinausziehen.* 

Der  Arbeitsplan  sah  u.  a.  das  Einsetzen  von 
fünf  Rahmen  in  die  großen  gotischen  Fenster  bis 
Anfang  dieses  Jahres  vor.  Bis  heute  sieht  man 
weder  etwas  von  diesen  Rahmen  noch  sind  auch 
nur  provisorische  Abdichtungen  vorgenommen 
worden,  so  daß  Schnee  und  Regen  un¬ 
gehindert  Zutritt  in  das  Innere  der  Raume 
haben. 

Auch  die  Frage  der  elektrischen  Leitungen,  die 
mit  einem  Kostenaufwand  von  mehreren  zehn¬ 
tausend  Zloty  längst  erledigt  sein  sollte,  ist 
nach  wie  vor  ungelöst.  Der  polnische  Besucher 
stellt  fest,  daß  er  bei  seiner  Heilsberger  Besichti¬ 
gung  „Zeuge  einer  absoluten  Verachtung  jeder 
Ordnung  und  jeder  zielbewußten  Arbeitsorgani¬ 
sation"  gewesen  sei.  Dementsprechend  hart 
seien  —  so  stellt  er  fest  —  die  Vorwürfe,  die 
der  Bauleitung  bzw.  allen  für  die  in  Heilsberg 
zu  verzeichnenden  Versäumnisse  gemacht  wer¬ 
den  müßten.  Als  zusätzliches  Ergebnis  des 
Durcheinanders  seien  die  ungenutzten,  d.  h.  jetzl 
verfallenen  Mittel  zu  verbuchen,  um  die  man 
nun  neu  k<hnpfen  müsse. 

Die  Leidtragenden  würden  —  da  >.it  schließt 
der  Allensteiner  Bericht  —  auch  im  kommenden 
Sommer  die  Touristen  und  Besucher  Heilsbergs 
sein,  die  mit  hochgespannten  Erwartungen 
ähnlich  wie  in  früheren  Jahren  —  die  Stadt  auf 
suchten  und  ihr  dann  enttäuscht  den  Rücken 
kehren  müßten. 


westdeutsdie  Teilnehmer  gemeldet,  so  konnte 
sie  diesmal  beim  besten  Willen  von  nicht  mehr 
als  eintausend  berichten  . . . 

Verpflichtung  —  nicht  Geschenk 

Aufwertung  der  Freiheit,  das  heißt  Mut  ge¬ 
winnen,  aber  auch  Illusionen  verscheuchen,  da 
wo  sie  noch  unter  uns  nisten.  Zu  der  neuen  Ara, 
die  wir  alle  lieraufzuführen  mithelfen  wollen, 
passen  verschwommene  Wunschträume  ebenso¬ 
wenig  wie  Schlagworte  und  gesch  wollenes 
Pathos.  Ihr  Kennzeichen  ist  Nüchternheit.  Nüch¬ 
ternheit,  die  weder  die  Gefahren,  die  uns  be¬ 
drohen,  noch  die  Wunsche  und  Hoffnungen  uber¬ 
treibt  und  verzerrt  und  die  imstande  ist,  ein 
Aktionsprogramm  zu  bieten  und  nicht  immer 
wieder  nur  Defensivprogramme. 

Daran  sollten  auch  die  Parteien  bei  der  an- 
lauienden  Propaganda  für  die  Bundestagswah¬ 
len  denken.  Sie  sollten  auch  daran  denken,  daß 
für  Fernseh-Schildbiirgerstreiche  —  wie  etwa 
den  Zusammenschluß  zu  Regionalprogrammen 
nach  Parteigeschmack  —  keine  Zeit  ist.  Wir 
dürfen  uns  nicht  lächerlich  machen;  es  bleiben 
auch  in  der  neuen  Ara  genug  ernsthafte  Kala¬ 
mitäten,  denken  wir  nur  an  die  im  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Eichmann-Prozeß  heranziehende 
antideutsche  Propagandawelle  in  einigen  Län¬ 
dern  der  freien  Welt. 

Denn  insgesamt:  die  aufgewertete 
Freiheit  ist  kein  Geschenk,  sondern  vor 
allem  Verpflichtung.  Wenn  wir  das 
Lager  des  Friedensfeindes  heute  schon  leicht 
geschwächt  sehen  dürfen,  ja  wenn  sich  schon 
abzeichnet,  daß  sich  auf  einigen  Sektoren  die 
Rollen  vertauschen  und  seine  Maßnahmen  sich 
in  Defensivmaßnahmen  verwandeln,  so  bleiben 
seine  Ziele  doch  unverändert.  Unverändert  späht 
er  nach  einer  Bresche,  seien  es  Angst,  Bequem¬ 
lichkeit  oder  Uneinigkeit  bei  uns,  die  er  sich 
zunutze  machen  könnte  An  weichen  Stellen 
r.chelnt  er  sofort,  und  wenn  er  verschwindet, 
hinterlaßt  er  trojanische  Pferde. 

Für  uns  aber  lohnt  es  sich,  jetzt  doppelt 
wachsam  zu  sein. 


Heilsberger  Ordensschloß  verfällt 
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Weisheit,  Klugheit 
oder  Untug? 

Unglaubliche  Äußerungen 
eines  Berliner  Professors  der  Politik 

Kp.  Wenn  wir  den  Versicherungen  unserer 
westdeutschen  Rundfunkanstalten  folgen,  so 
haben  diese  in  vielen  Fällen  ein  sogenanntes 
.Drittes  Programm"  mit  hohem  Geldaufwand 
herausgebracht,  um  sich  an  besonders  anspruchs¬ 
volle  und  geschulte  Hörer  zu  wenden.  Ob  die 
.Dritten  Programme“  dieser  Zielsetzung  immer 
entsprechen,  das  sei  dahingestellt.  Man  dürfte 
aber  wohl  voraussetzen,  daß,  wenn  im  Rahmen 
dieses  .anspruchsvollen  Programms"  Männer 
zu  großen  politischen  Fragen  und  Anliegen 
sprechen,  höchste  Sachlichkeit  und 
wissenschaftliche  Verläßlichkeit 
oberstes  Gebot  sein  müßten.  Wie  liegen  nun 
die  Dinge  in  Wirklichkeit?  ln  der  Sendereihe 
.Politik  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ln  der 
Gesellschaft  des  zwanzigsten  Jahrhunderts“ 
hielt  der  langjährige  Direktor  der  Deutschen 
Hochschule  für  Politik  in  Berlin  und  Professor 
an  der  Freien  Universität  der  deutschen  Haupt¬ 
stadt,  Dr.  Otto  Heinrich  von  der  G  a  b  I  e  n  t  z  , 
am  10.  Marz  einen  Vortrag  unter  dem  Titel  .Von 
Schlauheit,  Klugheit  und  Weisheit*.  Da  wäre 
nun  allerdings  vieles  zu  sagen  gewesen,  was  das 
deutsche  Volk  wirklich  interessierte  und  was 
ihm  nützte.  Um  so  mehr  mußte  es  viele  unserer 
Leser  empören,  wenn  sie  vernahmen,  was  der 
Professor  von  der  Gablentz,  der  immerhin  ein 
Institut  leitet,  an  dem  auch  unser  Altbundes- 
präsldentTheodorHeuss  einst  lange  Dozent  war, 
zur  Frage  des  deutsch-polnischen 
Verhältnisses  und  zur  Frage  der 
lands  mannschaftlichen  Arbeit  vorzu¬ 
bringen  hatte. 

* 

Professor  von  der  Gablentz,  von  dem  übri¬ 
gens  das  bekannteste  deutsche  Nachschlagewerk 
sagt,  daß  er  nicht  nur  die  politische  Wissen¬ 
schaft  lehrt,  sondern  daß  er  auch  Mitglied  des 
Rates  der  evangelischen  Kirchen  der  altpreußi- 
schen  Union  ist.  stellt  anfänglich  die  Behaup¬ 
tung  auf,  es  sei  ja  eine  alte  Praktik,  daß  die 
Deutschen  den  Polen  immer  dann  die  kalte 
SdWlter  gezeigt  hätten,  wenn  diese  verständi¬ 
gungsbereit  waren  und  umgekehrt.  Das  lasse 
sich  seit  dreihundert  Jahren  belegen.  Eine  solche 
Ausdeutung  des  wahren  Geschichtsverlaufs  muß 
bei  einem  Manne,  der  immerhin  jungen  Deut¬ 
schen  die  Einführung  in  die  politische  Wissen¬ 
schaft  geben  soll,  einigermaßen  verblüffen,  um 
nicht  einen  härteren  Ausdruck  zu  gebrauchen. 
Die  Fälle,  in  denen  Deutschland  und  in  denen 
Preußen  den  Polen  ohne  deren  Verschulden 
oder  Herausforderung  etwa  die  kalte  Schulter 
gezeigt  haben,  müßte  jedenfalls  der  Professor 
von  der  Gablentz  noch  einmal  im  einzelnen 
nadvweisen.  Es  würde  sich  dann  sehr  bald  her¬ 
aussteilen.  wieviel  anders  der  Geschiehtsverlauf 
war,  als  ihn  von  der  Gablentz,  der  ja  —  man 
möchte  sagen  selbstverständlich  —  von  vorn¬ 
herein  nur  die  Bonner  Fehler  im  Verhältnis  zu 
Polen  sieht,  heute  darstellen  möchte.  Der  Ber¬ 
liner  Professor  läßt  es  aber  bei  dieser  Unter¬ 
stellung  nicht  bewenden.  Er  wird  dann  einiger¬ 
maßen  bösartig,  wenn  er  etwa  den  Satz  formu¬ 
liert:  .Da  gab  es  aber  Flüchtlingsver¬ 
band  e  und  Wahlen,  in  denen  man  ihre  Stim¬ 
men  zu  brauchen  glaubte  —  wahrscheinlich  nicht 
einmal  brauchte.  Und  aus  Wahltaktik  unterblieb, 
was  eine  strategische  Notwendigkeit  erst  recht 
v  ar,  nicht  nur  für  die  beiden  Völker,  sondern 
li.r  die  Stellung  Polens  im  Ostblock  und  ebenso 
für  t-rs-re  Glaubhaftigkeit  bei  den  eigenen 
Bundesgenossen. " 

* 

Qt  Tatsache,  daß  das  polnische  Volk  heute 
von  einem  kommunistischen  Regime  unterjocht 
v.  ,r  J  und  seinen  eigenen  Willen  gar  nicht  äußern 
kann,  schenkt  Professor  von  der  Gablentz  offen- 
b  r  n  ;r  wenig  Beachtung.  Dann  aber  kommen 
A  i  'ungen.  die  wir  in  ihrem  vollen  Wortlaut 
nach  dem  Originalmanuskript  seiner  Rundfunk¬ 
rede  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen: 

.Wer  weiß  d-nn  eigentlich  heute  in  Deutsch¬ 
land,  wie  er  sich  wirklich  vor  sich  und  vor  der 
Öffentlichkeit  zu  den  Forderungen  der 
Vertricbenenverbände  einstellen  soll? 
Die  Oder-Neiße-Linie  ist  tabu,  auf  Tagungen 
der  Landsmannschaften  reden  Minister,  wenn 
die  Pommersche  Landsmannschaft  verkündet 
.Pommern  gehört  uns",  dann  wagt  kaum  jemand 
etwas  zu  sagen  Dann  muß  es  ja  schließlich  ein¬ 
mal  ein  unabhängiger  Professor  tun,  der  weder 
für  seine  Reputation  noch  für  seine  Karriere  auf 
die  Landsmannschaften  angewiesen  ist,  und  der 
schließlidt  selber  aus  dem  Osten  stammt.  (!)  Das 
Gerede  der  Landsmannschaften 
oder  richtiger  gesagt,  der  Berufsflücht¬ 
linge,  die  für  ihre  Führung  noch  übrig  geblie¬ 
ben  sind,  nachdem  die  andern  in  die  Gesell¬ 
schaft  der  Bundesrepublik  eingefügt  sind,  ist  Un¬ 
fug  in  dem  doppelten  Sinne  des  Wortes.  Grober 
Untug  in  dem  banalen  Sinne,  daß  sie  damit  die 
Arbeit  der  Verantwortlichen  stören.  Unlug  aber 
auch  in  dem  alten  Sinne:  wider  Fug  und  Redil, 
wider  den  Sinn  des  Rechtes.  Es  gibt  keinen 
Anspruch  auf  Gebiete,  in  denen  nun 
einmal  kein  Deutscher  wohnt  (I),  und  die  voll 
besiedelt  sind  von  einem  anderen  Volke.  Es 
sollte  ein  Heimairecht  geben  gegen  Vertreibung. 
Aber  es  kann  kein  Helmatrecht  geben  auf  Ver¬ 
treibung  anderer.  Es  ist  furchtbares  Unrecht  an 
Unschuldigen  geschehen.  Aber  die  Politik  isi 
kein  Strafgericht,  sondern  sie  hal  für 
die  Zukunft  zu  sorgen.  Und  für  die  Zukunft  der 
Vertriebenen  ist  nicht  (I)  schlechter  gesorgt  als 
für  die  Zukunft  der  anderen  Westdeutschen. 
Eine  Großtat,  derer  wir  uns  wirklich  rühmen 
können.  Die  Oder-Neiße-Linie  juristisch  anzuer¬ 
kennen,  gar  als  isolierter  Akt,  wird  heute  nie¬ 
mand  lür  vernünftig  halten.  Die  Möglichkeiten 
eines  deutsch-polnischen  Zusammenlebens  in 
einem  freien  Europa,  aber  an  der  Grenze  eines 
sehr  mädiligen  Sowjetrußland,  zu  erwägen,  ist 
eine  unserer  wichtigsten  Aufgaben,  um  der  Vor¬ 
bereitung  einer  wirklichen  Koexistenz  willen, 
um  der  Brüder  in  der  DDR  PI  willen,  schließlich 
auch  rein  taktisch,  um  uns  glaubhalt  zu  erhalten 
ln  der  Gemeinschaft  der  Nationen." 


Ulbrichts  „österliche  Zeichen"! 


Neue  Haß-Offensive  gegen  die  Kirchen 


Von  Karl 

In  diesen  Wochen  vor  Ostern  sind  die  sedisti- 
sdien  Ausschüsse  der  Zone  für  die  .Jugend¬ 
weihe"  mit  verstärktem  Eifer  am  Werke, 
um  auch  den  letzten  Jungen  und  das  letzte  Mäd¬ 
chen  zu  pressen.  Mit  Lockungen  und  mit 
Drohungen  zugleich  haben  die  kommunistischen 
Agitatoren  zweifellos  Erfolge  errungen,  aber 
das  äußere  Nachgeben  bedeutet  noch  längs* 
nicht  einen  inneren  Sinneswandel.  Die  Geist¬ 
lichen  der  beiden  Konfessionen  ver¬ 
kennen  keineswegs  die  Gefahren,  die  den  Kir¬ 
chen  aus  der  neuen  Haßoffensive  erwachsen, 
aber  sie  verzagen  nicht  und  sie  sind  nicht  mut¬ 
los  geworden,  denn,  es  gibt  immer  wieder 
Zeichen  des  Trostes,  daß  das  religiöse  Erlebnis 
in  der  Zone  vielerorts  echter  und  tiefer  ist  als 
in  der  Bundesrepublik,  in  der  die  malerialistl- 
schen  Gefahren  sich  leider  auch  stärker  abzeidi- 
nen.  Besonders  gefährlich  ist  es  allerdings,  wenn 
in  der  Zone  mit  pseudo-wissenschaftlichen 
Untersuchungen  gearbeitet  wird,  die  beweisen 
sollen,  .daß  die  humanistischen  und  sozialen 
Ziele  des  Christentums  und  des  Sozialismus  so 
weitgehend  übereinstimmen,  daß  sich  ein  Zu 
sammengehen  geradezu  aufdrängt".  Das  ist 
eine  der  Thesen,  die  die  sattsam  bekann'e 
.Ost-CDU"  verkündet  und  verkünden  muß. 
Leider  machen  sich  etliche  Geistliche  zu  Hand¬ 
langern  der  östlichen  Haßoffensive  und  treiben 
—  es  muß  deutlich  gesagt  werden  —  politisch“ 
Falschmünzerei,  wenn  sie  Im  April  in  Greifs¬ 
wald  eine  Tagung  durchführen,  die  unter  dem 
Thema  .Frieden  und  Freiheit“  stehen  soll.  Man 
nennt  das  eine  .Allchristliche  Frie¬ 
densversammlung'  und  Walter  Ulbricht 
reibt  sich  darob  schmunzelnd  die  Hände,  der¬ 
selbe  Ulbricht,  der  die  Kirchen  als  den  .letzten 
organisierten  Feind  der  DDR“  genannt  hat. 
äf 

Im  übrigen  ist  man  dabei,  das  gesamte  ge¬ 
sellschaftliche  Leben  in  der  Sowjetzone,  soweit 
es  noch  kirchlich  bestimmt  wird,  umzugestalten. 
Das  wird  in  vielen  Fällen  freilich  zur  Groteske 
und  hat  deshalb  längst  nicht  den  Erfolg,  wie 
bei  der  .Jugendweihe“,  weil  eben  Kinder,  die 
die  Teilnahme  an  der  .Jugendweihe'  ver¬ 
weigern,  nicht  die  Oberschule  besuchen  können. 
Das  gleiche  gflt  Ja  auch  für  den  Eintritt  in  die 
FDJ,  der  Jugend-Zwangsorganisation  der  DDR. 
Aber  selbst  Walter  Ulbricht  weiß,  daß  eine  Mit¬ 
gliedschaft  in  der  FDJ  noch  keine  Gewähr  für 
einen  echten  Kommunisten  bietet.  Gerade  in 
der  letzten  Zelt  ist  wiederholt  festgestellt 
worden,  daß  sich  die  Gegner  des  SED-Regimes 
hier  am  ehesten  gefunden  haben. 

Die  Funktionäre  indessen  wollen  Gesinmmgs- 
proben  und  Befähigungsnachweise  erbringen, 
wenn  sie  neuerdings  auch  .sozialistische 
Adoptionen“  vornehmen,  bei  denen  die 
Betriebe  der  Eltern  Geschenke  darbringen. 


Berlin 

Wenn  das  einmal  unterbleibt,  gibt  es  Beschwer¬ 
den  bei  den  Betriebsräten.  Auch  die  Kiema- 
t  o  r  i  e  h  sollen  den  ihnen  gebührenden  Platz 
beim  sozialistischen  Aufbau  erhalten.  Aller¬ 
dings  wird  das  von  dem  letzten  übriggebliebe¬ 
nen  Witzblatt  als  .gemüts-  und  geistloser 
Quark“  bezeichnet 

Außer  dieser  plumpen  Propaganda,  die  oll 
in  Sinnlosigkeit  ausartet,  gibt  es  aber  auch 
Maßnahmen  im  Zuge  dieser  Offensive  gegen 
die  Kirchen,  die  ernster  zu  werten  sind.  Dazu 
gehört  die  Behinderung  der  kirch¬ 
lichen  Jugendarbeit  durch  die  Zonen¬ 
behörden.  Die  jungen  Menschen  erhallen  zum 
Beispiel  keine  Ausreisegenehmigungen,  wenn 
sie  an  deutschen  und  außerdeutschen  ökumeni¬ 
schen  Veranstaltungen  teilnehmen  wollen. 
Weiter  haben  die  Kirchen  durch  die  Sozialisie¬ 
rung  der  Landwirtschaft  schweren  Schaden  an 
Ihrem  kirchlichen  Besitz,  an  den  Kirchen-Län- 
dereien  erlitten,  in  denen  Tausende  von  Einzel¬ 
grundstücken  von  den  roten  Kolchosen  ge- 
schluckt  worden  sind. 

äf 

Es  ist  freilich  nur  grotesk,  wenn  die  SED 
jetzt  zur  Osterzeit  zu  Frühlings¬ 
iesten  aufruft.  Den  sozialisierten  Bauern 
liegt  nichts  an  Frühlingsfesten  nach  sedistischer 
Art.  Ihnen  ist  längst  die  Lust  am  Lachen  ver¬ 
gangen.  auch  wenn  man  diese  Feste  neuerdings 
Dortfestivals  nennt. 

Ein  Grauen  aber  packt  die  Eltern,  wenn  sie 
jetzt  beim  Klassenwechsel  einen  Blick  in  die 
neuen  Schulbücher  ihrer  Kinder  werfen.  Da 
Ist  nichts  von  weicher  Welle  zu  lesen,  da  ist 
vielmehr  ndckter  oder  unverfälschter  Haß.  der 
die  Seelen  der  Kinder  vergiftet,  Haß  gegen  ihre 
deutschen  Mitbürger  in  der  Bundesrepublik. 
Ein  pdar  Beispiele:  .In  der  Stadt  Bonn  leben 
nur  wenige  Arbeiter.  Das  war  einer  der 
Gründe,  warum  die  arbeiterfeindliche  west¬ 
deutsche  Regierung  Bonn  als  Regierungssitz  be¬ 
stimmt  hat.“  Uber  Wiesbaden  heißt  es:  .Am 
Rande  des  Taunus  liegen  zahlreiche  Badeorte, 
von  denen  Wiesbaden  der  größte  ist.  In  diese 
Bäder  reisen  nur  die  Angehörigen  der  westli¬ 
chen  Besatzungsmächte,  die  Unternehmer  und 
die  reichen  Geschäftsleute.  Für  Werktätige  Ist 
dort  keih  Platz.“  .In  Kiel  lassen  die  west¬ 
deutschen  Kriegstreiber  Kriegsschiffe  bauen, 
die  sie  mit  Atomraketen  ausrüsten. 

Und  im  Börsenblatt,  der  kommunistischen 
.Zeitschrift  für  die  Verbreitung  des  guten 
Buches*  dichtet  angeblich  ein  Humorist: 

.Ei,  was  wird  der  Pfarrer  staunen 
Schwirrt  doch  ein  Raketenspeer 
Gradewegs  vom  Erdplaneten 
Ihm  vor  seiner  Nase  her. 


B  r  a  m  m  e  r , 


„Zerfall  der  britischen  Gemeinschaft . . 


Kp.  Der  Austritt  der  Südafrikani¬ 
schen  Union  aus  der  britischen  Staa¬ 
ten-  und  Völkergemeinschaft  ist  ein 
dramatisches  Ereignis,  dessen  letzte  Auswirkun¬ 
gen  heute  kaum  zu  übersehen  sind.  Anlaß  zu 
diesem  Schritt  war  für  die  Regierung  von  Pre¬ 
toria  unter  ihrem  Präsidenten  Verwoerd  der 
Verlauf  der  sehr  bewegten  Verhandlungen  auf 
der  Londoner  Konferenz  aller  jener  Staaten,  die 
zum  sogenannten  britischen  .Commonwealth" 
gehören.  Diese  tose  Gemeinschaft  hat  das  bri¬ 
tische  Weltreich  abgelöst.  Nicht  alle  ihre  Mit¬ 
glieder  erkennen  überhaupt  noch  die  britische 
Königin  als  Staatsoberhaupt  an.  Nach  Indien, 
Pakistan  und  Ceylon  wäre  auch  die  Südafri¬ 
kanische  Union  immerhin  gemäß  einer  Volks¬ 
abstimmung  am  31.  Mal  1961  zu  einer  Republik 
geworden.  Schon  seil  Wochen  war  damit  zu 
rechnen,  daß  gerade  die  verantwortlichen  Poli¬ 
tiker  der  larbigen  Staaten  im  Commonwealth 
gegen  Südafrikas  sehr  umstrittene,  wenn  auch 
offen  genug  in  ihren  letzten  Zusammenhängen 
sehr  einseitig  dargestellte  Politik  der  Rassen- 


Wie  ein  politischer  Gelehrter  den  Stand¬ 
punkt  vertreten  kann,  man  könne  keinen  An¬ 
spruch  auf  Gebiete  vertreten,  aus  denen 
Deutsche  gewaltsam  vertrieben  worden  sind 
und  die  heute  .voll  besiedelt  von  einem  an¬ 
deren  Volke“  seien,  das  bleibt  zu  fragen.  So 
ziemlich  alle  von  Moskau  und  Peking  infiltrier¬ 
ten  Beschimpfungen  der  deutschen  Heiniatver- 
triebenen  hat  der  langjährige  Leiter  der  bedeu¬ 
tenden  Hochschule  für  Politik  beinahe  wörtlich 
übernommen.  Er  spricht  in  einem  wirklich  schon 
beschämenden  Ton  wieder  einmal  von  .Beruls- 
flüchtllngcn“.  Er  spricht  vom  .Sinn  des  Rechts“, 
und  findet  es  empörend,  wenn  Pommern  Pom¬ 
mern  als  ihre  Heimat,  Ostpreußen  Ostpreußen 
als  die  ihre  ansprechen!  Weiter  kann  man  ja 
wohl  kaum  noch  gehen.  Von  der  wirklichen  so¬ 
zialen  Lage  weitester  Schichten  deutscher 
Heimatvertriebener  hat  ein  so  promi¬ 
nenter  politischer  Gelehrter  offenbar  nicht  die 
geringste  Ahnung.  Etwas  seltsam  steht  ln  seiner 
Rede  der  Satz,  daß  die  Politik  kein  Strafgericht 
sei,  das  für  die  Zukunft  zu  sorgen  habe.  Wenn 
man  diesen  Standpunkt  vertritt,  dann  darf  man 
allerdings  kaum  behaupten,  daß  die  Geschichte 
sich  als  Strafgericht  gegen  unschuldige  Deutsche 
auswirken  könne.  Es  wäre  noch  sehr  viel  mehr 
über  die  unglaublichen  Ausführungen  des  Pro¬ 
fessors  von  der  Gablentz  zu  sagen,  man  muß 
vor  allem  fragen,  wie  es  möglich  ist,  daß  solche 
Worte  von  den  amtlichen  deutschen  Stellen 
»Heilbar  ohne  einen  empüiten  Einspruch  bisher 
liiiigenonimen  worden  sind.  Kann  man  sich  vor¬ 
stellen,  daß  ein  britischer,  französischer  oder 
amerikanischer  Professor  der  politischen  Wis¬ 
senschaft  sich  zu  entscheldenstcn  Anliegen  sei¬ 
ner  Nation  in  ähnlicher  Weise  äußern  wurde? 
Sicher  nicht! 


trennung  schärfstes  Geschütz  auffahren  würden. 
Genauso  ist  es  gekommen.  Britische  Versuche, 
irgendeinen  Kompromiß  zu  finden,  sind  ge¬ 
scheitert,  Südafrika  geht  seine  Wege. 

* 

Wie  ist  die  Situation  dort  drunten  am  Kap 
der  Guten  Hoffnung?  Die  Südafrikanische  Union 
wurde  geschaffen,  nachdem  die  Briten  in  einem 
durchaus  imperialistischen  Kriege  die  Selb¬ 
ständigkeit  der  alten  Burenrepubliken  zerschla¬ 
gen  hatten  und  nun  nadi  einer  neuen  Form  der 
Zusammenarbeit  unter  der  britischen  Krone 
suchlen.  Man  hat  es  weder  in  Kapstadt  noch  in 
Pretoria  vergessen,  daß  es  die  Briten  waren,  die 
hier  zuerst  die  berüchtigten  Konzentrationslager 
sdiufen,  In  die  sie  die  Frauen  und  Kinder  der 
tapferen  aber  hoffnungslos  kämplenden  Buren 
braditen.  Uber  23  000  Mütter  und  Kinder  sind 
in  diesen  Lagern  umgekoramen.  Das  konnte  man 
dort  unten  nie  vergessen.  Ein  besonderes  Pro¬ 
blem  wurde  dadurch  geschaffen,  daß  beispiels¬ 
weise  Ende  der  fünfziger  Jahre  neben  drei  bis 
vier  Millionen  Weißen,  die  in  ihrem  Lande 
sicherlich  sehr  viel  geleistet  haben  und  zu 
denen,  angelangen  vom  Präsidenten  Krüger  bis 
heute,  auch  viele  Minner  und  Frauen  deutschen 
Blutes  gehören,  über  elf  Millionen  Schwarze,  1,3 
Millionen  Mischlinge  und  eine  halbe  Million 
elngewanderler  Inder  leben.  Die  weißen  Süd¬ 
afrikaner  waren  in  Ihrer  Übergrößen  Mehrheit 
entschlossen,  den  Farbigen  zwar  eine  keines¬ 
wegs  unbeträchtliche  soziale  Fürsorge  und  För¬ 
derung,  nicht  aber  eine  Mitregierung  zuzuge¬ 
stehen.  Wer  afrikanische  Verhältnisse  einiger¬ 
maßen  kennt  und  wer  auch  die  turbulenten’ Er¬ 
eignisse  im  Kongo  verfolgt  hal,  der  weiß,  daß 
sich  zwar  gegen  die  Politik  der  Rassentrennung 
aus  menschlichen  und  anderen  Gründen  sehr 
schwerwiegende  Argumente  Vorbringen  lassen, 
daß  aber  eine  Preisgabe  der  weißen  Positionen 
dort  unten  mit  Sicherheit  die  totale  Kapitulation 
bedeuten  würde. 

* 


läßt  sich  heute  schwer  sagen.  Wir  Deutset 
haben  jedenfalls  Veranlassung,  vielen  Süda 
kanern  Sympathie  und  Dankbarkeit  entgeq 
zubringen.  Nur  unter  dem  Druck  der  proe 
fischen  Kreise  haben  die  Südafrikaner  an  c 
beiden  Kriegen  gegen  uns  teilgenommen 
lustig  und  immer  voller  Vorbehalte.  Man’d 
annehmen,  daß  wenigstens  England  selbst  * 
bemühen  wird,  weiter  gute  Beziehungen  zu  S 
afrika  zu  pflegen.  Es  hal  aus  diesem  Lande 
dem  es  viel  Kapiial  anleqte.  doch  auch  qewalt 
Gewinne  eingebracht.  Südafrika  ist  nicht  nur  i 
Land,  das  die  meisten  Diamanten  und 
größten  Mengen  G  o  I  d  in  der  freien  Well  n 
duziert,  es  ist  auch  sonst  ein  industrielles 
kunflsland  erster  Ordnung.  Hier  findet  man  m 
nur  das  heute  so  gesuchte  Uran,  hier  findet  n 
auch  n  beachtlichen  Mengen  so  wichtiqe  Ec 
metalle  wie  Chrom,  Nickel,  Mangau  und  Va 


Von  Woche  zu  Woche 

Ein  Austausch  diplomatischer  Vertretungen 

zwischen  Bonn  und  Warschau  werde  erst  dann 
möglich  sein,  wenn  die  Bundesrepublik  ,cnU- 
qültiq  auf  Gebietsfordorungen  an  Polen  ver¬ 
zichtet“.  erklärte  Rotpolens  Kommunisten¬ 
führer  Gomulka,  der  auch  die  von  Bundes- 
kanzler  Adenauer  geäußerte  Anregung  eines 
Nichtangriffspaktes  ablehnte. 
Bundespräsident  LUbke  wird  vom  2t.  bis  23 
Juni  zu  einem  Staatsbesuch  nach  Paris  fahren. 
Die  Einladung  war  von  dem  Iranzöslschcn 
Staatspräsidenten  de  Gaulle  cfusgesprochen 
worden. 

Bei  den  Kommunalwahleii  in  Nordrhein-West- 

fulen  und  Niedersadisen  ergab  sidi  ein  nid« 
unerheblicher  Stimmengewinn  lür  die  CDU. 
Die  Generalsynode  der  Vereinigten  Evangelisch. 
Lutherisdien  Kirche  Deutschlands  tagt  vom 
10.  bis  15.  April  in  West-Berlin.  In  der  VELKD 
sind  zehn  mittel-  und  westdeutsche  Kirchen 

zusammengeschlossen. 

Mit  48  Milliarden  Mark  jeweils  in  Einnahmen 
und  Ausgaben  schließt  der  neue  Bundeshaus¬ 
halt  tür  1961.  Er  liegt  damit  um  sechs  Mil- 
liarden  höher  als  im  Vorjahr. 

3389  Flüchtlinge  aus  der  SBZ  haben  in  der  letz¬ 
ten  Woche  ihre  Notauluahme  beantragt 
Einen  Schutz  der  Mieter  frei  finanzierter  Woh- 
'  nungen  vor  Ausbeutung  forciert  der  Präsident 
des  Deutschen  Mloterbundes,  Geisslreither. 
Die  Filnf-Mlllionen-Grenze  last  erreicht  hal  die 
Zahl  der  Fernseher  in  der  Bundesrepublik. 
Hinzu  kommen  mehr  als  16  Millionen  Rund- 
funkhörer. 

Seines  Postens  enthoben  wurde  der  Leiter  der 
sowjetzonaien  Atoinbehörde,  Karl  Rambusch. 


„Noch  12000  Deutsche 
in  Memelkreisen" 

Der  evangelische  Lagerpfarrer 
von  Fried  lancl  und  Schatzmeister  der 
Friedland-Hille,  Pastor  L  t  p  p  e  r  t  ,  hat  im 
Grenzdurchgaricjslager  daraul  lungewiesen,  daß 
nach  Aufhören  der  Aussiodlcrlransporle  aus 
Polen  im  Februar  1959  nur  noch  vereinzelt 
Deutsche  mit  fahrplanmäßigen  Zügen  in  der 
Bundesrepublik  einlreffen.  Die  polnischen  Be¬ 
hörden  seien  äußerst  zurückhaltend  bei  der  Er¬ 
teilung  von  Ausreisegnehmigungen,  fünf-  bis 
siebenfache  Ablehnung  und  abermalige  Antrag¬ 
stellung  seien  keine  Sellenheil  Der  Lagerpfar¬ 
rer  teilte  ferner  mit,  daß  in  Ostpreußen 
noch  etwa  25  000  Deutsche,  in  Oslpommern  etwa 
dreitausend,  in  Niederschlesien  etwa  fünftau¬ 
send  Deutsche  leben,  ln  Oberschlcsien  zähle  die 
„autochthone“  Bevölkerung  etwa  funfhundert- 
tausend  Personen.  Nach  weiteren  Angaben  des 
Pfarrers  befinden  sich  in  den  Memelkreisen  noch 
zehntausend  bis  zwölltausend  Deutsche.  In  den 
baltischen  Ländern  seien  Deutsche  nur  noch  ver¬ 
einzelt,  und  im  europäischen  Rußland  seien  ngj, 
wenige  in  ihre  alten  Siedlungsgebiete  zurüdj, 
gekehrt.  In  Sibirien  seien  über  den  weilen  Raiyn 
der  früheren  Strafgebiet«  im  Norden,  über  Ka¬ 
sachstan  und  Karaganda  die  Deutschen  verteilt, 
die  früher  ihre  Wohnsitze  im  europäischen  Ruft-, 
land  gehabt  hätten.  Der  Lagerpfarrer  teilte 
außerdem  mit,  daß  zur  Zeit  nur  eine  sehr  geringe 
Anzahl  von  Rückkehrern  zu  verzeichnen  sei. 
Die  Deutsche  Botschaft  in  Moskau  leiste  jedoch 
gute  Dienste. 

Sowjets  wollen  bauen 

Königsberg  —  jon  —  Nach  einem  Bericht 
der  sowjetischen  Zeitung  .Kaüningradska 
Prawda“  wollen  die  Sowjets  ein  städtisches  Bad 
mit  95  Badekabinen.  zwei  Schulen  für  1440  Kin¬ 
der  und  ein  Panoramakino  mit  1200  Plätzen  er¬ 
richten.  Außerdem  sollen  angeblich  in  der  Stadt 
Wohnungen  mit  insgesamt  75  000  qm  Wohnraom 
errichtet,  3500  Neubauwohnungen  an  das  Gas¬ 
netz  angeschlossen  und  42  Straßen  mit  neuen 
Slraßenlalcrnen  versehen  werden.  Bereits  End« 
1961  soll  Königsberg  angeblich,  wie  die  sowje¬ 
tische  Zeitung  weiter  schreibt,  über  dreizehn 
öffentliche  Bibliotheken,  eil  Kinos,  41  Volks¬ 
und  höhere  Schulen,  fünfzehn  Berufsschulen  und 
drei  Musikschulen  verfügen. 


dium.  Neben  gewaltigen  Kohlenlagern  sind  dlo 
Vorkommen  an  dem  hodibezahlien  Platin  und 
an  dem  wichtigen  Blei  zu  erwähnen.  Die  Frücht« 
und  Weine  Südafrikas  und  manche  andere  Pro¬ 
dukte  werden  bei  uns  hochgeschätzt.  Südafrika 
ist  ein  Land,  in  dem  unsere  Bundesrepublik 
Deutschland  fünfmal  Platz  fände,  es  ist  ein  Land, 
das  vielen  europäischen  Auswanderern  ein« 
gesicherte  Existenz  schuf.  Daran  sollten  wir  im¬ 
mer  denken.  Als  Verwoerd  jet2t  das  Ausschei¬ 
den  Südafrikas  aus  dom  Commonwealth  be- 
kanntgab,  sagte  er  warnend:  .Hier  beginnt  der 
Zerfall  der  britischen  Völkergemeinschaft!' 
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Imperialistischer  „Friede" 

Was  will  Chruschtschew  wirklich  erreichen? 


Von  Universitäts-Professor  Dr. 

Das  letzte  Moskauer  Memorandum 
zum  deutschen  Friodensvertrag  ist  veröffentlicht 
Hs  vermeidet  grobe  Worte.  Aber  hinter  dem 
maßvollen  Wortlaut  steckt,  unverändert  in  sei¬ 
ner  Natur,  der  So#  jetiinperialisinus. 
Das  Schriftstück  verdient  aufmerksames  Stu¬ 
dium,  auch  wenn  der  Bundeskanzler  bereits  die 
klare  Antwort  gegeben  hat:  Unannehmbar!  For¬ 
meller  Adressat  ist  die  Bundesrepublik  Aber 
die  Argumente  scheinen  sich  in  der  Tat,  worauf 
man  hingewiesen  hat,  mehr  an  unsere  Ver¬ 
bündeten  und  die  übrige  Well  zu  richten. 
Ciorude  unter  diesem  Gesichtspunkt  muß  sie  ge¬ 
lesen  werden.  Greifen  wir  einige  der  wichtigsten 
Argumente  heraus. 

'iadi  sowjetischer  Darstellung  errichtet  Bonn 
künstliche  Hindernisse  gegen  eine  Zusammen¬ 
arbeit  mit  den  Sowjets.  Die  Politik  der  Bundes¬ 
regierung  laufe  darauf  hinaus,  „  b  e  • 
stehende"  Grenzen  zu  verändern.  Sie  sei 
sich  im  klaren,  daß  das  nur  mit  Krieg  gehe.  So 
bringe  sie  denn  einen  objektiven  Beobachter 
zu  dem  Gedanken,  Bonn  sei  entschlossen,  seine 
Ziele  mit  Gewalt  zu  erreichen.  Deshalb  seine 
militärischen  Anstrengungen.  Die  Bundesregie¬ 
rung  steuere  einen  der  Abrüstungspolitik  aller 
anderen  entgegengesetzten  Kurs.  So  könnten 
ihre  Erklärungen  einer  grundsätzlichen  Ab¬ 
rüstungsbereitschaft  nicht  überzeugen.  Es  gebe 
aber  einen  Prüfstein  für  ihre  friedlichen  Absich¬ 
ten:  die  Unterzeichnung  des  Friedensver¬ 
trages  auf  sowjetischer  Grund¬ 
lage.  Diese  müsse  unverzüglich  erfolgen, 
dürfe  weder  mit  der  Abrüstung  verknüpft,  noch 
von  der  Existenz  einer  gesamtdeutschen  Regie¬ 
rung  abhängig  gemacht  werden.  Komme  es  nicht 
dazu,  so  werden  „nach  unerschütterlichem  Ent¬ 
schluß",  die  Sowjetregierung  und  ihre  Satelliten 
mit  der  Zonenregierung  einen  Separatfrieden 
schließen,  der  dann  die  bestehende  Ordnung  für 
West-Berlin  und  seine  Zufahrlswege  aufhebe. 

* 

Ein  ganzes  Arsenal  von  Argumenten.  Wie  ist 
demgegenüber  der  wahre  Sachverhalt?  Der 
springende  Punkt  liegt  in  der  Behauptung 
bestehender  verbindlicher  Grenzregelun¬ 
gen  auf  dem  deutschen  Reichsgebiet.  Nur  ein 
wirklicher  Friede  kann  gestört,  nur  anerkannte 
Souveränitätsrechte  können  rechtswidrig  be¬ 
droht,  nur  gegen  verbindlich  festgelegte  Gren¬ 
zen  kann  ein  Revisionsanspruch  erhoben  wer¬ 
den.  Nicht  eines  der  drei  Momente  ist  im  mittel- 
und  ostdeutschen  Raum  vorhanden.  Das 
Zonenregime,  mit  seinem  Ergebnis  des 
permanenten,  jetzt  wieder  steigenden  Flücht¬ 
lingsstromes,  erweist  allein  daran,  wie  Bundes¬ 
minister  Lemmer  mit  Recht  eben  festgestellt  hat, 
ihre  Anomalität,  die  nach  einer  internatio¬ 
nalen  Untersuchung  ruft.  Die  ostdeut¬ 
schen  Gebiete  sind  nach  dem  klaren  Wortlaut 
wohl  unter  polnischer  und  sowjetischer  Verwal¬ 
tung.  Sie  sind  nicht  ihrer  Souveränität  unter¬ 
stellt.  Nur  ihr  einstweiliger  Gebietsstatus  ist 
geregelt.  Die  Festlegung  verbindlicher  Grenzen, 
Voraussetzung  jeglichen  Revisionsanspruches, 
ist  ausdrücklich  einer  Friedenskon¬ 
ferenz  Vorbehalten.  Das  meint  eine  Konferenz 
im  überlieferten  Sinne:  nicht  eine  Registrier- 
maschine  zur  Umwandlung  von  Verwaltungs¬ 
grenzen  zu  Staatsgrenzen,  sondern  eine  Kon¬ 
ferenz,  die  gebietsgestaitende  Befugnisse  mit 
allein  jener  Begrenzung  besitzt,  die  sich  aus  der 
UNO-Verpflichtung  zur  Achtung 
des  Selbstbestimmungsrechts  als 
Grundlage  geordneter  internationaler  Beziehun¬ 
gen  ergibt.  Das  und  nichts  anderes  ist  die  be¬ 
stehende  rechtliche  und  politische  Lage  in  diesen 


Was  soll  das? 

r.  Wenn  man  sich  bei  polnischen  Gesprächen 
aut  den  Tagungen  kirchlicher  Akademien  für 
die  Ptlege  persönlicher  und  kirchlicher  Bezie¬ 
hungen  zwischen  dem  deutschen  und  polnischen 
Volk  ausspricht,  so  kann  das  nur  unseren  Bei¬ 
tall  linden.  Wir  haben  immer  wieder  der  Über¬ 
zeugung  Ausdruck  gegeben,  daß  sich  alle  solche 
strittigen  Probleme  lösen  lassen,  sobald  sich  un¬ 
sere  Nationen  —  allerdings  nicht  unter  dem 
Terror  kommunistischer  Gewaltregime  —  einmal 
an  einen  Tisch  setzen  und  wirklich  miteinander 
sprechen  können.  Soweit  also  die  Tagung  „Po¬ 
len  heute"  der  Evangelischen  Akademie  in  Iser¬ 
lohn  sich  mit  diesen  Dingen  beiaßte,  konnte  sie 
eine  Iruchtbare  Arbeit  leisten  Es  ist  ihr  auch 
nicht  zu  verargen,  wenn  sie  zu  diesem  Vortrag 
den  aus  Königsberg  stammenden  Münchener  Re¬ 
dakteur  Immanuel  Birnbaum  einlud,  der  immer¬ 
hin  viele  Jahre  als  deutscher  Korrespondent  in 
Warschau  wirkte  und  so  viele  politische  Erlali- 
rungen  gesammelt  haben  dürlte,  daß  er  zu  die¬ 
sen  Dingen  manches  Beachtliche  äußern  könnte. 
I  Inversländlich  aber  ist  es,  wenn  Birnbaum  zwar 
nicht  ollen  für  eine  Verzichtpolitik  eintrat,  aber 
di? Meinung  verbreitete, den  bestehenden  Macht- 
laktoren  hatten  wir  beim  deutsch-polnischen  Pro¬ 
blem  .lediglich  einen  positiven  Rechts¬ 
anspruch  entgegenzusetzen,  der  Ireilich  nicht 
ilurth  Vorleistungen  geliihrdet  werden  dürlte". 
Herr  Birnbaum  glaubte  seinen  Hörern  sagen  zu 
müssen,  bei  Grenzverhandlungen  mit  Polen 
könne  es  sich  nur  um  .rechtliche  und  praktische, 
also  um  verhältnismäßig  kleine  Korrek¬ 
turen"  handeln. 

Es  mutet  eigenartig  an,  daß  man  das  Bedeu¬ 
tendste,  was  ein  Volk  vorweisen  kann,  nämlich 
einen  klaren  und  unmißverständlich  auf  das 
Völkerrecht  gestützten  Anspruch,  sozusagen 
zweitrangig  behandelt.  Kein  Pole  dächte  daran, 
aui  einen  solchen  zu  verzichten,  weil  er  ihn  nicht 
jetzt  und  in  dieser  Stunde  verwirklichen  kann. 
Es  wäre  Warschau  sehr  viel  wählet,  wenn  es 
echte  Rechtsansprüche  überhaupt  vorzubringen 
hätte.  Was  also  soll  zu  einem  Zeitpunkt,  wo 
große  Entscheidungen  nicht  lallen  können,  ein 
solcher  Appell  an  eine  innere  Verzichtsbereil- 
achallt 


Hermann  Raschhofer 

Raumen.  Der  Zeitablauf  seit  1.045  ändert  daran 
nichts. 

* 

Im  übrigen  operiert,  wie  es  scheint,  die  so¬ 
wjetische  Auffassung  hier  mit  zwei  nicht  gleich¬ 
laufenden  Argumenten.  Sie  begründet  einmal 
die  Verbindlichkeit  und  Endgültigkeit  der  Ge¬ 
bietsregelungen  mit  der  behaupteten,  freilich 
vergeblich  behaupteten,  völkerrechtlichen  Le¬ 
galität  und  Grenzqualität.  Sie  begründet  sie 
aber  auch  mit  dem  Argument  der  Effektivität. 
Es  handele  sich  um  Veränderungen,  die  im  Er¬ 
gebnis  auf  den  letzten  Krieg  zurückgehen.  Und 
freilich,  erst  mit  diesem  Argument  betreten  wir 
den  Boden  jener  Realitäten,  auf  die  Moskau 
so  gern  verweist:  auf  das  Recht  der  Er¬ 
oberung!  Es  ist  in  Wahrheit  der  einzige 
Titel,  auf  den  Moskau  angewiesen  ist;  und  die 
ganze  Frage  dreht  sich  im  Grunde  darum,  ob 
das  deutsche  Volk  und  ob  die  Gemeinschaft  der 
freien  Völker  der  Sowjetunion  dieses  Recht  der 
Eroberung  und  das  Recht  der  Teilung  eines  ge¬ 
schlossenen  Staats-  und  Volkskörpers  sowie  das 
weitere  Recht,  über  einen  so  bedeutenden  und 
wichtigen  Teil  europäischen  Gebietes  einseitig 
und  nach  Gutdünken  zu  verfügen,  zuerkennt 
oder  nicht. 

* 

Denn  das  wäre  ja  die  unerbittliche  Konse¬ 
quenz  der  Hinnahme  eines  Separatfriedens  mit 
der  Zonenregierung  für  die  Westmächte.  Poli¬ 
tisch  gesehen  wäre  es  die  Zustimmung  dazu,  daß 
an  Stelle  des  Hitler-Militarismus  sich  der  So¬ 
wjet-Militarismus  innerhalb  Deutsch¬ 
lands  und  ganz  Osteuropas  stabilisiert.  Völker¬ 
rechtlich  gesehen,  wäre  es  der  Verzicht  auf  eine 
gestaltende  Beteiligung  an  der  Regelung  von 
Gebietsfragen,  die  sich  aus  einem  Koalitions¬ 
krieg  ergeben  und  deren  Konsequenzen  weit 
über  den  konkreten  Raum  hinausreichen.  Im 
übrigen:  Wenn  die  Sowjetregierung  an  den  ge¬ 
meinsamen  Krieg  gegen  Hitler  erinnert,  erinnert 
sie  auch  notwendig  daran,  daß  die  alliierten 
Vereinbarungen  über  die  von  Deutschland  ge¬ 
räumten  Gebiete  Osteuropas  eine  gemein¬ 
same  Regelung  ihrer  politischen  Verhältnisse 
durch  die  Alliierten  vorsahen.  Sie  erinnert  not¬ 
wendig  daran,  daß  die  Sowjetunion  der  At¬ 
lantik-Charta  feierlich  beigetreten  ist,  die  die 
Annexion  von  Gebieten  ausschließt, 
mit  anderem  Wort,  das  Eroberungsrecht  verwirft 
und  dafür  den  Grundsatz  der  Selbstbe¬ 
stimmung  vereinbart.  Und  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten,  unter  einer  Regierung  der  Demo¬ 
kraten,  wird  man  sich  wohl  des  Berichtes  erin¬ 
nern,  den  der  totkranke  Roosevell  dem  Kongreß 
über  die  Jaltakonferenz  unterbreitete.  Dort  fin¬ 
det  sich,  inmitten  so  vieler  Illusionen,  die  War¬ 
nung,  daß  jeglicher  Versuch  (Moskaus),  ge¬ 
schlossene  Interessenzonen  in  Osteuropa  zu 
schaffen  (wozu  sich  damals  Stalin  anschickte), 
und  dort  einv'ttige  Regelungen  unter  Ausschluß 
der  Alliierten  und  unter  Hinwegsetzung  über 
Vereinbarungen  durchzuführen,  eine  Kriegs¬ 
gefahr  begründe! 

* 

Diese  allgemeinen  Probleme  stehen,  abge¬ 
sehen  von  der  West-Berliner  Frage,  hinter  dem 
Projekt  eines  Separatfriedens  mit  der  Zone. 
Gerade  für  die  Westmächte  werden  hier 
G r u n d s a t z f r a g e n  ersten  Ranges 
aufgeworfen.  Hinzu  kommt,  daß  jede  „Regelung 
der  Deutschlandfrage"  auf  sowjetische  Weise 
eine  entscheidende  Funktion  in  der  weltweiten 
permanenten  Auseinandersetzung  zwischen 
Kommunismus  und  freier  Welt  besitzt.  Für  die 
Bundesregierung  aber  dürfte  sich  früher  oder 
später  die  Frage  stellen,  ob  sie  das  Gesamt¬ 
problem,  nach  gehöriger  Vorbereitung,  nicht 
einer  internationalen  Instanz  unter¬ 
breiten  soll. 


USA:  Oder-Neiße-Linie  nicht  endgültige  Grenze 

Auf  die  entsprechende  Frage  eines  polnischen 
Journalisten  versicherte  der  amerikanische 
Sonderbotschafter  H  a  r  r  i  m  a  n  auf  einer 
Pressekonferenz  in  Rom,  daß  die  USA  die 
Oder-Neiße-Linie  nicht  als  end¬ 
gültige  Grenze  betrachten  würden.  Harri- 
man  verwies  auf  das  Potsdamer  Abkommen,  in 
dem  niedergelegt  worden  ist,  daß  die  endgültige 
deutsche  Grenze  erst  in  einem  Friedensvertrag 
festgelegl  werden  solle. 


Weyers  Flottentaschenbuch  1961.  43.  Jahr¬ 
gang.  herausgegeben  von  Alexander  Bredt, 
400  Seiten  mit  1023  SchifKskizzen  und  Plänen 
sowie  nahezu  300  Lichtbildern.  J.  F.  Lehmann 
Verlag  München,  35  DM 

Lange  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  brachte  der  heute 
fast  schon  legendär  gewordene  Kapitän  Weyer  das 
deutsche  „Taschenbuch  der  Kriegsllotten"  erstmals 
heraus.  Es  wurde  schon  früh  ein  nahezu  unentbehr¬ 
liches  Nachschlagewerk  lür  alle,  die  sich  für  die  Ent¬ 
wicklung  der  Marinen  interessieren  und  es  hat  lange 
einen  internationalen  Ruf  erlangt.  Der  neueste  Jahr¬ 
gang  —  nun  schon  der  dreiundvierzigste!  —  übertrifft 
an  Reichhaltigkeit  und  Gründlichkeit  doch  wohl  noch 
alle  seine  Vorgänger.  Welche  Vorarbeit  in  ihm  steckt, 
das  können  nur  Fachleute  voll  würdigen.  Eine  Ober- 
fülle  interessantester  Dalen  vom  Werden  und  Wandel 
der  Seestreitkrälte  wird  hier  geboten.  Man  erfährl 
beispielsweise,  daß  die  neuesten  Atomflugzeugträgei 
der  USA  ein  Gewicht  von  mehr  als  83  000  Tonnen 
eine  Besatzung  von  nahezu  5000  (I)  Mann  und  eine 
Geschwindigkeit  von  beinahe  70  Stundenkilometern 
haben.  Die  neuesten  bekannten  Typen  der  sowjeti¬ 
schen  riesigen  Armada  werden  gezeigt.  Bescheiden 
nimmt  sich  daneben  die  kleine  deutsche  Bundes- 
marine  aus.  Für  ihre  Aufgaben  aber  zeigt  auch  sie 
durchaus  zweckmäßige  Typen.  Ganze  Kategorien  von 
Kamplschiftcn,  die  einst  das  Bild  einer  Flotte  bestimm¬ 
ten.  verschwanden  und  machten  ganz  anderen  Waffen¬ 
trägern  Platz.  So  haben  beispielsweise  die  neue¬ 
sten  Atom-Unterseekreuzer  eine  Wasserverdrängung 
von  7000  Tonnen,  während  einst  der  erste  Kreuzer 
„Königsberg"  nur  auf  3000  Tonnen  kam  Wer  den 
„Weyer*  befragt,  erhält  ganz  einzigartige  Einblicke! 

-p.- 


Vorfrühling  am  Mauersee  Aufnahme:  Rtmmedc 


Was  Churchill  verspielte  . . . 

Die  unüberhörbare  Stellungnahme  eines  großen  Briten 


Kp.  Sdion  im  Jahre  1954  verstarb  der  briti¬ 
sche  Kapitän  zur  See,  Russell  Grenfell, 
der  als  Publizist  u.  a.  auch  durch  ein  bedeuten¬ 
des  kritisches  Werk  über  das  Versagen  der 
alliierten  Strategie  zu  Beginn  des  Fernostkrie¬ 
ges  und  durch  eine  sehr  ritterliche  Darstellung 
des  dramatischen  Kampfes  des  Schlachtschiffes 
„Bismarck"  berühmt  wurde.  Russell  Qrenfell, 
der  es  in  der  britischen  königlichen  Marine  zu 
einem  sehr  hohen  Rang  brachte  und  der  im 
weiten  .Freundeskreis  außerordentliches  An¬ 
sehen  genoß,  wird  aber  unvergessen  bleiben 
durch  sein  beispielsweise  auch  in  der  neutralen 
Schweiz  und  an  anderen  Stellen  bei  seinem  Er¬ 
scheinen  lebhaft  beachtetes  und  gewürdigtes 
Werk  unter  dem  Titel  „Bedingungsloser 
Haß“?  (Die  deutsche  Kriegsschuld 
und  Europas  Zukunft).  Dieses  Werk 
ist  nunmehr  auch  in  einer  preiswerten  Volks¬ 
ausgabe  zum  Preise  von  5,80  DM  In  dem  Tübin¬ 
ger  Verlag  Fritz  Schlichtenmayer  erschienen. 
Wer  als  politisch  verantwortungsbewußter 
Deutscher  im  Kampf  um  die  Widerlegung  der 
Legende  von  der  alleinigen  Schuld  der  Deut¬ 
schen  an  zwei  Weltkriegen  steht,  erhält  hier 
aus  der  Hand  des  hochverdienten  und  gerechten 
Briten  eine  überaus  wertvolle  Waffe.  Grenfell, 
der  als  ein  großer  Kenner  der  britischen  Ge¬ 
schichte  gelten  darf,  beantwortet  hier  die  Frage, 
warum  Churchill  und  Roosevell  zwar 
über  Deutschland  siegten,  dabei  aber  fast  in  der 
gleichen  Stunde  den  Sieg  verloren  und  eine  Zeit 
des  Unfriedens,  der  Rechtlosigkeit  und  der  Ver¬ 
geltung  heraufbeschworen.  Der  englische  See¬ 
offizier  konfrontiert  Winston  Churchill  mit  den 
großen  Staatsmännern  und  Feldherren  gerade 
der  britischen  Geschichte.  Er  kommt  bei  diesem 
Vergleich  auch  als  Brite  und  gerade  als  Brite 
zu  einem  wahrhaft  vernichtenden  Urteil  über 
die  wirklichen  Qualitäten  Churchills.  Er  spricht 
keineswegs  dem  britischen  Kriegspreraier  den 
Patriotismus  und  die  ungeheure  Energie  bei  der 
Erreichung  seiner  Ziele  ab.  Aber  er  erinnert 
daran,  daß  es  wohl  der  schwerste  Fehler  eines 
Staatsmannes  ist,  einen  Krieg  ohne  klare  Ziel¬ 
setzung  und  Friedensplanung,  einen  Krieg 
unter  dem  Zeichen  des  Hasses  gegen  einen 
Feind  zu  führen,  und  dabei  die  ungeheuren  Ge¬ 
fahren  zu  übersehen,  che  von  der  anderen  Seite 
herauf  kommen. 

Eine  schauerliche  Bilanz 

Nach  Grenfell  haben  noch  andere  ausländi¬ 
sche  Autoren  mit  großem  Nachdruck  auf  den 
auch  im  Siege  verlorenen  Krieg  der  freien  Well 
gegen  Hitler  hingewiesen.  Dieser  britische 
Autor  aber  weist  überzeugend  nach,  um  wieviel 
sich  Englands  einst  so  stolze  Stel¬ 
lung  gerade  durch  die  Politik  Winslon  Chur¬ 
chills  und  auch  seiner  Vorgänger  im  ersten 
Kriege  verschlimmert  hat.  Auch  von  uns  wer¬ 
den  nur  wenige  wissen,  daß  Großbritannien  vor 
1914  als  erste  Gläubigermacht  der  Welt  in 
allen  Erdteilen  ein  Guthaben  von  acht  Millio¬ 
nen  Goldpfund  =  160Milliarden  Gold¬ 
mark  besaß!  Dieser  Reichtum  entspricht, 
wenn  man  die  Entwertung  der  Währungen  ein¬ 
bezieht,  sicherlich  einer  Summe  von  heute 
500  Milliarden  Deutschen  Mark.  Das  alles  ist 
wir  wissen  es  —  zum  größten  Teil  verlorenge¬ 
gangen.  Weil  Roosevell  und  Churchill  min 
destens  lange  Zeit  die  Gefahren  eines  Bünd 
nisses  mit  dem  noch  weit  gefährlicheren  dikta¬ 


torischen  Regime  des  Ostens  unterschätz!  oder 
übersehen  wollten,  ist  Osteuropa  und  ein  Teil 
Mitteleuropas  zur  Beute  der  Sowjetunion  ge¬ 
worden.  Das  britische  Weltreich  von  einst,  das 
auf  allen  Meeren  gebot,  und  das  sich  jahrhun¬ 
dertelang  nur  an  Kriegen  beteiligte,  die  ihm 
unmittelbar  nützten,  ist  heute  längst  da¬ 
hin.  So  sieht  in  Wahrheit  das  Ergq(m(s  Chur¬ 
chills  Politik  aus.  Es  wird  unendlicher  Mühen 
bedürfen,  «in  das  auch  mil  seiner  Mitwirkung 
geschaffene  Unheil  zu  beseitigen. 

„Es  gibt  keine  Alleinschuld 
Deutschlands" 

Es  sei  mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen, 
daß  der  ritterliche  britische  Seeoffizier  mit 
einer  Schürfe,  die  wir  in  Deutschland  oft  ver¬ 
missen.  betont,  welche  Verlogenheit  dar¬ 
in  steckt,  immer  nur  von  einer  deutschen 
Schuld  zu  sprechen,  ohne  die  wahrlich  be¬ 
achtliche  Schuld  auf  der  anderen  Seite  und  auch 
im  eigenen  Haus  zu  verschweigen.  Grenfell 
sagt: 

„Es  gibt  natürlich  keine  bösen  tmd 
keine  tugendhaften  Nationen,  und 
wer  das  Gegenteil  behauptet,  redet  Unsinn. 
Alle  Nationen  sind  ein  Gemisch  von  Gut  und 
Böse:  so  ist  es  immer  gewesen  und  so  wird  es 
immer  bleiben.  Und  wenn  eine  Nation  gewisse 
Charakterzüge  in  einer  besonders  bösartigen 
Form  zeigt,  dann  kann  man  ziemlich  sicher  an¬ 
nehmen,  daß  bei  den  anderen  als  Ausgleich 
schmutzige  Eigenschaften  auftrelen,  die  bei  der 
ersten  verhältnismäßig  wenig  zu  finden  sind. 
Aber  die  am  lautesten  von  der  Ebenbürtigkeit 
der  Menschen  reden,  die  werden  sich  hüten, 
deren  Ebenbürtigkeit  in  der  Schurkerei  anzu¬ 
erkennen." 

I - DAS  POLITISCHE  BUCH - 1 

Alexander  Mac  Kee:  Entscheidung  Ober  Eng¬ 
land  (Die  Luftschlacht  über  England).  Bechtie 
Verlag  München  und  EUlingen.  354  Seiten  mit 
zahlreichen  Dokumentarhchtbiltfern.  18,80  DM. 

Daß  die  große  Luftschlacht  Ober  England  1940  nach 
dem  siegreichen  Frankreichfeldzug  in  ihrem  Grunde 
unentschiedenen  Verlauf  von  weittragender  strategi¬ 
scher  Bedeutung  tür  den  weiteren  Gdng  des  Krieges 
gewesen  ist,  wird  heute  von  allen  Seiten  anerkannt. 
Der  so  bedeutende  deutsche  Jagdfliegerfuhrer  General 
Galland  kommt  in  seinem  Vorwort  zu  genau  dem  glei¬ 
chen  Ergebnis  wie  der  britische  Verfasser  diese  sehr 
bedeutsamen,  in  ritterlichem  Geist  geschriebenen  Do* 
kumentarwerkps  über  die  so  dramatischen  Ereignisse. 
Man  muß  es  Alexander  Mac  Kee  hoch  anrechnen,  ddß 
er  die  gewaltigen  Leistunqen  einer  relativ  kleinen 
Schar  deutscher  Soldaten  ebenso  rückhaltlos  würdigt 
wie  den  Einsatz  seiner  eigenen  Landsleute  von  der 
Air  Force.  Der  Autor  laßt  keinen  Zweifel  daran,  daß 
die  deutschen  Angriffe  von  1940  die  britisch.  Abwehr 
bis  an  den  Rand  des  Zusammenbruches  brachten.  Mit 
Nachdruck  weist  er  auch  darauf  hin.  daß  die  verhec. 
renden,  wenn  auch  nicht  mehr  entscheidenden  Schlage 
auf  London  erst  fielen,  als  Churchill  zuvor  Berlin 
attackiert  hatte.  Aus  einer  Unzahl  von  sehr  g  .  wissen¬ 
haften  Befragungen  der  Augenzeugen  erwarbst  das 
Gesamtbild  eines  Ringens,  wie  es  sich  vielleicht  so 
nie  mehr  wiederholen  kann  Das  Ausmaß  der  Ver¬ 
nichtung,  die  durch  geplante  Großangriffe  angcrich.ct 
wurde,  dürfte  erst  letzt  völlig  klar  sein  Manche  der 
wichtigsten  Kampfhandlungen  wird  gleichzeitig  du  ch 
deutsche  und  durch  britische  Berichte  genau  geschil¬ 
dert.  Daß  es  Churchill  selbst  war,  der  die  hinter¬ 
hältigen  und  völkerrechtswidrigen  Angriffe  auf  deut¬ 
sche  Seenotflugzeuge  unter  dem  Roten  Kreuz  in  sei¬ 
nem  alles  überschattenden  Haß  anordnele  und  mit  dem 
Fernrohr  zuweilen  selbst  verfolgt**,  wird  nicht  ver¬ 
schwiegen.  -r.- 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Wer  hat  noch  keinen 
gültigen  Vertriebenen- Ausweis? 


Wie  wir  bereits  berichteten,  wird  im  Mal 
dieses  Jahres  wieder  eine  große  Volkszählung 
durdigelührt  werden.  Alle  Landsleute  werden 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Vertriebene  nur  erfaß!, 
soweit  sie  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  im  Besitz 
des  Bundes-Vertriebenenausweises  gemäß  Bun- 
des-Vertrlebenen-Gesetz  von  1953  sind,  die  vor 
1953  ausgestellten  Ausweise  der  Länder  sind 
ungültig.  Es  Ist  von  außerordentlicher  Bedeu¬ 
tung,  nicht  nur  für  Jeden  Landsmann  und  Jedes 
Familienmitglied,  sondern  auch  für  die  Gesamt¬ 
heit  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  daß  Jeder 
einzelne  bei  dieser  Zählung  als  Vertriebener 
erfaßt  wird. 

Bei  der  Volkszählung  ist  Voraussetzung  für 
diese  Eintragung,  daß  der  Vertriebenenaus- 
wels  A  oder  B  für  Personen  über  16  Jahre  vor¬ 
handen  UL  Für  die  Kinder  unter  16  Jahren  muß 
eine  Eintragung  Im  Vertrlebenenausweis  eines 
Elterntelles  vorliegen.  Vor  allem  sind  folgende 
Personenkreise  betroffen: 

Die  Eltern,  die  bereits  Vertrlebenenausweise 
haben,  die  aber  nach  der  Ausweisausstellung 
Kinder  bekommen  haben  und  diese,  wahrschein¬ 
lich  meist  aus  Bequemlichkeit,  nicht  mehr  in  den 
Vertrlebenenausweis  haben  eintragen  lassen. 

Eltern,  bei  denen  ln  den  Ausweisen  Kinder 
eingetragen  sind,  die  inzwischen  älter  als  16 
Jahre  geworden  sind.  Der  Appell  an  diesen  Per¬ 
sonenkreis  ist  deswegen  besonders  wichtig, 
well  die  über  Sechzehnjährigen  vielfach  In  Aus¬ 
bildung  oder  Beruf  in  einem  anderen  Ort  sind 
und  daher  bei  der  Volkszählung  nicht  mehr  tm 
Haushalt  der  Eltern  mit  erfaßt  werden  k6nnen. 

Vertriebene,  die  Ihren  Ausweis  verloren  ha¬ 
ben. 

Vertriebene,  die  bisher  keinen  Antrag  auf 
einen  Bundesvertriebenenausweis  gestellt  ha¬ 
ben,  einschließlich  derjenigen,  die  sich  etwa 
bisher  noch  mit  einem  alten  Flüchtlingsauswels 
der  Länder  begnügt  haben. 

Nur  wenn  auch  der  letzte  Vertriebene  bei  die¬ 
ser  Zählung  mit  erfaßt  worden  ist,  läßt  sich  die 
genaue  Anzahl  der  von  der  Vertreibung  Betrof¬ 
fenen  amtlich  feststellen.  Diese  Feststellung  ist 
nicht  nur  im  Hinblick  auf  unsere  hcimatpoli- 
lisd)e  Arbeit  und  unsere  unveräußerlichen 
Rechte  von  Bedeutung,  sondern  auch  für  die 


Bentner  als  Arbeitnehmer 

pgz.  Die  heute  ln  stärkerem  Maße  übliche 
Weiterbeschäftigung  von  Rentenempfängern 
nach  Erreichung  des  65.  Lebensjahres  hat  das 
Bundesarbeftsministerium  zu  einer  Stellung¬ 
nahme  veranlaßt,  aus  der  hervorgeht,  daß  So¬ 
zialrentner.  die  das  Altersruhegeld  bezie¬ 
hen,  j«diT,4ygkeit  aufnehmen  dürfen,  ohne  des¬ 
halb  irgendwelche  Auswirkungen  auf  den  Ren¬ 
tenbezug  befürchten  2U  müssen.  Bei  Personen, 
die  eine  Rente  wegen  Berufsunfäblg 
k  e  i  t  beziehen,  darf  der  Verdienst  dagegen 
höchstens  die  Hälfte  der  Vergütung  eines  ver¬ 
gleichbaren  Arbeiters  oder  Angestellten  betra¬ 
gen.  Ist  der  Verdienst  höher,  gehen  sie  ihrer 
Rente  verlustig,  weil  sie  dann  nicht  mehr  die 
Voraussetzungen  für  den  Bezug  ihrer  Rente, 
nämlich  die  .Beruisunfähigkeit",  erfüllen. 


großen  außenpolitischen  Anliegen  der  Bundes¬ 
regierung  und  des  ganzen  deutschen  Volkes. 

Landsleute,  besorgt  euch  umgebend  die  rich¬ 
tigen  Ausweise,  soweit  sie  noch  nicht  in  eurem 
Besitz  sind,  und  achtet  darauf,  daß  Jedes  Fami¬ 
lienmitglied  auf  diesen  Ausweisen  eingetragen 
wird! 

Entschließung  des  Bundes 
der  Vertriebenen  zur  14.  Novelle 

Auf  einer  Tagung  des  Präsidiums  des  Bundes 
der  Vertriebenen  in  Hannover  wurde  im  An¬ 
schluß  an  den  Bericht  des  Vorsitzenden  des 
Lastenausgleichsausschusses,  Dr.  Hans  Neuhoff, 
folgende  Entschließung  gefaßt: 

.Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  weist  in  Anbetracht  der  bevorstehenden  ab¬ 
schließenden  Parlamentsberatungen  über  die 
14.  Novelle  zum  LAG  noch  einmal  auf  die  ge¬ 
wichtige  Bedeutung  hin,  die  die  Vertriebenen 
der  Neuregelung  des  Lastenausgleichsrechts  bei- 


Bei  der  Beratung  des  Bundeshaushalts  1961 
ging  es  um  die  Vertriebenen,  vor  allem  beim 
Einzelplan  des  Landwirtschaftsministeriums.  Im 
Haushalt  sind  Ausgaben  in  Höhe  von  293  Mil¬ 
lionen  DM  vorgesehen.  Von  diesen  293  Mil¬ 
lionen  DM  sind  jedoch  bereits  130  Mill.  DM  im 
vergangenen  Rechnungsjahr  durch  Vorgriff  auf 
das  Jahr  1961  (.Bindungsermächtigung')  ver¬ 
braucht  worden.  Die  Vorlage  des  Bundeshaus¬ 
halts  1961  sah  nun  vor,  daß  im  Vorgriff  auf  1962 
230  Millionen  DM  zusätzlich  verausgabt  werden 
können.  Wahrend  der  Haushaltsberatungen  er¬ 
gab  sich  jedoch,  daß  die  bereitgestellten 
393  MilL  DM  auf  keinen  Fall  aus¬ 
reichen  werden,  um  die  geplanten  1 1  000 
Siedlerstellen  für  Vertriebene  und  Flüchtlinge 
zu  errichten.  Man  schätzte,  daß  in  Ermangelung 
der  Restfinanzierung  nur  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  des  Plansolls  erreicht  werden  würde.  Da¬ 
mit  ergäbe  sich  für  1961  das  b  i  s  h  e  r  nied¬ 
rigste  Siedlungsergebnis  seit  1945 
(in  den  letzten  Jahren  ist  der  Siediungserfolg 
jährlich  um  etwa  1000  Stellen  zurückgegangen!). 
Man  errechnet,  daß  man  etwa  70  bis  100  Mil¬ 
lionen  DM  mehr  benötigen  würde,  wenn  die 
11  000  Höfe  (Voll-  und  Nebenerwerbsstellen) 
realisiert  werden  sollen.  Von  der  CDU  wurde 
daraufhin  im  Plenum  ein  Abänderungsantrag 
eingebracht,  durch  den  weitere  50  Millionen  DM 
Bindungsermächtigungen  eingeräumt  werden. 

So  erfreulich  einerseits  diese  Initiative  der 
Regierungspartei  ist,  so  unerfreulich  sind  d:e 
vorgesehenen  Nebenbedingungen.  Nur  wenn 


messen.  Die  Not  ist  bei  weiten  Teilen  der  Ver¬ 
triebenen  auch  16  Jahre  nach  der  Vertreibung 
noch  so  groß  und  die  Entschädigungen  des 
Lastenausgleichs  sind  in  ihrer  Hohe  noch  so 
sehr  unangemessen,  daß  eine  tiefgreifende  Ver¬ 
besserung  und  Beschleunigung  der  Leistungen 
gefordert  werden  muß.  Der  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  erwartet  vom  14.  Änderungsgesetz,  daß  es 

1.  den  Anwesenheitsstichtag  vom  31.  12.  195. 

beseitigt,  . 

2.  die  Hauptentschädigung  nicht  nur  im  Be¬ 
reich  der  mittleren  Schäden  anhebt, 

3.  die  Unterhaltshilfe  im  Ausmaß  der  Auf¬ 
besserungen  der  Sozialversicherung  aufstockt, 

4.  die  Nichtanrechnung  der  Unterhaltshilfe  auf 
die  Hauptentsehädigung  herbeiführt, 

5.  das  Problem  einer  nochmaligen  Erhöhung 
der  Hausratentschädigung  aufgreift.* 

* 

Das  Präsidium  des  BdV  richtete  von  Hannover 
aus  an  den  stellvertretenden  Vorsitzenden  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm  S  t  r  ü  v  v , 
herzliche  Glückwünsche  aus  Anlaß  seines  75. 
Geburtstages  am  14.  Mar/.,  ln  einem  Telegramm 
wurde  der  Dank  dafür  zum  Ausdruck  gebracht, 
daß  sich  der  Jubilar  vom  ersten  Tage  seines 
Wirkens  im  Westen  an  mit  all  seiner  Kraft  und 
all  seinem  Wissen  der  Sache  der  Vertriebenen 
gewidmet  habe. 


die  Länder  gleichzeitig  um  angemessene 
Beiträge  ihre  Siedlungsmittel  er¬ 
höhen,  werden  die  zusätzlichen  50  Mill.  DM 
den  Ländern  zugeteilt  werden.  Da  die  Landtage 
großenteils  ihre  Haushalte  1961  bereits  verab¬ 
schiedet  haben,  müssen  Nachtragshaushalte  er¬ 
stellt  werden.  Das  dauert  erfahrungsgemäß 
monatelang.  Es  kann  daher  nicht  damit  gerech¬ 
net  werden,  daß  die  50  Mill.  DM  in  die  zügige 
Planung  des  Jahres  1961  Eingang  finden  werden. 
Die  II  000  Siedlerstellen  werden  jedoch  durch 
die  Halbheit  gebliebene  Initiative  der  CDU  nicht 
erreicht  werden. 

Unser  Landsmann  Reinhold  Rehs  unterzog 
die  bisherigen  Ergebnisse  der  Siedlung  einer 
eingehenden,  berechtigten  Kritik.  Er  wies  darauf 
hin,  daß  die  von  der  CDU  bewilligten  50  Mil¬ 
lionen  DM  keine  echten  zusätzlichen  Haushalts¬ 
mittel,  sondern  nur  ein  Vorgriff  auf  die  Mittel 
des  Jahres  1962  seien.  Er  stellte  heraus,  daß  die 
50  Mill.  DM  nur  unter  Vorbehalten  verplant 
werden  können.  Er  erwähnte  schließlich,  daß 
nach  Auffassung  vieler  Sachverständiger  ein 
viel  höherer  Betrag  erforderlich  sei,  um  das 
Siedlungsprogramm  1961  durchzuführen.  Rehs 
ging  dann  auf  die  gesetzwidrige  Durchführung 
der  Siedlungsparagraphen  des  Bundesvertriebe- 
nengesetzes  ein.  Die  heimatvertriebcnen  Bauern 
erhielten  einen  viel  zu  geringen  Anteil  an  den 
erstellten  Vollbauemstellen.  Schließlich  er¬ 
wähnte  Rehs  noch  die  Betriebsfestigung,  für  die 
ebenfalls  mehr  Mittel  hätten  bereitgestellt  wer¬ 
den  müssen. 


Wider  Unwissenheit  und  falsche  Landkarten ! 

Am  23.  März  1939  gab  Litauen  das  Memelland  an  Deutschland  zurück 


Mehr  Mittel  für  Vertriebenensiedlung 

VonunsereraBonner  OB.  -  Mitarbeiter 


Erhöhte  Vorfinanzierung 
des  Lastenausgleichs 

hvp.  Auf  Anregung  des  Ständigen  Beirats  hat 
der  Kontrollaussdiuß  beim  Bundesausgleichsamt 
die  Bundesregierung  ersucht,  im  Haushaltsjahr 
1961  den  Vorfinanzierungskredit  von  bisher  350 
Millionen  DM  auf  500  Millionen  DM  zu  erhöhen. 
Auf  diese  Weise  soll  eine  vermehrte  Auszah¬ 
lung  der  Hauptentschädigung  möglich  gemacht 
werden. 


„Durch  Vertrag  und  Überzeugung" 

Kp.  Der  Besuch  des  Regierenden  Bürger¬ 
meisters  Brandt  in  den  Vereinigten  Staaten 
hat  es  abermals  bewiesen:  der  Name  Berlin 
hat  in  Amerika  einen  besonderen  Klang  und  er¬ 
weckt  drüben  immer  wieder  herzliche  Sym¬ 
pathie  für  das  Schtcksal  der  deutschen  Haupt¬ 
stadt.  Brandt  hat  während  seines  Aufenthalts 
in  den  USA  ausdrücklich  betont,  er  sei  gekom¬ 
men  als  Bürgermeister  von  Berlin,  und  er  denke 
nicht  daran,  den  bevorstehenden  Wahlkampf  in 
den  USA  auszufechten.  Der  Berliner  Bürger¬ 
meister  hatte  in  der  amerikanischen  Bundes¬ 
hauptstadt  Gelegenheit  zu  einem  last  einstün- 
digen  und  offenbar  sehr  eingehenden  Gespräch 
mit  dem  neuen  Präsidenten  Kennedy.  Im  An¬ 
schluß  an  dieses  Gespräch,  bei  dem  offenkundig, 
wie  auch  die  Pressekonferenz  ergab,  eine  Fülle 
deutscher  und  Berliner  Fragen  eingehend  be¬ 
sprochen  worden  sind,  gab  man  einen  gemein¬ 
samen  Bericht  heraus,  der  folgenden  Wortlaut 
hatte: 

.Präsident  Kennedy  bekräftigte  abermals  die 
Entschlossenhell  der  USA,  in  Zusammenarbeit 
mit  ihren  Verbündeten  die  Freiheit  der  Bevöl¬ 
kerung  von  West-Berlin  zu  erhalten,  wozu  die 
USA  durch  Vertrag  und  Überzeugung 
verpflichtet  sind.“ 

Bemerkenswert  bleibt  die  Tatsache,  daß  dieser 
ausdrückliche  Hinweis  auf  die  moralische  Ver¬ 
pflichtung  der  USA  gegenüber  der  Berliner 
Freiheit  sowohl  durch  Vertrag  wie  auch  durch 
Überzeugung  der  ersten  Fassung  des  Kom¬ 
muniques  hinzugefügt  wurde.  Es  dürfte  Präsi¬ 
dent  Kennedy  selbst  gewesen  sein,  der  diesen 
beachtlichen  Hinweis  einfügte. 

Bürgermeister  Brandt  hatte  in  Washington 
Gelegenheit,  nicht  nur  mit  den  außerordentlich 
einflußreichen  Mitgliedern  des  Senatsausschus¬ 
ses  für  Außenpolitik,  sondern  auch  mit  dem 
neuen  Außenminister  Rusk,  dem  Verteidigungs¬ 
minister  McNamara  und  anderen  wichtigen  Mit¬ 
gliedern  des  Kabinetts  Kennedy  längere  Ge¬ 
spräche  zu  pflegen. 


.Ehrenvoll  für  die  Staatskunst  der  litauischen 
Regierung"  ist  durch  den  deutsch-litauischen 
Staatsvertrag  vom  22.  3.  1939  das  Gebiet  der 
o s t p r eu ß i s c h e n  Kreise  nördlich 
der  Memel,  das  durch  Fahrlässigkeit  der 
.Landkartenmacher  von  Versailles"  und  durch 
Gewaltakte  gegen  den  Willen  der  betroffenen 
Bevölkerung  abgetrennt  worden  war,  an  das 
Deutsche  Reich  zurückgegeben  worden. 

.Beispiel  einer  rechtmäßigen  und 
friedlichen  Beseitigung  eines  in  Ver¬ 
sailles  begangenen  Unrechts'  nannte  es  in 
seiner  vielbeachteten  Ansprache  vor  dem  Re¬ 
präsentantenhaus  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  am  15.  Mai  1957,  Carroll  Reece,  Mit¬ 
glied  dieses  hohen  demokratischen  Gremiums’). 

Mit  diesen  Ausführungen  ist  in  jüngster  Zeit 
zugleich  den  Auffassungen  entgegengetreten 
worden,  die  ihren  Niederschlag  in  Literatur, 
Zeitschriften  und  auf  Landkarten  gefunden  ha¬ 
ben,  und  fahrlässig  unterstellen,  daß  das  Me¬ 
melland  1939  rechtswidrig  von  Deutschland  .er¬ 
worben"  worden  sei.  Der  Völkerrechtler  Dr. 
Hellmuth  Hecker-Hamburg  spricht  in  einer 
völkerrechtlichen  Untersuchung”)  zu  dieser 
Frage  von  .Unkenntnis  der  tatsäch¬ 
lichen  Vorgänge  bei  der  Rückgliederung 
des  Memellandes,  die  nur  eine  unhaltbare  Kon¬ 
struktion  des  Versailler  Vertrages  revidierte' 
und  zum  andern  auch  .von  einer  Art  Psychose, 
die  alle  deutschen  Akte  nach  dem  Einmarsch  in 
die  Tschechoslowakei  unterschiedslos  als  natio¬ 
nalsozialistische  Gewalttaten  ansah'.  Die  ge- 


Wahien  ln  Memel  1935 

Liniere  Aulnahme  zeigt  da*  Wahllokal  .Preußi¬ 
scher  Hol",  einen  Casthol  In  der  Polangenstraße 
In  Memei. 


schiditliche  Wahrheit  erfordert  gerade  diese 
Wiedergutmachung  eines  Unrechts  als  ein  zu¬ 
kunftweisendes  Beispiel  einer  friedlichen  Be¬ 
reinigung  eines  Unrechtaktes  —  nicht  nur  nach 
internationalem  Recht,  sondern  auch  nach  dem 
inneren  Recht  der  Geschichte,  hervorzuheben. 
—  Entgegen  allen  unwahren  Darstellungen  steht 
die  geschichtliche  Wirklichkeit  der  Burg  und 
deutschen  Stadt  Memel  seit  Gründung  im  Jahre 
1252  nicht  nur  vor  uns  Deutschen  — ,  sondern 
der  ganzen  Well.  Namengebend  wurde  ihre 
Lage  im  Mündungsgebiet  der  memelländischen 
Gewässer,  die  Stelle,  wo  das  Wasser  des  Memel¬ 
stromes  auf  seinem  Wege  durch  das  Kurische 
Haff  die  offene  Ostsee  erreicht.  Im  Frieden  am 
Melno-See  im  Jahre  1422  wurde  die  Grenze 
Preußens  im  Nordostens  festgelegt.  Durch  die 
für  damals  bezeugte  Wildnis  verlief  die  Grenz¬ 
linie  etwa  in  der  Mitte  dieser  Wildnis  zwischen 
Preußen  und  Samaiten  —  3  Meilen  von  Memel 
landeinwärts.  Fünfhundert  Jahre  halte  diese 
Grenze  Bestand.  Und  wenn  es  einer  weiteren 
Legitimation  bedarf  für  die  Rechtsmäßigkeit  der 
Zugehörigkeit  dieses  Gebiets  zum  Reich  —  ent¬ 
sprechend  parlamentarisch-demokratischen  Re¬ 
geln  dann  sind  es  die  W  a  h  1  e  n  in  Memel  wäh¬ 
rend  der  kurzen  Abtrennungszoit  zwischen  den 
beiden  Weltkriegen.  —  Es  gab  keine  Landtags¬ 
wahl  in  Memel  ohne  eine  überwältigende  Mehr¬ 
heit  der  deutschen  Stimmen.  (Nur  6*/«  aller 
Stimmen  fielen  1  9  25  auf  die  litauischen  Par¬ 
teien,  neben  0,9  •/•  Splitterparteien  entfielen 
auf  vier  deutsche  Parteien  93,1  •/•■ ) 
Gewiß  nahmen  durch  Verhängung  des  Kriegs¬ 
zustandes  über  das  Momelgebiet  und  durch  Ein¬ 
bürgerungen  gebietsfremder  Personen  in  den 
folgenden  Jahren  die  litauischen  Stimmen  zu, 
aber  die  Wahlen  in  Memel  am  29.  September 
1935  waren  trotz  aller  Drangsalierungen  ein 
glattes  .Nein'  der  Ostpreußen  der  Memelkreise 
entgegen  unberechtigten  fremden  Ansprüchen. 
Das  Wahlergebnis  war  ein  klarer  Entscheid  für 
Deutschland  —  ein  deutscher  Wahlsieg  im  Ver¬ 
hältnis  24  : 5  bei  einer  Wahlbeteiligung  von 
90*/t.  Von  29  Abgeordneten  des  damaligen 
Landtages  lagen  24  Mandate  in  Händen  deut¬ 
scher  Abgeordneter. 

Welcher  Legitimationen  bedarf  es  noch? 


urrmin  i-rovinces  E; 
or  Odcr-Neiise-Llne,  And  Economic.  HiMoric 
«nd  Political  Aspectft  tnvolved.“  (Conicrr^i 
n.l  Kccord  Vot.  101.  No.  15.  p.  C.HS-tiMI.)  In  deciuS 

Arbeitskreis:  VcröuT, 

„**}  Dr.  Hellmuth  Hecker.  .Die  Etnellcderun«  a 
Memellandes  ln  die  Litauische  Sozialistische  Sowli 
republlk  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  als  'ti.'.h 

Königsberg "  Prf  "ad?*  VU1  ^ 

Günther  Gr oet 


Die  Kirche  zu  Szabienen  (Kleinlautersee) 
im  Kreise  Angerapp  ist  1672  zuerst  in  Fachwerk  , 
erbaut  worden,  das  später  durch  massive  Mauern 
ersetzt  wurde  Der  Turm  trug  eine  Wetterfahne 
mit  der  Jahreszahl  17-10.  Altar  und  Kanzel 
stammten  noch  aus  dem  17.  Jahrhundert ,  wie 
auch  die  aus  Messing  gearbeitete  Taulschale, 
aul  der  die  Verkündigung  in  einer  Jagdszene 
dargeslcUt  war. 

-  Aufwärts  - 

Christ  ist  erstanden 
von  der  Marler  alle, 
des  soll'n  wir  alle  Iroh  sein, 
Christ  will  unser  Trost  sein. 

Schon  im  12.  Jahrhundert  hat  man  in  deut¬ 
schen  Landen  so  gesungen.  Solche  Lieder  sind 
nicht  dem  wechselnden  Publikumsgeschmack  un¬ 
terworfen,  nach  welchem  heute  vergessen  wird, 
was  gestern  gesungen  ward.  Sie  beschreiben 
auch  nicht  der  Menschen  Gedanken  und  Geliihle, 
sie  antworten  aul  Taten  und  Ereignisse,  die  aus 
der  unerlorsdilich  weiten  und  großen  Well  Gol¬ 
fes  in  unserer  Well  eine  Gestalt  genommen  ha - 
ben.  Das  Ereignis  ohnegleichen  ist  der  Rul  Gol¬ 
fes  nach  seinem  Christus,  den  er  rult,  wie  ein 
Vater  den  Sohn  helmrult.  der  In  der  Fremde  Im 
Namen  des  Vaters  und  liir  seine  Sache  den  Aul¬ 
trag  eriüllt  hat,  der  Ihm  gestellt  war.  ,Es  ist 
vollbracht",  sagt  der  Christus  am  Kreuz.  Danach 
setzt  das  Tun  Gottes  machtvoll  ein.  Dem  gan¬ 
zen  Einsatz  des  Sohnes,  der  gehorsam  ward  bis 
zum  Tode  am  Kreuz,  entspricht  der  ganze  Ein¬ 
satz  des  lebendigen  Gottes  für  den  gehorsamen 
Sohn.  Der  beispiellosen  Erniedrigung  aul  dem 
Weg  vom  Stall  zu  Bethlehem  durch  Verlassen¬ 
heit  und  Verleugnung,  durch  Unverstand  und 
Verrat,  durch  Schande  und  Spott  bis  zum  Kreuz, 
das  aul  dem  Hlnrichlungsplalz  der  Schwerver¬ 
brecher  stand,  lolgl  die  entsprechende  Erhöhung,  ■ 
welche  den  Sohn  zum  Herrn  macht  mit  gleicher 
Macht  und  Ehre  unter  den  lichten  Chören  der 
Cherubim.  Von  Gott  her  gesehen  ist  hier  alles 
klar  und  selbstverständlich  nach  einem  Plan  und ‘ 
einer  Ordnung,  welche  uns  zu  wunderbar  ist  uni 
zu  hoch,  wir  werden  sie  nie  begreilen.  Well  vir 
sie  so  wenig  begreilen,  meinen  wir,  die  Lücke 
mit  unserem  eigenen  Denken  schließen  zu  kön-  _ 
nen,  aber  die  Klult  wird  dabei  meistens  größer 
bis  hin  zu  dem  erschütternden  Schrei  Friedrich 
Nietzsches:  ,Goll  ist  tot!  Ein  toter  Gott  aber  ist 
ein  Widersinn  in  sich.  Golf  hl  oder  er  ist  nicht. 
ist  er,  kann  er  nur  absoluter  Herr  sein,  dem  Tod 
und  Sterben  dienen  müssen,  damit  Leben  von 
seinem  Leben  sich  sieghall  und  strahlend  enllal- 
len  kann.  Sein  Leben  zieht  nach  oben.  Seine  Ta¬ 
len  lösen  uns  aus  der  Umklammerung  aller 
Ängste  und  lühren  uns  dem  wesentlichen  Leben 
entgegen,  das  in  engster  Verbindung  mit  der 
oberen  Well  seine  Erlüllung  lindet.  Das  alles 
sei  in  besonderer  Weise  den  lieben  jungen 
Landsleuten  gesagt,  welche  in  dieser  Zeit  an  den 
Altar  ihrer  Kirche  zur  Einsegnung  treten.  Wir 
wünschen  ihnen  im  Licht  der  Aulerstehung  des 
Herrn  ein  ertüllles  und  von  ihm  gesegnetes  Le¬ 
ben.  Wir  wünschen  ihnen  einen  klaren  Blick  für 
alles,  was  aul  sie  zukommt,  und  eine  saubere 
Entscheidung  für  das,  was  gut  ist  und  was  der 
Herr  lordert.  Aulwärts  iroh  den  Blick  gewandt 
—  dann  werden  die  Horizonte  weit,  zielsicher 
die  Fahrt,  und  das  Leben  lebenswert, 

Plärrer  Lei  Inet 


Geschenke  vom  Vatei  Staat 

Vater  Staat  hat  nicht  nur  ein  einnehmendes 
Wesen.  Er  ist  als  guter  Vater  auch  sehr  frei¬ 
gebig.  Er  vergibt  als  Kunde  nicht  nur  Aufträge 
aus  den  Steuern,  die  ihm  zufließen.  Auch  wenn 
er  auf  Steuern  verzichlel,  sind  das  echte  Zuwei¬ 
sungen  an  seine  Staatsbürger.  Gerade  Bundes- 
finanzminister  Etzel,  dem  man  so  gerne  .fiska¬ 
lisches'  Denken  vorwirlt,  hat  sich  solche  Ver¬ 
zichte  geleistet. 

Das  beste  Beispiel  dafür  ist  der  Wohnungs¬ 
bau.  Er  ist  .steuerbegünstigt":  Der  Staat  ver¬ 
zichtet  zugunsten  der  Bauherren  auf  Steuerein¬ 
nahmen  Insgesamt  wurden  bisher  67  Milliar¬ 
den  DM  für  den  Wohnungsbau  aufgewendet. 
Das  ist  die  anderthalbfache  Summe  des  laufen¬ 
den  Bundeshaushalts.  Von  dieser  Riesensumnte, 
die  sich  aus  vielen  einzelnen  Projekten  zusain- 
menselzt,  hat  Valet  Staat  rund  28,8  Milliarden 
DM  aufgebracht  Das  sind  über  vierzig  Prozent. 
Diese  fast  29  Milliarden  DM  hat  der  Staat  in  den 
Wohnungsbau  fließen  lassen,  weil  die  Woh* 
nungsnot  groß  war.  Erst  in  zwei  Jahren  sind  wir 
soweit,  daß  man  sagen  kann,  der  dringendste 
Bedarf  an  Wohnungen  ist  gedeckt.  Die  Woh¬ 
nungsnot  ist  also  immer  noch  nicht  beseitigt- Sie 
wäre  auch  in  zwei  Jahren  nicht  behoben,  wenn 
der  Staat  seinen  Burgern  nidit  großzuqlR* 
Steuererleichterungen  gewährte.  Das  darl  m«n 
nicht  vergessen,  wenn  man  vom  Wunder  des 
deutschen  Wiederaüfbaus  spricht. 

Man  sollte  ruhig  einmal  darüber  nachdenken: 
Wenn  der  Staat  auf  Steuereinnahmen  verziditct, 
schon!  er  den  Staatsbürger  Der  Staat  kann  aber 
nur  geben,  was  er  zuvor  von  den  Bürgern  I“ 
™m  VOIj  Steuern  empfangen  hat.  Es  ist  das  Er¬ 
gebnis  einer  gut-  n  Finanz-  und  Steuerpolitik« 
wenn  der  Staat  -i  solchen  Leistungen  fähig  W* 
w  te  sie  die  Zahlen  des  Wohnungsbaues  bewei¬ 
sen.  M  (NP) 


Das  Ostpreußenblatt 


{junge  Ostpreußen  im  ISeruf 


Olafs  Beruf  und  Hobby:  das  Fotografieren 


Von  einer  Ferienreise  nach  Griechenland  stammt  dieses  Bild  unseres  jungen  Landsmannes  Olal 
Kurbjeweit,  das  unter  den  200  besten  Bildern  aul  der  letzten  Fotokina-Ausstellung  in  Köln 
mit  einem  Preis  bedacht  wurde.  Neben  einigen  kleineren  F. rlolgen  war  dieses  bisher  die  erste 
große  Bestätigung  lür  das  Können  des  jungen  Ostpreußen. 


jg£S2QE35  KAFFEE 


Ulrich  und  Ulrike  machen  bei  den  Großeltern  einen 
Oster-Besuch.  Sie  haben  gut  überlegt  und  cm  Geschenk 
ausgewählt,  das  wirklich  gefällt:  Ein  Körbdien  voll 
bunter  Eier  und  . . .  JACOBS  KAFFEE!  ja,  die  Kleinen 
wissen  es  ganz  genau,  daß  sie  mit  diesem  kostlidien 
Kaffee  eine  besondere  Freude  bereiten. 


Als  im  letzten  Herbst  die  Fotofreunde  aus 
aller  Walt  zur  „Fotokina"  nach  Köln  strömten, 
da  konnte  man  auch  besonders  viele  junge 
Menschen  unter  den  Besuchern  der  großen 
Fotoschau  linden.  F.in  solches  Ereignis  von 
internationalem  Rang  ist  nicht  nur  für  Fach¬ 
leute  interessant,  --  auch  Amateurfotografen 
konnten  sich  über  alles  Neue  informieren 
Neben  der  großen  Bildausstellung  von  bekann¬ 
ten  Fotografen  wurde  eine  Sonderschau  ge¬ 
zeigt:  Jugend  fotografiert. 

Schon  Wochen  vorher  waren  alle  interessier¬ 
ten  Jugendlichen  im  Alter  bis  zu  25  Jahren  auf¬ 
gefordert  worden,  ihre  Fotos  einzusenden.  E- 
kamen  ungefähr  10  000  Bilder  zusammen  —  und 
aus  diesen  Bildern  spradi  die  Welt,  so  wie  sie 
sich  jungen  Augen  heute  darbietot.  Der  Mensch 
in  der  Landschaft,  in  seiner  alltäglichen  Um¬ 
gebung,  im  Beruf,  in  der  Großstadt,  in  Gefahren 
und  Ängsten  und  Sorgen,  beim  Feiern  und  in 
Fröhlichkeit,  —  das  Leben  selbst  war  hier  ein¬ 
gefangen.  Den  Preisriditern  bot  sidi  keine 
leichte  Aufgabe,  aus  diesen  vielen  Einsendun¬ 
gen  die  zweihundert  besten  auszusuchen,  die 
dann  aut  der  Fotokina-Ausstellung  qezelgt 
wurden.  Acht  von  den  Preisträgern  wurden  mit 
einer  Plakette  ausgezeichnet,  und  einer  von 
ihnen  war  ein  junger  Ostpreuße.  Olaf  Kurb¬ 
jeweit,  der  heute  in  Köln  lebl. 

Er  halte  eine  Reihe  von  Bildern  von  seiner 
Ferienreise  in  Griechenland  eingesandt,  unJ 
drei  davon  waren  ausgewählt  worden  und  ge¬ 
hörten  zu  den  zweihundert  besten  Fotos.  Das 
war  ein  schöner  Erfolg,  eine  erste  größere  Be¬ 
stätigung  seines  Könnens  neben  weiteren  kle.- 
neren  Erfolgen.  OlaT  spricht  sehr  bescheiden  da¬ 
von,  wenn  man  ihn  danach  fragt,  aber  man 
spürt  doch,  wie  er  sich  über  diese  Auszeichnung 
freut. 

Erste  Anfänge 

Wie  er  zum  Fotografieren  kam?  Das  liegt 
eigentlich  schon  weit  zurück,  obgleich  er  heute 
erst  knapp  zwanzig  Jahre  alt  ist.  Die  ersten 
Kinderjahre  verbrachte  Olaf  in  Lyck,  zum  Teil 
auch  noch  unter  polnischer  Verwaltung.  Viele 
Erinnerungen  an  diese  Zeit  hat  er  nicht,  sic  sind 
verschwommen  und  trübe.  Es  war  keine  leichte 
Zeit  für  seine  Eltern,  und  auch  die  ersten  Jahre 
im  Westen  waren  sdiwer  wie  lür  alle  Lands¬ 
leute.  Dann  begannen  sich  die  Lebensverhält¬ 
nisse  allmählich  für  alte  zu  bessern,  cs  wurde 
gebaut,  es  gab  wieder  Maschinen  und  Autos, 
Flugzeuge  und  andere  technische  Fortschritte, 
wohin  man  sah.  Der  kleine  Schuljunge  Olaf 
hielt  die  Augen  offen  und  erblickte  überall 
Neues  und  Interessantes.  Die  Autos  hatten  es 
ihm  angetan,  er  kannte  alle  Modelle  und  wußte 
die  technischen  Daten.  Dann  tauchte  eines 


Auch  dieses  Foto  aus  Griechenland,  das  wir  hier 
nur  in  einer  kleinen  Wiedergabe  zeigen  können, 
befand  sich  itnler  den  200  besten  Arbeiten  aul 

der  Sonderschau  der  Jugend-Fotos  In  Köln. 

Tages  sein  Freund  mit  einer  kleinen  Kamera 
aul  und  begann  die  so  bewunderten  Autos  zu 
knipsen. 

Das  wurde  zu  einer  neuen  Leidenschaft.  Olaf, 
damals  vielleicht  zwölf  oder  dreizehn  Jahre  all, 
wünschte  sich  auch  einen  Fotoapparat  und 
machte  —  schlecht  und  recht  —  seine  ersten 
B  ’d  T  Die  Kameraden  wandten  sich  bald 
w  -i  anderen  Dingen  zu,  für  sie  war  es  ein 
vie  ,'  •  i gehender  Spaß  gewesen.  Aber  Olaf  ent- 
drt’:'e  eine  neue  Welt,  die  man  durch  die  Linse 
i  n  igen  konnte.  Er  blieb  dabei  Zunächst  hieß 
es  noch,  zur  Schule  gehen  und  lernen,  aber 
d  mn  nach  seiner  Mittleren  Reife,  stand  es  für 
den  Siebzehnjährigen  fest:  Du  gehst  in  die 
Foiolebre. 

Lehrjahre 

sind  keine  Herrenjahre 

Wer  alles  lernen  will,  was  mit  dem  Fotogra¬ 
fieren  Zusammenhang!,  muß  eine  dreijährige 
Lehrzeit  durchmachen.  Hat  er  nur  lür  die  Labor¬ 
arbeit  Interesse,  so  genügt  eine  Lehrzeit  von 
zwei  Jahren,  Natürlich  muß  sich  jeder  Lehrling 
im  Labor  auskennen,  muß  alle  Arbeiten  beherr¬ 
schen.  die  dorl  verlangt  werden.  Gerade  auf 
dem  Gebiet  der  farbigen  Fotografie  gibt  es 
ständig  Neues,  es  gilt  Immer  aul  dem  laufenden 
zu  sein  und  slets  bereit,  sich  mit  noch  Unbe¬ 
kanntem  vertraut  zu  machen. 

„Ja,  das  Laborl*  sagt  Olaf  mit  einem  lauten 
Seufzer,  aber  er  selzl  gleich  hinzu:  „Das  soll 
nichl  heißen,  daß  ich  die  Arbeit  dort  nicht  mag. 
Sie  muß  sein  und  man  muß  sie  beherrschen, 
wenn  man  etwas  in  diesem  Beruf  leisten  will. 
Aber  man  darf  sie  sich  nicht  so  schön  roman¬ 
tisch  vorstellen,  wie  das  viele  tun.  Die  zum  Teil 
rein  mechanische  Arbeit  im  Labor  schluckt  den 


größten  Teil  unserer  Zeit,  und  obgleidi  ein 
Fotolehrling  eigentlidi  nur  etwa  20  Prozent 
seiner  Zeit  im  Labor  zubringen  sollte,  sieht  es 
praktisch  dodr  so  aus,  daß  er  90  Prozent  darin 
zubringen  muß.  Leider!' 

Und  Olafs  Mutter  beklagt  sich,  daß  diese 
Arbeit  auch  gar  nidil  so  gesund  sei.  Es  fehle 
ihm  frische  Luft  und  helles  Tageslidit,  er  sähe 
immer  blaß  aus.  sagt  sie.  Und  seine  Hände,  die 
ständig  mit  den  verschiedensten  Lösungen  und 
chemischen  Flüssigkeiten  hantieren  müssen, 
reagieren  oft  auch  empfindlich  darauf.  Aus- 
sdiläge  können  entstehen,  Hautschäden  klei¬ 
nerer  oder  ernsterer  Art.  „Nun  jal*  beruhigt 
Olaf  sie,  „solche  kleinen  Nachteile  gibt  es  über¬ 
all,  man  muß  sie  init  in  Kauf  nehmen.  Lehr¬ 
jahre  sind  keine  Herrenjahre,  das  war  schon 
immer  so!  Die  Hauptsache  ist,  man  bleibt  dabei 
und  verliert  nicht  die  Begeisterung  für  die 
Sache!' 

Er  beriditet,  daß  es  keinen  eigentlichen  Nach- 
wuchsmangel  für  diesen  Beruf  gibt.  Meist  mel¬ 
den  sich  mehr  Mädchen  für  die  Lehre  an  als 
Jungen,  aber  sie  kommen  zum  größten  Teil  mit 
so  romantischen  Vorstellungen,  daß  sie  bald 
den  Mut  verlieren.  Sie  träumen  von  einem  be¬ 
quemen  Leben  als  elegant  gekleidete  Foto¬ 
grafin,  von  extravaganten  Modeaufnahmen, 
von  einer  Karriere  als  Reporterin.  Aber  wenn 
sie  dann  hinter  den  Laborwänden  verschwinden, 
läßt  die  Begeisterung  merklich  nach.  „Ich  war 
)a  auch  enttäuscht!“  meint  Olaf,  „ich  wollte 
fotografieren  und  noch  mal  fotografieren,  ich 
brannte  ja  darauf  und  wäre  am  liebsten  nur 
den  ganzen  Tag  auf  Bilderjagd  gegangen.  Aber 
wenn  dann  neue  und  tolle  Aufträge  für  die 
Firma  kommen,  dann  machen  sie  natürlich  der 
Chef  und  die  erfahrenen  Angestellten,  aber 
doch  nicht  die  Lehrlinge!  Das  ist  ja  klarl  Wir 
kommen  da  nicht  dran!"  Das  ist  eine  zwar 
leicht  zu  erklärende,  darum  nicht  minder  bittere 
Talsadle. 

Umgang  mit  der  Kamera 

Die  Berufsschule  hat  eine  eigene  Fotografeu- 
klasse,  aber  das  gibt  es  wohl  nur  in  den  größe¬ 
ren  Städten.  Olal  Ist  gerne  zur  Berufsschule 
gegangen,  hier  hatte  er  endlich  die  Mög’idikeil. 
viel  und  unter  guter  Anleitung  zu  lotogra- 
fieren.  Wohl  mußte  audi  manches  Theoreti¬ 
sche  gelernt  werden  wie  überall,  aber  der  Um¬ 
gang,  mit  .der  Kamera  war  und  blieb  das  Schön¬ 
ste.  „Es  ist  in  dieser  Sparte  der  Berufsschule 
naturgemäß  ein  sehr  freies  Arbeiten!“  meint 
Olaf,  „es  ist  alles  noch  so  neu,  wir  dürfen  teil¬ 
weise  experimentieren  und  vieles  beruht  auf 
freiwilliger  Mitarbeit.  Wer  nicht  mitmachen 
wollte,  konnte  sidi  ganz  gut  durchschmuggeln. 
Aber  mir  hat  es  Spaß  gemacht!" 

Dann  kommt  die  Rede  auf  die  Abschlußprü¬ 
fung  seiner  Lehrzeit.  Er  steckt  zur  Zeit  mitten 
drin,  denn  die  Prüfung  zieht  sich  über  etwa 
vierzehn  Tage  hin.  Zuerst  müssen  die  prakti- 
sdren  Arbeilen  angefertigt  werden.  Unter 
anderem  werden  verlangt:  eine  Porträtauf- 
nahme,  dine  Gruppenaufnahme  —  alles  unter 
bestimmten  äußeren  Bedingungen  und  unter 
Aufsidit.  Dann  erhält  man  irgendeinen  kleinen 
Gegenstand,  den  man  vorher  nidit  gesehen  hat 
und  den  es  nun  aufs  Bild  zu  bannen  gilt  — 
natürlich  wieder  unter  Aufsidit.  In  Olafs  Fall 
war  es  ein  Kartenspiel,  das  er  aulnehmen 
sollte.  „Das  war  eine  schöne  uncl  reizvolle  Auf 
gäbe',  sagt  er,  „man  kann  natürlich  damit 
machen,  was  man  will.  Man  kann  es  ausein- 
anderblätlern,  oder  symmetrisdi  auslegen,  oder 
auch  in  irgendeiner  Form  mit  ein  paar  Geld¬ 
stücken  oder  etwa  einem  Asdienbedrer  usw. 
kombinieren.  Das  bleibt  jedem  überlassen 
Aber  gerade  aus  diesen  Aufnahmen  ersehen 
die  Prüfer  dann,  ob  jemand  den  rechten  Blick 
für  ein  Motiv  hat  oder  nicht,  ob  er  aus  dem  un¬ 
scheinbarsten  Gegenstand  etwas  machen  kann, 
wenn  er  es  richtig  anfängt!* 

D-is  leuchtet  ein,  und  wenn  Olaf  so  davon 
erzählt,  spürt  man,  daß  er  sicher  den  „richtigen 
Blick"  hat,  auf  den  es  ankommt.  Denn  den  muß 
man  haben.  Das  Technische  und  rein  Hand- 
werklidie  kann  man  lernen,  aber  es  können 
zwei  Lehrlinge  das  gleiche  Motiv  aufnehmen, 
und  es  kommt  doch  nicht  dasselbe  dabei  heraus. 
Hier  ist  die  Grenze  von  handwerklichem  Kön¬ 
nen  uncl  künstlerischem  Sehen  erreicht,  und  da 
unterscheiden  sidi  die  einzelnen  stark.  Audi 
Jugend  und  Alter  sehen  die  Dinge  oft  verschie¬ 
den  an. 

„Das  ist  auch  ein  Problem!*  stöhnt  Olaf.  „Die 
Meister  bei  der  Prüfung  sind  fast  durdiweg  aus 
der  älteren  Generation,  sie  möchten  lieber 
brave  Bilder  im  alten  Stil  sehen,  und  wir  sind 
manchmal  gar  nicht  für  das  Bravei  Wir  sehen 
vieles  anders,  warum  sollen  wir  es  nidil  so  dar¬ 
stellen.  wie  wir  es  sehen  —  und  wenn  es  ein 
Kartenspiel  ist!“ 

Reisen,  Reportagen,  Fernsehen 

Wer  mit  Leib  und  Seele  wie  Olaf  beim  Foto¬ 
grafieren  ist,  der  möchte  nicht  seine  Tage  stän¬ 
dig  hinter  den  Wänden  des  Labors  verbringen. 
Er  möchte  hinaus  in  die  Welt,  Neues  sehen,  er¬ 
leben,  in  sich  aufnehmen  —  und  auf  den  Film 
bannen,  Man  kommt  nidit  mehr  davon  los,  man 
ist  wie  besessen  davon.  Das  ist  schön,  und  ist 
zugleidi  eine  Last.  Wo  man  geht  und  steht, 
siebt  man  mit  „Fotoaugen',  die  Welt  ist  zerlegt 
in  Bildausschnitte.  Sie  besteht  aus  Motiven,  aus 
Farben,  Entfernungen,  Gruppen  und  Straßen¬ 
szenen.  Man  läuft  herum,  als  blickte  man  stän¬ 
dig  clurdi  den  Bildsucher.  Und  alles  kommt  in 
Gefahr,  zum  bloßen  Objekt  fürs  Fotografieren 
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zu  werden.  Man  muß  dagegen  ankämpfen,  und 
das  kann  man.  so  lange  man  noch  jung  Ist. 

Da  verlangt  vor  allem  die  Jugendliche  Reise¬ 
lust  ihr  Recht.  Olaf  hat  schon  verschiedene 
große  Fahrten  gemacht,  immer  zusammen  mit 
einem  Freund,  der  ebenfalls  Fotolehrling  ist 
Vor  zwei  Jahren  trampten  sie  mit  wenig  Geld, 
aber  dafür  mit  vielen  Filmen  und  jeder  bdtaden 
mit  zwei  Kameras  für  Sdrwarz-Weiß-Aufnan- 
men  und  Farbaufnahmen,  durch  Jugoslawien 
und  Griechenland.  Die  Ausbeute  war  groß  — 
der  schönste  Erfolg  brachte  für  Olaf  die  Foto- 
kina  mit  der  Auszeichnung  für  die  Griechen¬ 
land-Bilder. 

Im  letzten  Sommer  ging  es  durch  Belgien  und 
quer  durch  England  nach  Irland  hinüber,  und 
auch  dort  sind  eine  Menge  ausgezeichneter 
Fotos  entstanden.  Landschaft  und  Menschen  der 
grünen  Insel  meint  man  zu  kennen,  wenn  man 
die  Bilder  betrachtet,  die  kargen  und  windum¬ 
wehten  Hügel  und  Felsen  an  der  Küste,  di? 
einsamen  Gehöfte,  die  rothaarigen,  sommer¬ 
sprossigen  Kinder  mit  ihrem  unbeschwerten 
Lachen,  das  sie  dem  fremden  Besucher  schen¬ 
ken.  Olaf  hat  es  festgehalten,  dieses  Lochen.  Ein 
gutes  Foto  muß  so  lebendig  sein,  daß  es  dem 
Beschauer  einen  unmittelbaren  Eindruck  ver¬ 
mittelt  —  und  diese  Kinder  meint  man  vor  sich 
zu  sehen! 

Olaf  hat  schon  mehrmals  mit  Erfolg  versucht, 
bei  Zeitschriften  und  Zeitungen  seine  Bilder  zur 
Veröffentlichung  zu  bringen.  Was  er  dabei  ver¬ 
dient.  kommt  in  die  Reisekasse  für  die  nächste 
Fahrt.  Die  gute  Fotoausrüstung  schluckt  Ja  doch 
eine  Menge  Geld.  Ob  es  ihm  eines  Tages  ge¬ 
lingen  wird,  bei  einer  Zeitschrift  fest  ongestellt 
zu  werden  oder  als  Bildreporter  arbeiten  zu 
können?  Das  möchte  er  gerne.  Man  muß  schnell 
und  wendig  dafür  sein,  auch  gut  den  Text  for¬ 
mulieren  können  und  mit  den  Bildern  das  Typi¬ 
sche  und  Wesentliche  elnfangcn  können. 

Noch  größeren  Anreiz  bietet  das  Fernsehen, 
und  das  liegt  ja  in  Köln  besonders  nahe. 
Mehrere  seiner  Kollegen  sind  dort  tätig,  und 
so  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  auch  Olaf  da¬ 
von  träumt,  eines  Tages  dort  arbeiten  zu 
dürfen.  Immer  am  Pulsschlag  sein,  frei  arbeiten 
dürfen,  nicht  an  enge  Bürostunden  gefesselt 
sein,  neue  Wege  beschreiten  und  gestalten  — 
das  wäre  die  schönste  Aufgabe  für  einen  jun¬ 
gen  Menschen.  Das  Fotografieren  ist  noch  eine 
verhältnismäßig  Junge  Kunst,  das  Fernsehen 
noch  jünger.  Wieviel  gibt  es  da  noth  zu  ent¬ 
wickeln,  zu  erforschen.  Leider  ist  es  nicht  leicht, 
dort  anzukommen,  berichtet  Olaf,  der  Andrang 
4.1  groß. 

'  Aber  auf  die  Dauer  gesehen  wird  gerade  In 
dieser  Berufssparte  wirkliches  Können  über 
zeugen.  Olaf  hot  schon  in  so  jungen  Jahren  be¬ 
wiesen,  daß  er  auf  seinem  Gebiet  etwas  leisten 
kann.  Er  wird  seinen  Weg  finden,  gleich  an 
welcher  Stelle.  Die  Welt  —  durch  die  Linse  ge¬ 
sehen  —  wird  dadurch  gewiß  nicht  besser,  aber 
vielleicht  lernt  mancher  Beschauer  der  Bilder 
so  erst  die  wahre  Welt  sehen.  Was  er  mit 
seinen  eigenen  Augen  nicht  erfassen  kann,  das 
hat  ein  anderer  für  ihn  festgehalten.  Das  Bild, 
das  Foto,  ist  heute  zu  einem  wichtigen  Mittel 
der  Meinungsbildung  auf  allen  Lebensgehielen 
geworden.  —  darum  ist  das  Fotografieren  zu¬ 
gleich  mehr  als  nur  ein  Hobbv.  Olaf  hat  sich 
einen  schönen  Beruf  ausgesucht.  Ob  wir  seinen 
Namen  bald  wieder  einmal  irgendwo  unter 
einem  Foto  lesen  können? 

M.  E.  Franzkowiak 

Empfehlenswerte  Laienspiele 

A.  Zur  Spli-Ischulung  vor  allem  jugendlicher  Grup¬ 
pen: 

I  E  J  Lutz:  Stegreifspiele  und  Scharaden  IDon- 
Bosto-Verlag  In  München),  kostet  ungefähr  2  DM. 

2.  T  Budenz:  Das  Fünfzehnmmutenthealer  (im  glei¬ 
chen  Verlag).  Preis  liegt  um  3  DM.  —  Es  enthält 
KUrrspiele  tür  wenige  Personen. 

3.  Kurze  lungenhalt  heitere  Spiele,  die  den  Anreiz 
bieten  zu  origineller  Koslümierung  und  ausgiebiger 
Bewegung,  also  Spiele  zum  Ausleben: 

H  Stcguweit:  Die  Gans  (Deutscher  Laiensp. -Verlag, 
VV  inheUn),  elwa  25  Minuten.  Preis  1,20  DM  —  7  Rol- 
lenbüdter 

H.  Steguwelt:  Iha,  der  Esel  (gleicher  Verlag).  Preis 
1,50  DM,  etwa  25  Minuten  —  5  Rollenbücher. 

H.  v  Lölhöffel:  Piff  Paff  Poltrie  und  die  schöne 
Kdfrinellje  (kindhaftes  Singspiel),  20  Minuten  (glei¬ 
cher  Verlag)  I  Heft  zu  t„50  DM. 

Hu  Ha  Der  watende  Drache  Hadrawadtl  (Bären¬ 
reiter  Verlag  in  Kassel).  20  Minuten.  4  Bücher,  |e 
1,20  DM. 

H  Spiele  Mir  besondere  Veranstaltungen 

I.  Ernslc  Spiele  zum  Zeitgeschehen  und  dem  Ver- 
triebenensehieksa!: 

II  Roßmann:  Eine  Tür  gehl  auf  (Bürenreitet  Vertagt 
Kassel).  Es  geht  um  das  Schicksal  eines  Suchkindes 
f2  Männer,  I  Frau.  KtndersUmmen) 

H.  Roßmann:  lm  Herrgottswinkel  (gleicher  Verlag). 
Es  geht  hier  um  Einheimische  und  Vertriebene  — 
90  Min  6  Bücher  Je  240  DM  —  3  Männer,  3  Frauen. 

St  Gräftshagen:  Das  Spiet  von  der  Brudersuche 
(gleicher  Verlag!,  Aus  der  Nachkriegszeit!  75  Minuten. 

—  4  Männer,  3  Frauen.  3  Kinder - 8  Bücher  |e 

2.40  DM. 

R.  R  Stalberg:  Der  Fischer  und  sine  Fru  (gleicher 
Verlag).  t>0  Minuten.  Nachkriegszeit!  6  männliche, 

7  weibliche  Spieler,  10  Bücher  je  1,80  DM. 

2.  Hellere  Spiele: 

Mai  Abu  Hassan  [Bärenreiter  Verlag,  Kassel), 
etwa  45  Minuten.  3  männliche,  3  weibliche  Spieler  und 
Volk  —  6  Bücher  je  1.50  DM. 

Findelscn:  Das  Spiel  vom  Pumphut  (gleicher  Ver¬ 
lag)  30  Minutrn.  Heiter  —  besinnlich!  4  männliche, 
2  weibliche  Spieler  und  Chor  — -6  Bücher  je  1,20  DM. 

Lcutiger:  Das  Kräutlein  in  der  Hühnerbrühe  (glei¬ 
cher  Verlag).  30  Minuten.  G  Mädchcq  —  6  Bücher  Je 
1,20  DM 

Gryphius:  Die  geliebte  Dornrose  (Reclam  Verlaq). 
GO  Minuten.  8  männliche  und  2  weibliche  Spieler.  Ein 
ländliches  Lustspiel  aus  Schlesien,  läßt  sich  leicht  auch 
ln  ostpreußischer  Mundart  sprechcnl  Eine  andere  Be¬ 
arbeitung  davon: 

Jakobs:  Dorfschlägerei  (Deutsch.  L.  Verl.,  Woln- 
hclm).  4  männliche,  2  weibliche  Spieler.  45  Mlnuloo 

—  6  Bücher  je  2  DM 

A  Hinrlchs:  Jan  Is  König  ID  L.  V  ,  Weinheim)  Ein 
heiteres,  buntes  Welhnachlsspiel  —  40  Minuten.  Doch 
etwas  teuer:  7  Bücher  je  2  DM  und  5  DM  Gebühr 
4  männliche,  3  weibliche  Spieler. 

A  Krapp:  Fitldiwau  (Bärenreiler  Verlag,  Kassel) 
60  Minuten.  4  männlich».  8  weibliche  Spieler.  Große« 
heiteres  Volkssptc!  nach  einem  dänischen  Marcbenl 

8  Büchet  jo  2  DM 

Es  empfiehlt  stets,  ein  Spiel  nie  gleich  fest  zu  be¬ 
stellen,  sondern  «Ich  immer  erst  mehrere  verwandte 
Spiele  vom  Verlag  zur  Ansicht  zusenden  za  lassen 
Man  bewahrt  sich  vor  nicht  immer  zu  vermeldender 
Enttäuschung  F.  A  u. 


WORPEL  2<zt  Diuiaettdi 


Zusammen  mit  seinem  Vater  Burk  ist  der 
Jungelch  Worpel  zuerst  von  Wilderern  und 
später  von  Besatzungssoldaten  aus  der  Memel¬ 
niederung  vertrieben  und  nach  Osten  in  den 

grollen  Bialowlcer  Forst  abgedrängt  worden. 
Während  des  Herbstes  haben  sich  Vater  und 
Sohn  aus  den  Augen  verloren,  und  nun  muß 
der  einjährige  Worpel  sehen,  wie  er  zum 
erstenmal  allein  im  rauhen  Rußland  mit  dem 
grausamen  Winter  fertig  wird: 

. . .  Gera  wäre  er  zurückgewandert,  aber  er 
kannte  den  Weg  nicht. 

Einen  dichten  .Pelz*  bekam  er,  viel  dichter 
als  im  heimatlichen  Moosbruch.  Und  dann  kam 
der  Frost  und  mit  ihm  die  gefürchtete  harte 
Kruste  auf  dem  Schnee.  Von  da  an  gab  Worpel 
alle  weiten  Ausflüge  auf  und  beschrankte  sich 
auf  die  eigenen  ausgetretenen  Wechsel,  um 
seine  Läufe  zu  schonen.  Sein  längster  Weg 
führte  ihn  am  Bach  entlang  zwischen  den  Erlen- 
büsdien  und  jungen  Hängebirken.  Die  bildeten 
nun  fast  allein  seine  Äsung.  In  diesen  Tagen 
wurde  er  nie  so  recht  satt  und  hatte  daher  einen 
sehr  leisen  Schlaf. 

Wenn  er  nachts  vor  sich  hindöste,  ließ  sich 
mal  terner,  mal  näher  ein  schauerliches  Geheul 
vernehmen.  Dieser  Sang  in  den  einsamen  Wäl¬ 
dern  war  von  solch  unheimlicher  Wildheit,  so 
von  Grauen  und  Mordgter  durchpulst,  daß  es 
dem  armen  Jungelch  ins  Gebein  fuhr.  Zitternd 
brachte  er  die  Stunden  zu  und  wartete  sehn¬ 
süchtig  auf  den  neuen  Tag. 

Indes  fiel  frischer  Schnee.  Am  Morgen  verließ 
Worpel  seinen  Wechsel  und  schälte  eine  Jung¬ 
espe.  Er  biß  die  Rinde  tief  unten  durch  und  riß 
sie  aufwärts  so  weit  vom  Stamm  los,  wie  er 
reichen  konnte.  Mitten  In  dieser  Beschäftigung 
störte  ihn  ein  teuflischer  Geruch.  Er  verlioffte. 
So  stark  nach  Raubtier  vermochten  weder 
Mensch  noch  Hund  zu  wittern.  Da  warf  er  auf 
und  jagte  In  hastigem  Troll  davon. 

Lange  dauerte  es  nicht,  da  spürte  er  sich  ver¬ 
folgt.  Er  schaute  zurück.  Vor  Schreck  sträubten 
sich  ihm  Mähne  und  Rückenhaar,  denn  eine 
Kette  gelbbrauner  Hunde  hetzte  ausgeschwärmt 
hinter  Ihm  her.  Die  stärkste  dieser  Bestien  hielt 
seine  Fährte.  Sie  hatte  die  Nase  tief  in  den  Spu¬ 
ren  und  die  Lunte  (Schwanz)  fortgesetzt  pen¬ 
delnd  hoch  erhoben.  Nach  dieser  Fahne  schienen 
sich  die  anderen  zu  richten.  Worpel  wußte  so¬ 
fort.  daß  diese  blutgierige  Meute  die  nächtlichen 
Sänger  sein  mußten.  Wie  rasend  ging  er  durch. 

Jetzt  konnten  die  Wölfe  sehen,  was  ein 
echter  Elchtroll  bedeutete.  Sie  verdoppelten 
ihre  Schnelligkeit,  brachen  im  Schnee  ein, 
schossen  hoch,  sahen,  daß  sich  die  Beute  immer 
mehr  entfernte,  und  ordneten  sich  wieder  hin¬ 


tereinander  zu  einer  langen  Reihe.  Gierig,  nut 
grünlich  leuchtenden  Sehern,  die  kurzen  Ge¬ 
höre  gespitzt,  den  mörderischen  Fang  tief  auf 
die  Elchfährte  gesenkt,  setzten  sie  die  Hetze 
fort  . 

Worpel  machte  einen  Widergung.  wie  BurK 
es  ihn  gelehrt  hatte.  Nun  sah  er  die  mordgie¬ 
rigen  Geschöpfe  kaum  lünfzig  Schritt  auf  seiner 
Fährte  vorbeisausen.  Da  sprang  er  rechtwinkl.g 
zur  alten  Richtung  ab.  schlug  einen  Haken  und 
Irollte  zu  seinen  Schirmtannen  zurück. 

Eine  Stunde  mochte  er  wohl  geslanden  haben, 
da  war  das  Hecheln  wieder  da.  So  dicht  war  es 
schon,  daß  Worpel  die  Tritte  der  Grauhunde 
auf  dem  Schnee  hören  konnte.  Voll  Entsetzen 
nahm  er  den  eigenen  Wechsel  am  Bach  auf  und 
floh  mit  brennenden  Schalen  in  eine  Dickung. 

Kaum  hatte  er  hier  Atem  geschöpft,  so  kün¬ 
deten  sich  Witterung  und  Geräusch  wieder  an 
Abermals  floh  er.  Verzweifelt  quälte  er  sich 
wohl  eine  halbe  Stunde  lang  durch  einen  aus¬ 
gedehnten  Windbruch.  Kreuz  und  quer  lugen 
die  mächtigen  Tannen,  die  aut  der  lockeren 
Walderde  keinen  Hall  gefunden  hatten,  durch¬ 
einander.  Für  die  Wölfe  bildeten  sie  ein  weit¬ 
aus  größeres  Hindernis  als  für  den  langläuligen 
Worpel,  der  manche  Stämme  einfach  über¬ 
schreiten  und  das  Geäst  mit  seinem  schweren 
Körper  wegdrücken  konnte.  Und  irotzdeui! 
Kaum  hatte  Worpel  Atem  geholt,  kaum  war  er 
eine  Viertelstunde  in  langsamen  Schritt  dahin¬ 
gezogen.  da  war  die  Witterung  der  Mnrdbestlen 
wieder  da. 

Worpel  hatte  noch  nicht  die  zähe  Ausdauer 


Wer  hat  Freude  am  Laienspiel? 


Vielleicht  Ist  ln  dieser  oder  jener  Jugend¬ 
gruppe  schon  einmal  der  Gedanke  aufgetaucht, 
es  auch  einmal  mit  Laienspiel  zu  versuchen. 
Aber  dann  unterblieb  es  doch  wieder,  und  der 
Gedanke  wurde  nicht  in  die  Tal  umgesetzt,  Und 
doch  sind  gerade  die  langen  Winterabende  am 
besten  dafür  geeignet,  bei  dieser  Arbeit  —  die¬ 
sem  .Spiel*  —  vielen  Freude  und  Entspannung 
zu  bringen.  Wie  längt  man  so  etwas  nun  an? 
Was  verstehen  wir  überhaupt  unter  Laienspiel? 
Was  spielen  wir?  Zu  diesen  Themen  wollen  wir 
einige  Gedanken  von  Fritz  Audirsch  brin¬ 
gen. 

Was  ist  Laienspiel? 

Wenn  wir  von  Laienspiel  sprechen,  so  meinen 
wir  nicht  jenes  gelegentliche  und  zufällige  Spie¬ 
len  einer  Dilettantenschar,  die  zusammengesuchl 
werden  muß,  weil  für  eine  Veranstaltung  irgend¬ 
etwas  geboten  werden  soll.  Oft  bleibt  nach  sol¬ 
chen  Aufführungen  in  den  Spielern  ein  Gefühl 
der  Unzulänglichkeit  zurück,  des  Unbefrledigt- 
seins.  Sie  werden  oft  genötigt,  etwas  ihnen 
Fremdes  darzustellen,  dom  sie  innerlich  nicht 
gewachsen  sind.  Das  führt  zu  Verstellung  und 
Übertreibung,  denn  die  Wirkung  auf  ein  Publi¬ 
kum  ist  allein  das  Ziel  solcher  Bemühungen. 

Echtes  Laienspiel  aber  ist  Spiel  um  des  Spio- 
lens  willen.  Es  geht  hier,  wie  Ja  auch  beim  son¬ 
stigen  Spielen  des  Kindes,  um  den  Ausbau  einer 
eigenen  Welt,  die  aus  den  Krälten  des  Inneren 
gespeist  wird.  Es  gehl  hier  um  Wahrheit  und 
Echtheit  in  jeder  Aussage  und  jeder  Gebärde. 
Jeder  will  er  selbst  sein  mit  aller  Ehrlichkeit 
und  aller  Hingabe.  In  dieser  Selbstentfaltung 
liegt  der  Reiz  des  Laienspiels,  darum  hat  es 
auch  so  unbegrenzte  und  wundervolle  Möglich¬ 
ketten.  Das  Laienspiel  verlangt  aber  auch  neben 
aller  Begeisterung  und  Hingabe  eine  gewisse 
Schulung.  Viele  Kräfte  und  Anlagen,  die  wir 
besitzen,  liegen  im  Beruf  und  im  Alltag  völlig 
brach,  lm  Spiel  können  wir  sie  auf  einmal  neu 
entdecken.  So  wird  Laienspiel  zu  einem  Slück 
Leben,  das  unser  Dasein  bereichert. 

Und  das  Publikum?  Wir  gestatten  ihm.  an  un¬ 
serem  Bemühen  teilzunehmen,  sich  ouirütteln, 
erfreuen  oder  auch  ärgern  zu  lassen.  Echtes  Le¬ 
ben  Im  Spiel  wird  immer  Resonanz  finden.  Nie¬ 
mals  aber  spielen  wir  um  des  Publikums  willen 
oder  um  ihm  zu  schmeicheln. 

Wie  beginnen  wir? 

Wie  zu  einer  Singgruppe  und  einem  Orchester 
ein  Dirigent  gehört,  so  gehört  zu  einer  Laten- 
spielschar  ein  geschulter  Spielleiter,  der  in  der 
Lage  Ist.  Jedem  Spieler  weiterzuhelfen.  Ihn  für 
jede  interessierte  Gruppe  zu  beschaffen,  müßte 
die  erste  Aufgabe  sein.  (Es  gibt  in  fast  allen 
Bezirken  Lehrgänge  für  die  Jugend  mit  staat¬ 
licher  Förderung.)  Es  muß  Jemand  da  sein,  dei 
das  Spiel  als  Ganzes  siehl.  Er  kann  sachgemäß 
taten,  anregen  und  ermuntern.  Er  hat  den  Blick 
für  die  Wahrheit  der  Gebärde  und  wird  alles 
Hohle  und  Gekünstelte  ausinerzen. 

Die  ersten  Übungen  werden  dem  Lockern  und 
Entfalten  dienen.  Am  besten  beginnt  man  mit 
Stegreifspielen  und  Sdiarden.  Jeder  wird  da¬ 
bei  in  eine  Situation  gestellt,  die  er  ausfullen 
und  meistern  muß  Er  wird  dabei  erkennen,  in 
welchem  Maße  cf  ea  vermag.  Im  Fortgang  dieser 


Grandschulung  wird  man  zu  einfachen  Spielen 
mit  klaren  Typen  greifen.  Die  alten  klassischen 
Spiele  des  Anfangs  der  zwanziger  Jahre  (Stegu- 
weit  und  Luserke)  sind  hier  noch  immer  brauch¬ 
bar.  Sie  stellen  in  Schwarz-Weiß-Manler  eine 
Eigenschaft  heraus,  und  Aufgabe  des  Spielers 
ist  es,  auf  seine  Art  nun  geizig  oder  durchtrie¬ 
ben  oder  einfaltig,  spöttisch  oder  heroisch  zu 
sein  Auch  Hans-Sachs-Splele  sind  hier  aktuell! 
Die  Freude  an  der  gelungenen  Leistung  führt 
dann  von  selbst  zu  größeren  Aufgaben.  Die 
Auswahl  der  Spiele  gehört  zu  den  schwierig¬ 
sten  Aufgaben  des  Spielleiters.  Nie  aber  sollte 
vergessen  werden,  daß  das  Spiel  eben  nur  Spiel 
ist,  das  unbeschwerte  Autgohen  in  einer  neuen 
Lebenssituation,  wie  es  ja  auch  im  Spiel  des 
Kindes  geschieht. 


Was  spielen  wir? 


Hier  taucht  natürlich  immer  die  Frage  nach 
heimatlichem  Spielgut  auf.  Eine  kleine  Warnung 
scheint  notwendig  vor  dem  Griff  nach  den  Büh¬ 
nendramen  heimatlicher  Autoren, 

Es  geschieht  zuweilen,  daß  es  einer  Spielschar 
nach  einem  bescheidenen  Anfang  nach  Suder- 
manns  .Jobanuisleuer“,  Halbes  .Strom"  oder 
nach  dem  .Zauberer  Gottes*  gelüstet.  Die  Viel¬ 
schichtigkeit  im  Geschehen  und  in  den  Charak¬ 
teren  dieser  Stücke  setzt  neben  hoher  Reife  ein 
überragendes  Können  voraus,  und  das  kann  von 
Laienspielgruppen  in  keiner  Weise  bewältigt 
werden.  Das  Ergebnis  wäre  nur  klägliche  Stüm¬ 
perei. 

Ostpreußlsche  Laienspiele  besitzen  wir  aus  der 
Vergangenheit  recht  wenig  Aber  gute  Stücke 
mit  heimatlichem  Gehalt  könnten  ganz  von 
selbst  neu  in  solchen  Gruppen  entstehen,  die 
echte  Spielarbeit  treiben.  Das  Schatten  eigener 
Stücke  nach  einem  Stoff,  der  dazu  reizt,  ist  die 
schönste  und  dankbarste  Aufgabe  einer  Spiel¬ 
schar.  Sie  wird  auch  überall  gelingen,  wo  man 
sidi  dafür  ein  wenig  begeistern  kann 

Doch  sollte  man  den  Begriff  des  Heimatlichen 
nicht  so  sehr  vom  Stoff  aus  sehen.  Heimatliches 
Spiel  wird  alles,  was  von  Menschen  aus  der 
Heimat  mit  ihrem  Wesen  erfüllt  wird  Jeder 
Spieler,  der  sich  in  seine  Rolle  hineinlebt,  macht 
eine  Umformung  durch  In  seiner  eigenen  Arl 
gestaltet  er  die  Menschen,  die  er  darstellen  soll 
Wenn  wir  das  Heimatliche  so  aus  dem  Wesen 
heraus  sehen,  können  viele  Spiele  verwandter 
Landschaften  und  verwandter  Menschen  heimat¬ 
lichen  Klang  und  heimatliche  Atmosphäre  ge¬ 
winnen. 


-  — ..-v,.  «p,/«.,  u.r  3iui  uie  rupge  < 

Laienspiels  zu  ihrer  Hauptaufgabe  macht,  w 
ganz  von  selbst  zu  einem  immer  stärkeren  Int 
esse  an  dem  zeitgenössischen  dramutisd 
Schalten  kommen.  Sie  wird  lockende  Neun 
tührungen  geschlossen  besuchen,  wird  sich  z 
Genuß  eines  guten  Hörspiels  um  den  Rundli 
versammeln  und  sich  dann  danach  .fachm 
nisrh*  darüber  aussprechen.  Audi  das  Lesen 
regender  Stücke  in-  und  ausländischer  Auto 
wird  viel  Freude  machen.  Die  eigene  Arbeit 
Spiel  wird  dadurch  vertieft,  denn  In  dem 
mühen  um  eine  zeitgemäße,  r  ’iige  Aussi 
gibt  es  keine  trennende  Schran  .  zwischen 
rufstheater  und  Laienspiel 


Fritz  Audirsch 


eines  Althirsches.  In  der  Lunge  verspürte  « 
Stiche,  die  Laute  schmerzten  ihn  nicht  nur  an 
den  Sohlen,  sondern  auch  In  den  Knie-  uad 
Fersengelenken.  Zuweilen  wurde  Ihm  sdrwrtid. 
lrg.  Im  ersten  Morgengrauen  hatte  dieses  Ren¬ 
nen  auf  Leben  und  Tod  begonnen.  Jetzt  neigt« 
sich  der  Tag  bereits  seinem  Ende  zu,  und  Wer. 
pel  hatte  kaum  richtig  verschnaulen  können«' 
Mit  der  Krall  der  Verzweiilung  rattte  er  »wh 
aut  und  stürmte  davon.  Er  gedachte,  eine  quin 
Schneewehe  auf  einer  Waldblöße  zwischen  nun 
und  die  Verfolger  zu  bringen.  Sie  waren  Jj 
wesentlich  kleiner  als  er  und  mußten  bis  ituu 
die  Gehöre  einsinken. 

Doch  diesmal  hatte  Worpel  sich  verrechne!. 
Er  selber  sank  bis  zum  Rucken  ein.  Die  Kruse* 
durch  den  Frei  wind  auf  den  Blößen  gidiäriiL 
trug  die  Wölfe.  Mil  Schrecken  begrilf  er  jeu; 
weiche  Torheiten  ei  auf  seiner  Flucht  beganijCD 
hatte.  "Auch  wußte  er,  warum  die  Wölfe  n.du 
schon  eher  aul  ihn  eile  Jagd  gemacht  hatten, 
obwohl  sie  genau  wußten,  wo  er  stand 
Als  er  sich  durch  die  Schneewehe  gckampll 
hatte,  war  der  Jungelch  so  schwach,  daß  er  16 
die  Knie  sackte.  Von  der  Anstrengung  mothd 
eine  Lungenzelle  geplatzt  sein,  denn  aus  den 
Muffel  (Maul)  trat  roler,  blutiger  Schaum. 

Worpel  sah  sich  um.  Vor  ihm  stand  didilp 
Stangenholz,  durchsetzt  mit  Büschen  junger 
Tannensämlinge.  Er  hörte  den  Häher  aulgeieg 
schreien  und  den  warnenden  Ru!  des  Kolkraben 
Die  Wölfe  waren  nidil  mehr  weit.  Einen  Ictztu 
Blick  noch  wart  das  Tier  nach  der  Mondstein 
die  kalt  und  klar  über  der  Waldblöße  stand 
Dann  waren  die  Grauen  herangekommen. 

Die  Führerin,  eine  alte  Wölfin,  griff  iltm  n»ä 
der  Drossel.  Ein  Tritt,  und  sie  llog  luftsduup 
pend  drei  Schritt  weit  in  den  Schnee.  Doch* 
spürte  Worpel  audr  schon  Zähne  an  den  Keula 
in  den  Lenden  und  an  der  Brust.  Er  fieL-Jät 
einem  Ruck  war  er  hoch  und  sdiütlcltäi  du 
Bestien  ab.  jijfsg 

Die  Wölfe  umkreisten  ihn  und  schickles  uA 
zu  einem  Angriff  an.  Blul  tropfte  von  Worpt) 
in  den  Schnee  und  entflammte  ihre  Mordgftt 
zur  Raserei,  Die  hagere,  hochläufige  Wölfin 
krodr  geduckt  heran,  um  beim  zweiten  Sprunj 
die  Drossel  nicht  zu  verfehlen.  Worpels  Brust 
entrang  sich  ein  tiefes  Stöhnen.  Blaß  faßte  ;ha 
die  Überzeugung,  daß  es  nun  wirklich  nur  noft 
um  einen  ehrenvollen  Tod  gehe. 

Da  kam  aus  dem  Busch  dichter  Tannen  ein 
zottiges  Unwesen  wie  der  leibhaftige  Satan  as- 
geschnauft  —  das  war  Burk,  der  alte  Elch.  Del 
dachte  nidit  daran,  umständlich  mit  den  Läufen 
zu  schlagen,  sondern  nahm  die  Wölfin  kurtn- 
hand  auf  die  Wolfssprossen  seiner  Sehaull!« 
(die  erste  Sprosse  vorn)  und  wirbelte  sie  dürft 
die  Luft.  Sie  fiel,  jämmerlich  zugerichtet,  In  tu 
dürres  Gebüsdi.  Dem  nächsten  Grauhund  icfatug 
der  Alte  das  Rückgrat  ein.  Gleichzeitig  warf  w 
den  dtitten  ln  eine  ander«  Himmelsrichtung 
Ehe  die  Grauhundc  recht  zur  Besinnung  kamn. 
waren  sie  schon  auseinander  gesprengt.  Laut 
klagend  hinkte  der  letztere  mit  zerbrochen» 
Hinterlauf  der  Meute  nach. 

In  einem  großen  Kreis  trottete  das  abgeschla¬ 
gene  Rudel  um  die  gefährliche  Beute.  Wut  und 
Hunger  wühlten  in  ihrem  Gedärm.  Die  Iah®* 
Wölfin  setzte  sich  auf  die  Hinterkeulen  und 
stimmte  in  tiefem  Baß  das  Hungergeheul  *«• 
Ein  alter  Rüde  fiel  in  hohem  Tenor  ein.  BaM 
sangen  alle  mit  Es  war  ein  dämonisches  Lied 
von  Mord  und  Blut,  Winler,  Hunger  und  Elend. 

Aus  .Worpel-  —  die  Geschichte  eines  Elch«, 
von  Otto  Boris,  mit  zehn  Bildtafeln  und  viele1 
Federzclchnungrc  von  Professor  \V  KlelWVff 
schienen  Im  Deutschen  f.lteratur-Verla*.  Ham¬ 
burg-Wandsbek.  Preis  ».«(>  DM. 


Ostpreullische  Jugendtagungen 
In  Bad  Pyrmont 


Für  alle  heimatpolitisdi  interessierten  .lug'Utd- 
liehen,  Leiter  und  Mitglieder  von  Jugendgiup 
pen  in  Verbanden  und  Kreisgemeinschallö1 
Schülerarbeitsgenipinsrhaften  u.  ä.  werden  * 
OSTHEIM  in  Bad  Pyrmont  folgende  JugendtoM- 
gange  durchgeführt: 

Lehrgang  Nr  12  vom  4.  bis  10  April  0"- 
preußen  —  Erbe  und  Auftrag 

Lehrgang  Nr  13  vom  t7.  bis  23.  Juli  - 
preußen  —  der  Vater  Land 

Lehrgang  Nr.  14  vom  7.  bis  13.  August  (nur«® 
Einladung)  —  Die  Freiheil  sieht  zuerst,  zull 


im  Himmel  und  atii  Eiden 
Lehrgang  Nr.  15  vom  24.  bis  30.  August  - 
Der  deutsche  Osten  und  Europa. 

Lehrgang  Nr.  16  vom  2.  bis  8.  Oktober  - 
Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit.  |wr 

Tel Inehmerbei trag:  20.—  DM;  Mindest«1" 
Ib  Jahre.  Die  Balmkostcn  für  die  Hin-  und  M 
reise  werden  zui ückerstattet,  Fahrpreis-En»«® ' 
gungsscheine  geben  den  Teilnehmern  rerhtz«u_9 
zu.  Anmeldungen  an  die  Abteilung  Jugend  » 
Kulliir,  Hamburg  13,  Parkallee  Rfi 


undesgruppentag  d  » 1 r  0  ’  L 
s  r  h  e  li  lugend  in  der  . 
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Das  Ostpreußenblati 
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Die  Ostpreußen  in  Büsingen 

Eine  deutsche  Exklave  ln  der  Schweiz  i  Von  Dr.  Ph.  Daum,  Büsingen 


Im  äußersten  Süden  der  Deutschen  Bundes¬ 
republik,  an  der  deutsch-schweizerischen 
Grenze,  befindet  sich  das  etwa  950  Einwohner 
zählende,  zum  Kreise  Konstanz  gehörende 
und  lieblich  am  Rhein  gelegene  Dorf  Büsin¬ 
gen.  Büsingen  ist  aber  nicht  ein  beliebiger 
deutscher  Grenzort.  Vielmehr  ist  die  Gemeinde 
samt  ihrer  Gemarkung  vollständig  von  schwei¬ 
zerischem  Gebiet,  genauer  gesagt  vom  Kanton 
Schaffhausen,  umschlossen.  Die  Entfer¬ 
nung  Busingens  von  der  Kantonhauptstadt  be¬ 
trägt  übrigens  nur  4  bis  5  Kilometer.  Büsingen 
bildet  also  eine  sogenannte  Exklave,  d.  h.  ein 
Stückchen  Staatsgebiet,  das  vom  Hoheitsgebiet 
eines  anderen  Staates  eingeschlossen  wird.  Ein¬ 
schließlich  Büsingens  gibt  es  nur  fünf  echte  Ex¬ 
klaven  auf  dieser  Welt,  wovon  allein  drei  in 
der  Schweiz  liegen.  Wer  also  von  Deutschland 
her  nach  Büsingen  gelangen  will,  muß  immer 
irgendwo  die  dculsch-sdtweizerische  Grenze 


passieren,  wenn  audi  der  Streifen  sdiweize- 
rischen  Gebietes,  der  Büsingen  vom  deutschen 
Mutterlande  trennt,  an  der  schmälsten  Stelle  nur 
700  Meter  breit  ist.  Es  wäre  sehr  reizvoll,  den 
Gründen  nachzugehen,  weshalb  dieser  Splitter 
deutschen  Gebietes  in  die  Schweiz  kam.  Indes¬ 
sen  kann  uns  dieser  bis  ans  Ende  des  17.  Jahr¬ 
hunderts  zurückreichende  Komplex  von  Ereig¬ 
nissen  hier  nicht  weiter  beschäftigen. 

Der  Prediger  Heinrich  Kallweit 


Weltkrieg  achtzig  bis  neunzig  Personen  in  Bü¬ 
singen  ihre  zweite  Heimat  gefunden  hatten 
Damit  war  die  Einwanderung  der  Ostpreußen 
nach  der  deutschen  Exklave  Büsingen  abge¬ 
schlossen.  Zwei  Familien  stammten  übrigens 
aus  Litauen.  Insgesamt  dürften  etwa  zweihun¬ 
dert  Personen  aus  Ostpreußen  nach  Büsingen, 
Feuerthalen  und  Schaffhausen  ausqewandert 
sein. 

Die  Ostpreußen  in  Büsingen,  die  zwischen  dem 
Dorfkern  und  der  Grenze  Schaffhausen  zu  in 
den  Gewannen  Wiesli  und  Stemmer  ihren 
Wohnsitz  aufgeschlagen  hatten,  bildeten  da  ge¬ 
wissermaßen  eine  Exklave  in  der  Exklave. 
Schon  allein  deswegen,  weil  die  Einwanderer 
außer  ihrem  ostpreußischen  Dialekt  auch  noch 
Litauisch  sprachen,  —  sie  stammten  ja  aus  dem 
deutsch-litauischen  Grenzgebiet  —  mußten  sie 
bei  der  einheimischen  Bevölkerung  auffallen. 
Andere  Eigentümlichkeiten  kamen  hinzu.  Bei¬ 
spielsweise  sei  angeführt:  Während  die  Bü- 
singer  Bauersfrauen  auch  in  der  brütenden 
Hitze  des  Hochsommers  in  Strümpfen  und  hohen 
Schnürschuhen  ihrer  Arbeit  auf  dem  Felde  nach¬ 
gingen,  liefen  die  ostpreußischen  Frauen  barfuß 
oder  in  Holzpantinen  herum.  Das  war  zwar  ganz 
vernünftig,  aber  in  der  Büsinger  Gegend  damals 
eben  durchaus  unzeitgemäß. 

Vor  ihrem  Wegzug  hatten  die  Auswanderer 
ihren  Besitz  in  Ostpreußen  verkauft,  so  daß  sie 
keineswegs  mittellos  am  fremden  Orte  anka¬ 
men.  sondern  vielmehr,  wie  einmal  gesagt 
wurde,  .neben  Predigtbüchern  gebündelte  Bank¬ 
noten"  in  ihrem  Handgepäck  trugen.  Auch  der 
Prediger  Kallweit  hatte  sein  Kirchengebäude  in 
Ostpreußen  verkauft,  um  aus  dem  Erlös  in 
Feuerthalen  eine  neue  Kapelle  zu  errichten,  die 
er  hernach  ebenfalls  wieder  verkaufte.  Schließ¬ 
lich  baute  er  1909  oder  t9!0  in  Büsingen  unmit¬ 
telbar  an  der  Grenze,  sozusagen  vor  den  Toren 
Schaffhausens,  eine  neue  würfelförmige  Kirche, 
die  freilich  kein  architektonisches  Meisterwerk 


darstellte.  Hier  hielt  Kallweit  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1915  Gottesdienst  ab.  Von  den  in 
Büsingen  ansässigen  Anhängern  der  Evange¬ 
lisch-Lutherischen  Freikirche  soll  übrigens  die 
Mehrzahl,  schätzungsweise  drei  Viertel,  nicht 
aus  der  Landeskirche  ausgetreten  sein.  Zweifel¬ 
los  bildete  die  religiöse  Überzeugung  der  Ost¬ 
preußen  in  der  Hauptsache  das  einigende  Band, 
das  sie  in  ihrer  Wahlheimat  zusammenhielt. 
Nach  dem  Tode  Kallweits  zerriß  das  einigende 
Band.  Die  Kirche  wurde  verkauft  und  in  ein 
Wohnhaus  umgewandelt 

Noch  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  verließen,  wie 
angenommen  werden  kann,  etwa  ein  Drittel  der 
Ostpreußen  Büsingen  wieder.  Die  Rückwan¬ 
derer  ließen  sich  teils  in  Württemberg,  teils  im 
Ruhrgebiet  nieder,  während  fünf  Familien  nach 
Ostpreußen  zurückkehrten. 

Die  Nachkommen 

Nach  dem  Zweiten  Weltkriege  konnten  we¬ 
gen  der  eigenartigen  Lage  Büsingens  als  Ex¬ 
klave  keine  Ostpreußen  und,  abgesehen  von 
einigen  besonderen  Ausnahmen,  überhaupt 
keine  Ostflüchtlinge  nach  Büsingen  kommen, 
heute  leben  von  den  einstigen  Auswanderern 
noch  neun  Personen.  Ein  neues  Geschlecht  ist 
herangewachsen,  das  natürlich  Büsinger  Dialekt 
spricht.  Durch  Heiraten  haben  sich  die  Nach¬ 
kommen  der  .alten  Pioniere“  weitgehend  mit 
der  einheimischen  Bevölkerung  vermischt.  Da¬ 
durch  werden  die  Unterschiede  in  den  Sitten 
und  Gebräuchen,  die  in  etwa  noch  zwisdien  den 
ehemaligen  Ostpreußen  und  den  eingesessenen 
Büsingern  bestehen  mögen,  mehr  und  mehr  ver¬ 
wischt.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  geschichtliche 
Tatsache  bemerkenswert,  daß  sich  vor  mehr  als 
einem  halben  Jahrhundert  ein  Häuflein  Ost¬ 
preußen  unter  der  Führung  eines  tatkräftigen 
Mannes  aufmachte,  um  im  Süden  Deutschlands 
eine  neue  Heimat  zu  finden.  Sowohl  die  alten 
Büsinger  Ostpreußen  wie  auch  deren  junge 
Nachkommen  sprechen  auch  heute  noch  nur  mit 
größtem  Respekt  von  ihrem  Heinrich  Kallweit, 
der  übrigens  nicht  nur  ein  glaubensstarker  Pre¬ 
diger,  sondern  auch  ein  großer  Naturfreund  ge¬ 
wesen  ist. 


Das  tote  Reh  sprang  davon 


Seltsames  Erlebnis  nahe  der  Försterei  Wolfshagen 


Etwa  eine  Viertelstunde  Wegs  vom  Orte  ent¬ 
fernt  liegt  als  ein  einzigartiger  Schmuck  der 
Landschaft  auf  einem  weithin  sichtbaren  Hügel 
die  wohl  an  die  1000  Jahre  alte  Michaelskirche, 
auch  Bergkirche  genannt.  Rings  um  die  Berg¬ 
kirche  erstreckt  sich  der  größtenteils  abge¬ 
räumte  alte  Friedhof  Büsingens.  Darauf  findet 
sich  in  der  Nähe  der  niederen  Umfassungsmauer 
ein  verlassenes  Grabmal.  Heinrich  Kall¬ 
weil  lesen  wir  darauf,  und  ein  kleines,  ovales 
Bildnis  auf  dem  Grabstein  zeigt  einen  Mann 
im  priesterlichen  Ornat,  dessen  markante  Ge¬ 
sichtszüge  außergewöhnliche  Energie  verraten, 
und  der  mit  dem  Finger  bedeutungsvoll  auf 
eine  bestimmte  Stelle  der  aufgeschlagenen  Bibel 
zeiqt. 

Dieser  Heinrich  Kallweit  wurde  im  Jahre  1837 
ifTOshpreußon  geboren,  wo  er  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert  eine  Sekte  unter  dem  Namen  Evange¬ 
lisch-Lutherische  Freikirche  gründete.  Er  wollte 
damit  offenbar  die  Lehre  Luthers  mit  größerem 
Nachdruck,  als  es  die  offizielle  Landeskirche 
seiner  Meinung  nach  tat,  zur  Geltung  bringen. 
Es  wurde  mir  gesagt,  daß  Kallweit  seinerzeit 
noch  von  dem  alten  Kaiser  Wilhelm  I.  nach  Ber¬ 
lin  befohlen  wurde,  weil  man  ihn  —  wahrschein¬ 
lich  weil  er  kein  studierter  Theologe  war  —  be¬ 
schuldigt  hatte,  er  trage  zu  Unrecht  den  Pfarrer- 
talar  Nach  der  Unterredung  mit  dem  Kaiser 
habe  er  indessen  den  Talar  weiterhin  tragen 
dürfen. 

Kallweit,  der  zahlreiche  Anhänger  in  Ost¬ 
preußen  gefunden  hatte,  amtierte  als  Prediger 
seiner  Gemeinde  in  Tilsit  und  Memel.  Die 
Mitglieder  der  Evangelisch-Lutherischen  Frei¬ 
kirche  fühlten  sich  mehr  und  mehr  in  ihrer  Re¬ 
ligionsausübung  behindert.  Außerdem  sah  ihr 
Pfarrer  eine  sehr  dunkle  politische  Zukunft 
voraus.  Er  sagte  es  seinen  Leuten  geradeheraus, 
daß  die  Russen  ihre  ostpreußisdie  Heimat  ver¬ 
wüsten  würden.  Angesichts  der  Tatsache,  daß 
diese  Voraussage,  wenn  auch  erst  Jahrzehnte 
später,  furchtbare  Wirklichkeit  wurde',  möchte 
man  fast  annehmen,  Kallweit  habe  die  Gabe 
des  „zweiten  Gesichtes“  besessen.  Jedenfalls 
gelang  es  ihm,  einen  Teil  seiner  Gemeinde¬ 
glieder  zu  bewegen,  mit  ihm  die  Heimat  zu  ver¬ 
lassen. 

200  Gemeindeglieder 
folgten  ihm 

Die  Auswanderung  der  Ostpreußen  geschah 
nun  freilich  nicht  plötzlich  in  einem  einzigen 
Schub,  sondern  umfaßte  jeweils  oft  nur  ein  klei¬ 
nes  Häuflein  Personen  und  erstreckte  sich  im 
ganzen  über  mehrere  Jahre.  Die  ersten  Ost¬ 
preußen  —  es  handelte  sich  um  nur  drei  Fami¬ 
lien  —  kamen  in  den  Jahren  1905  oder  1906 
nach  Büsingen.  Sie  hatten  sich  nach  ihrem  Auf¬ 
bruch  direkt  hierher  gewandt.  Fünf  Jahre  spä¬ 
ter  siedelten  sich  einige  weitere  ostpreußische 
Auswanderer  in  Büsingen  an,  nachdem  sie  sich 
zuerst  in  der  Schweiz  und  zwar  in  Feuer¬ 
thalen  gegenüber  von  Schaffhausen,  und 
dann  in  St- haffhausen  niedergelassen  hat¬ 
ten.  Diese  Ostpreußen  standen  unter  der  Füh¬ 
rung  ihres  Pfarrers  Kallweit.  Weitere  kamen 
hinzu,  so  daß  bis  einige  Jahre  vor  dem  Ersten 


Im  Jahre  1893  wurde  ich  —  damals  dreißig 
Jahre  alt  —  Lehrer  der  beiden  Dörfer  Groß- 
und  Klein-Bajohren  im  Kreise  Ger¬ 
da  u  e  n. 

Westlich  von  Klein-Bajohren  lag  ein  großes 
Torfmoor  mit  dem  Kolbjiek.  Das  war  ein  zuge¬ 
wachsener  See,  dessen  Mitte  nur  nach  längeren 
trockenen  Frosttagen  betreten  werden  konnte. 
Hinter  Dorf  und  Moor  erstreckte  sich  ein  grö¬ 
ßeres  Waldgebiet.  Wohl  hatten  die  Bauern  von 
Klein-Bajohren  auch  noch  größeren  Waldbesitz, 
aber  dahinter  begann  die  Marschalls¬ 
heide  mit  dem  Kalschol.  Das  war  ein  kleiner 
lieblicher  Waldsee,  an  dem  die  Försterei  lag. 
Sie  war  Eigentum  eines  Grafen  Schwerin,  der 
in  Mecklenburg  wohnte.  Daran  grenzte  das  Re¬ 
vier  Nordenort,  das  dem  Grafen  Lehndorff 
in  Steinort  gehörte  und  hieran  schloß  sich  der 
Waldteil  Wolfshagen  des  Grafen  Stolberg- 
Dönhofstädt.  Die  drei  Förstereien  gehörten  zu 
meiner  Schulgemeinde. 

* 

Am  Nachmittag  eines  schönen  Herbsttages 
unternahm  ich  mit  meiner  Frau  einen  längeren 
Spaziergang  durch  diese  Wälder.  Gegen  Abend 
gelangten  wir  zu  der  Försterei  Wolfshagen.  Sie 
lag  meinem  Wohnort  am  nächsten  auf  einer 
Waldbiöße  von  etwa  25  Morgen,  dem  Dienst¬ 
land  des  Försters  und  der  beiden  Waidarbeiter¬ 
familien. 

In  der  Försterei  hielten  wir  uns  nicht  lange 
auf,  weil  es  Abend  wurde.  Der  Förster  be¬ 
gleitete  uns,  und  wir  kamen  an  seiner  Roggen¬ 
saat  vorbei,  die  schön  eingegnint  war.  Wie 


Eine  Panne  auf 

In  Königsberg  gab  es  einen  Vorort  im  Osten 
der  Stadt  mit  dem  Namen  Frigidaula.  Sie  ken¬ 
nen  ihn  nicht ?  Haben  Sie  denn  nie  etwas  von 
jener  Wallengattung  gehört,  die  einstmals 
schwarze  Kragen  trug  und  zu  deren  Kasernen 
die  Radziwill-  und  Pionierstraße  lührlen ?  Wir 
Humanisten-Sextaner  gaben  dem  Iriedlichen 
K  a  1 1  h  o  I  diese  Bezeichnung.  Schon  um  uns 
dicke  zu  tun  vor  den  Spielkameraden  aus  der 
Oberrealschule. 

Kalthol  wurde  unverdient  immer  efwas  stiel¬ 
multerlich  behandelt.  Es  war  ja  auch  nicht  aus¬ 
gesprochener  Wohnsitz  der  Prominenz.  So  hat¬ 
ten  die  Kalthöler  keinen  Autodroschkenplatz. 
Aul  sie  warteten  auch  keine  Theaterwagen  der 
KWS  vor  dem  Opernhaus  nach  der  abendlichen 
Auliührung .  Nach  der  Königsallee  rumpelten 
vielmehr  immer  noch  die  uralten  Wagen  mit 
.oilenem  Visier ’  und  Längsbänken,  als  nach  den 
Hufen  oder  nach  Maraunenhol  schon  lange  mo¬ 
dernste  Straßenbahnzüge  mit  verstellbaren 
Rücklehnen  rollten. 

Die  Kalthöler  fühlten  sich  mit  ihrem  Flug¬ 
platz  getröstet.  Wenn  er  auch  eigentlich  in  D  e 
v  a  u  lag.  Sie  waren  stolz,  wenn  aut  dem  weiten 
Rollfeld  die  großen  Maschinen  der  .Derulult’ 
nach  Moskau  starteten.  Für  uns  Jungcns  aber 


mein  Blick  darüber  hinschweifte,  stutzte  ich: 
„Da  ist  doch  mitten  auf  Ihrer  Saat  ein  dunkler 
Punkt.“  —  „Gehen  Sie  doch  hin  und  sehen  Sie 
nach!",  erhielt  ich  zur  Antwort.  Ich  ging  —  und 
was  sah  ich?  . . . 

„Hier  liegt  ein  totes  Reh,  es  ist  noch  ganz 
warm.“ 

„Na,  bringen  Sie  es  doch  her!“  rief  der  För¬ 
ster. 

Ich  packte  also  das  Reh  an  einem  Hinterlauf 
und  schleifte  es  bis  auf  den  Weg.  Da  lag  es  nun, 
und  wir  betrachteten  es.  Da  sagte  der  alte  Grün¬ 
rock,  der  immer  den  Schalk  im  Nacken  hatte: 
„Nehmen  Sie  es  doch  mit.“  —  „I,  was  soll  ich 
mit  dem  toten  Reh?“  meinte  ich,  faßte  dann  den 
Tierkörper  an  den  Rücken,  um  ihn  auf  die  an¬ 
dere  Seite  zu  legen.  Als  ich  den  vermeintlichen 
Leichnam  in  die  Bauchlage  gebracht  hatte, 
sprang  das  Reh  hurtig  auf,  stieß  einen  über¬ 
lauten  Schreckruf  aus  und  war  mit  ein  paar 
Sätzen  in  der  angrenzenden  Schonung  ver¬ 
schwunden  . . . 

Einige  Tage  darauf  traf  ich  den  gräflichen 
Oberförster,  dem  ich  den  seltsamen  Vorgang 
erzählen  wollte.  Er  aber  winkte  lächelnd  ab: 
„Der  alte  Felchner  hat  mir  davon  berichtet  und 
wenn  er  dieses  Geschehnis  nicht  bestätigt  hätte, 
so  würde  ich  es  nicht  glauben  . . .  Nie  hätte  ich 
so  etwas  für  möglich  gehalten!” 

Die  Geschichte  ist  wirklich  geschehen  und  sie 
ist  kein  erfundenes  „Jägerlatein". 

Gustav  Johr,  Celle-Vorwerk, 
Mumenhofstraße  6 


dem  „Devauei" 

war  der  alte  Exerzierplatz  ein  Dorado.  Am  2. 
September  holten  wir  bei  den  Sedanleiern  den 
Soldaten  die  Urlaubsscheine  vom  schmier  seilen¬ 
glallen  Klettermast.  Für  uns  selbst  Leherwiirsle 
und  Brustkaramellen.  Mit  das  Reizvollste  war 
aber  wohl  die  Jagd  nach  Kiebitzeiern,  zu  der 
es  im  Frühjahr  immer  wieder  aul  die  weite 
grüne  Rasenfläche  lockte.  Ob  es  erlaubt  oder 
verboten  war ?  Danach  fragt  die  Jugend  nicht. 
Brutal  der  hilllosen  Vogelmutter  gegenüber ? 
Der  Anreiz  war  viel  zu  groß.  So  stoplte  man 
sich  die  Hosentaschen  mit  gesprenkelten  Eiern 
voll,  die  auch  Bismarck  besonders  gut  ge¬ 
schmeckt  haben. 

Es  gab  auch  Pannen.  Und  hier  sei  eine  er¬ 
wähnt.  Es  ist  auch  wirklich  kein  .Jägerlatein' . 
Mit  von  Jagdeiler  glühenden  Wangen  und  mit 
nicht  geringer  .Strecke'  strebten  wir  fröhlich 
unserem  Wigwam  zu.  Da  greill  ein  Trappet 
zur  Erde.  Er  hält  in  der  Rechten  zwei  Hasen- 
lällel.  Hatte  der  .Krumme'  geschlafen ?  Wollte 
er  in  den  Rasen  geduckt  die  gelährliche  Meute 
vorüberziehen  lassen ?  Ehe  wir  die  Situation  er¬ 
faßten,  beireite  sich  lepus  —  der  Hase  mit  kur¬ 
zem  Ruck  der  Jungenhand  und  —  ergrill  sein 
Panier.  Wir  hinter  ihm  her.  Seine  Manöver  be¬ 
dürfen  keiner  Erwähnung.  Er  jagte  uns  mehr 
als  wir  ihn.  Er  schien  ein  wahrer  Meister  Lampe 


Bücherscbau 

Heim  Gartmann:  Sonst  stände  die  Welt  still- 

—  Das  große  Ringen  um  das  Neue  —  416  Sei¬ 
ten,  zahlreiche  Zeichnungen  und  40  Bildtafeln, 
Ganzleinen  19,80  DM.  Econ-Vertag  GmbH., 
Düsseldorfer  Pressehaus. 

In  einer  Welt,  die  täglich,  ia  beinahe  stündlich 
auf  dem  Gebiete  der  Technik  und  Wissenschallen 
neue  Entdeckungen  und  Errungcnsdialten  bringt  — 
darunter  gewiß  auch  sehr  fragwürdige  und  höchst 
gelährliche  — ,  hat  es  der  Niditlachmann  sehr  schwer, 
sich  einmal  die  große  Entwicklung,  vor  allem  der 
letzten  beiden  Jahrhunderte,  vor  Augen  zu  führen. 
Dinge  wie  die  Raumforschung,  die  Rakelenentwick- 
lung,  die  Schaffung  neuester  Verkehrsmittel  und  vie¬ 
les,  vieles  andere  sind  für  den  Außenstehenden 
schwer  durchschaubar.  Selbst  Leitfaden  und  genaue 
Einzeldarstellung  können  oft  nur  mehr  von  solchen 
Forschern  und  Spezialisten  genau  verstanden  wer¬ 
den,  die  eine  denkbar  gründliche  Schulung  auf  ge¬ 
wissem  Gebiet  besitzen.  Die  Physik  galt  noch  vor 
etwa  fünf  Jahrzehnten  als  eine  relativ  leichtverständ¬ 
liche,  in  allen  wichtigen  Geheimnissen  erklärte  Welt 
Wie  hat  sich  das  alles  geändert.  Mit  der  Spaltung 
des  Atoms,  mit  der  Entdeckung  unsagbar  gewaltiger 
neuer  Kräfte  für  friedliche  und  kriegerische  Zwecke 
wurde  wirklich  eine  neue  Welt  entdeckt, 

Es  ist  gerade  für  die  längere  Generation  überaus 
wichtig  und  wertvoll,  einmal  von  einem  hochbefähig¬ 
ten  und  schon  durch  andere  Werke  ausgewiesenen 
Autor  wenigstens  über  die  großen  Zusammenhänge 
und  neuen  Möglichkeiten  unterrichtet  zu  werden. 
Heinz  Gartmann  ist  ein  technischer  und  wissenschall- 
Ucher  Publizist  großen  Ranges.  Er  vermag  unter 
Ausschaltung  alles  Unwesentlichen  uns  in  seinem 
sehr  lesenswerten  und  wirklich  interessanten  Werk 
„Sonst  stünde  die  Welt  still  . . die  Augen  zu  oflnen. 
Wer  in  den  kommenden  Wochen  und  Monaten  jun¬ 
gen  Menschen  ein  wichtiges  Buch  schenken  will,  sollte 
an  diese  Neuerscheinung  denken  Man  wird  ihr  vor 
allem  bei  wiederholter  Lektüre  immer  neue  Erkennt¬ 
nisse  entnehmen.  Vor  zwei  Jahrhunderten  gab  es 
kaum  die  ersten  plumpen  Dampfmaschinen,  gab  es  kei¬ 
nen  Kraftwagen,  kein  elektrisches  Licht.  Wie  schnell 
sind  wir  in  das  Zeitalter  der  Überschallflugzeuge,  des 
Atlantikfluges  in  wenigen  Stunden  geraten!  Man  kann 
heute  einfach  das  ganze  Fach  der  modernen  Tedin.k 
nicht  mehr  als  einzelner  überschauen.  Man  sollte 
sich  aber  von  einem  kundigen  Mann  aul  das  wich¬ 
tige  und  besonders  Bedeutsame  im  Rang  eines  großen 
Überblicks  hinweisen  lassen.  r. 

Taschenbuch  über  Wehrfragen  1960/1961. 

Vierter  Jahrgang.  Herausgegeben  von  Hans 
Edgar  Jahn,  Kurt  Neher  und  Herbert  Plenl. 
Verlag  Soldat  und  Technik  im  Umschau-Verlag, 
Frankfurt  a.  M.,  760  Seiten  mit  230  Abbildun¬ 
gen.  14  DM. 

Im  vierten  Jahrgang,  wesentlich  erweitert  im  text¬ 
lichen  und  bildlichen  Teil,  erscheint  nunmehr  das 
schon  weiten  Kreisen  bekannte  Taschenbuch  lüi 
Wehrlragen  für  die  Jahre  1960.01  Man  erhält  einen 
umfassenden  Einblick  in  Autbau  und  Arbeit  de:  Deut¬ 
schen  Bundeswehr  und  ihre  verschiedenen  Wallen 
Das  Taschenbuch  gibt  gleichzeitig  Einblicke  mein  nur 
in  die  deutsche  Wehrgesetzgebung,  sondern  auch  in 
die  Vertiagswerke  des  westlichen  Bündnisses.  Dem 
Heer,  der  Marine  und  der  Luftwaffen  sind  größere 
Darstellungen  gewidmet.  Audi  aul  die  Fragen  der 
territorialen  Verteidigung  wird  eingegangen.  Wir  se¬ 
hen  in  diesem  Buch  auch  Bildwiedergaben  der  heu¬ 
tigen  deutschen  Kriegsschule  und  der  modernen  Ma¬ 
schinen  der  Luftwafle  sowie  anderer  Wallen.  Eint 
umfassende  Darstellung  isl  soldien  Fragen  wie  etwa 
der  inneren  Führung,  der  Mllltarseelsorge,  dem  Ver- 
sorgungswesen  usw.  gewidmet.  Ats  Nachschlagewerk 
erhält  das  Immer  aktuelle  Taschenbuch  besondere  Be¬ 
deutung  dadurch,  daß  es  auch  eine  Fülle  von  wich¬ 
tigen  Änsdiriiten  und  einen  Überblick  der  lerrilu.  ei¬ 
len  Organisationen  der  Bundeswehr  gibt.  Ein  Buch, 
das  sicher  vor  alten  Dingen  bei  den  allen  und  Jungen 
Soldaten  und  allen  Wehiplliihligen  besondere  Beach¬ 
tung  finden  wird.  -r* 

Frledrich  Jarschel:  Abd  el  Krim.  A.  von 
Mach  ui :  Giuseppe  Garibaldi.  Zeitbiogiapii  eher 
Verlag,  Limburg  (Lahn).  |e  130  Selten  mit  einer 
Ubersiditskarte,  je  3,90  DM. 

Die  heutu  ersdieinenden  biographischen  Taschen¬ 
bücher  belassen  sich  zumeist  nur  mit  dem  Leben 
der  Dichter.  Denker  und  Künstler,  weniger  mit  dem 
der  Politiker.  Da  tsl  es  durchaus  begrüßenswert,  wenn 
der  Limburger  Verlag  einmal  markanten  politischen 
Gestalten  solche  Bände  widmet.  Uber  Abd  el  Krim 
weiß  die  Menschheit  seit  einer  bereits  schon  ln  deu 
zwanziger  Jahren  erschienenen  Biographie  so  gut  wie 
nichts.  Dabei  war  Abd  el  Ktlnis  Aufsland  der  Rit- 
kabyleu  gegen  die  französische  und  spanisch«  Kolo¬ 
nialmacht  in  Marokko  zweifellos  als  höchst  bedeut¬ 
samer  Auftakt  det  großen  Auseinandersetzungen  um 
die  Selbständigkeit  airikanischer  Volker  zu  werten. 
Jahrelang  hat  der  arabische  Emir  mit  einer  veralte¬ 
ten  kleinen  Streitmacht  zwei  großen  Staaten  getrotzt. 
Er  kam  dann  in  die  Verbannung  und  ist  heute  oflun- 
kundig  im  Rahmen  der  arabischen  Front  tätig.  Die 
Darstellung  ist  lebendig,  wenn  auch  gelegentlich  etwas 
reichlich  reportagehaft.  Gewisse  sprachliche  Unmög¬ 
lichkeiten  wie  . Abgurgeln’  und  „Abkillen"  sollten  in 
einer  späteren  Auflage  ausgemerzt  werden. 

Giuseppe  Garibaldi  darl  init  Recht  als  die  zentrale 
Figur  im  Belreiungskampf  Italiens  gewertet  werden. 
Es  liegen  darüber  von  Ricarda  Huch  und  anderen 
großen  Autoren  umfangreiche  Werke  vor,  die  aber 
der  schnellebtge  Mensdi  heute  kaum  lesen  wird,  Be¬ 
sonders  beachtlich  erscheint  uns  der  Hinweis  des 
Autors  auf  eine  Äußerung  Garibaldis,  der  es  zu  sei¬ 
nen  Tagen  ablehnte,  jemals  das  deutsche  Südtirol  an¬ 
zugreifen  I  -r. 


zu  sein.  Jedenlalls  ein  Mefsfer  seines  Meilers. 
Es  waren  Haken  wie  Haarnadelkurven.  Schwelß- 
Irielend  standen  wir  da:  entwischt! 

Eine  wirkliche  Panne? 

Von  der  Stirn  rann  es  heiß 
Zum  Kiebitz-Rührei  keine  Plannel 
Fehlt  dafür  noch  ein  Beweis? 

Dr.  W  i  1 1  i  m  s  k  y 


d 


25.  März  1961  /  Seite  8 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folqe  ,j 


Für  unsere  Hausfrauen: 


Lavendel,  Myith'  und  Thymian 

Die  Küchenkräuter,  der  hohen  Kochkunst  ABC 


Seltsam,  wie  mit  den  länger  werdenden 
Tagen  auch  unsere  Wünsche  und  Gedanken, 
die  um  Garten.  Grünen  und  Blühen  kreisen, 
wieder  lebhaft  werden.  Da  ist  es  an  der  Ze.i, 
daß  die  Hausfrau  auch  an  die  Würzkräutn 
denkt,  wenn  sie  die  Preislisten  der  Samenhand¬ 
lungen  durchblüttert.  Nichts  rundet  den  Ge¬ 
schmack  eines  Gerichts  so  liebevoll  ab,  wie  ein 
frisches  Küdienkraut.  keine  Vitaminzufuhr 
(o  häßliches  Wort!)  ist  so  fein  zu  dosieren  wie 
durch  sie,  ohne  sie  ist  kaum  eine  fade,  salzfreie 
Diät  schmackhaft  und  abwechslungsreich  zu 
machen.  Und  wir  braudien  nur  einen  kleinen 
Platz  für  unser  Kräuterbeet,  auf  2  qm  ist  schon 
eine  Menge  anzubauen.  Selbst  um  Küchen¬ 
fenster  oder  im  Balkonkasten  kann  die  Haus¬ 
frau  ihr  Würzgartlein  anlegen.  Denken  wir 
etwa  an  unsern  unentbehrlichen  und  doch  so 
sdiwer  erhältlichen  Majoran.  Der  sehr  feine 
Samen  liegt  recht  lange,  und  die  Pflänzchen 
die  wir  pikieren  müssen,  sind  winzig,  sie  sind 
für  Freilandaussaal  ungeeignet.  Wir  säen  sie 


Petersiliensamen  liegt  auch  lange,  er  würde 
die  Anzucht  in  Töpfen  und  Versetzen  ins  Freie 
aber  übel  nehmen.  Wir  säen  ihn  gleich  an  Ort 
und  Stelle,  sobald  der  Boden  nicht  mehr  klebt. 
Eine  krause  Sorte  wählen,  die  wir  zum  Schnei¬ 
den  von  Pelerslliengrün  verwenden.  Im  Blumen¬ 
topf  fürs  Küchenfenster  ausgesät,  verlangt 
Petersilie  ein  großes,  tiefes  Gefäß. 

Sehr  viele  Würzkräuter  haben  sehr  feinen 
Samen,  der  nur  mit  einer  dünnen  Erde-Sand¬ 
mischung  bedeckt  sein  darf,  es  gibt  sonst  zu¬ 
viel  Keimausfall. 

Kräftiges  Korn  haben  aber  Liebstock  und 
Sauerampfer.  Für  diesen  finden  wir  vielleicht 
eine  Beelkante,  die  er  2  bis  3  Jahre  lang  be¬ 
gleiten  kann.  Er  liefert  dann  laufend  Blätter. 
Vom  Liebstöckel  genügen  zwei  Pflanzen,  die 
ihrer  bis  zu  2  m  hohen  Üppigkeit  wegen  irgend¬ 
wo  im  Hintergrund  des  Beetes  ihren  Platz 
finden.  Es  ist  die  vielseitig  zu  verwendende 
.Maggipflanze".  Beide  können  schon  Ende  März 
in  die  Erde. 

Anfang  bis  Mitte  April,  wenn  der  Boden  schon 
locker  und  erwärmt  ist,  können  wir  getrost  mit 
der  Aussaat  der  anderen  Würzkräuter  be¬ 
ginnen,  als  da  sind  Basilikum,  Bohnenkraut, 
Borretsch,  viel  Dill,  Kerbel,  Zitronenmelisse, 
Salbei  und  Waldmeister,  manche  schätzen  auch 
den  reizenden  Thymian  als  WürzkrauL 


Zu  den  hohen  Sorten,  die  reichlicher  Platz 
beanspruchen,  gehören  Zilronenmelisse  uno 
Borretsch,  beide  köstliche  Salatkrauter,  di 
Melisse  ist  sogar  ausdauernd.  Wer  das  raune 
Borretschblatl  zum  erstenmal  verwendet,  traut 
ihm  bestimmt  nicht  seine  kräftig-liebliche  Würze 
zu.  Seine  blaue  Blüte  ist  außerdem  ein  begehr¬ 
tes  Bienenfutter.  ... 

Kerbel  ist  vor  allem  ein  Frühlingsgewurz  fui 
feine,  etwas  herbe  Suppen. 

Bohnenkraut  ähnelt  in  der  Verwendung  dein 
Majoran,  beide  sind  ausgezeichnet  zum  Irock- 
nen  als  Wintervorrat,  wenn  man  sie  kurz  vor 
der  Blüte  schneidet,  sie  treiben  danach  fröhlich 
weiter.  Nur  ist  Bohnenkraut  wesentlich  an¬ 
spruchsloser  in  der  Anzucht  als  Bruder  Majoran. 

Dill  ist  eine  Köstlichkeit  für  sich,  wir  machen 
von  ihm  in  dreiwöchentlichon  Abstcindrn  Folge* 
saaten.  damit  wir  den  ganzen  Sommer  übel 
frischen  Dill  für  Salate,  Soßen  und  Fisch  haben. 

Salbei  wird  besonders  zu  Tee  geschätzt,  er 
ist  fast  mehr  ein  Heil-  als  ein  Würzkraut. 

Waldmeister  gehört  weniger  auf  das  Kräuter¬ 
beet  als  auf  feuchte,  schattige  Gartenstellen. 
Der  Samen  liegt  oft  bis  zu  einem  Jahr.  Die 
Pflanzen  überziehen  bald  ihre  qanze  .Siedlung“ 
mit  frischem  Grün,  blühen  lieblich  weiß,  dienen 
nicht  nur  zur  Bowle,  sondern  auch  zu  Heil-  und 
Gewürzzwecken. 

Aber  im  Garten  braucht  ja  nicht  alles  nur  aus 
dem  Gesichtspunkt  der  Nützlichkeit  beurteilt  zu 
werden.  Waldmeister  ist  die  Lieblichkeit  selber 
und  —  Lavendel,  Myrlh'  und  Thymian  blühn 
in  unserm  Garten  . . . 

Margarete  Haslinger 


Sackleinen,  MatialzendreU  und  Applikationen 

Anregungen  aus  Italien  für  den  Hausgebrauch 


Jetzt  schon  in  Töpfe  oder  Schalen,  decken  sie 
gut  ab.  halten  feucht  und  verstopfen  die  Säm¬ 
linge,  sobald  sie  vier  Blättchen  zeigen,  ln 
größere  Gefäße. 


Als  die  Haseln  blühten 

Der  Schnee  lag  noch  auf  den  Feldern,  aber  die 
Sonne  hatte  schon  liefe  Löcher  hineingebohrt. 
Die  junge  Wintersaat,  die  noch  unter  dem  wei¬ 
ßen  Zudeck  schlief,  benutzte  die  Gelegenheit, 
dort,  wo  der  Schnee  etwas  fortgetaut  war, 
schielte  sie  wie  ein  neugieriges  Kind  unter  der 
Decke  hervor.  Sie  schob  die  Decke  weiter  und 
rief  dem  Winde  zu,  der  pfeifend  vorüberschritt: 
.Herr  Wind,  Herr  Wind,  ist's  nicht  bald  Früh¬ 
ling,  singen  schon  die  Lerchen  über  den  Trif¬ 
ten?“  —  .Stecke  deine  Nase  noch  etwas  unter 
das  Zudeck“,  lachte  der  Wind.  .Ich  sage  dir  schon, 
wann  es  Zeit  ist.  Aber  nun  halte  mich  nicht  mehr 
auf)  Ich  habe  keine  Zeit,  die  Haseln  blühen,  ich 
rnilH^jj&ine  erste  Arbeit  tun,  sonst  gibfs  zu 
Weihnachten  taube  Nüsse!".  Pfeifend  sprang  der 
Wlrtd  davon.  Als  er  an  dem  großen  Teich  vor- 
uberlc.mv  blieb  ihm  der  Ton  im  Halse  stecken, 
er  geriet  nur  den  Mund  zu  spitzen.  Dort,  die 
alte  Weide,  die  am  Rande  des  Teiches  stand, 
trug  hunderttausend  Palmenkätzchen!  Es  sah 
aus,  als  ob  weißer  Frühlingsschnee  auf  ihr  Geäst 
gefallen  war.  Die  Weide  aber  stand  da  wie  eine 
glückliche  Mutter  und  schaute  selig  auf  ihre 
lichten  Kindlein.  .Es  wird  Frühling,  Herr  Wind", 
sprach  sie  leise,  .sing  doch  bitte  meinen  Kin¬ 
dern  ein  Wiegenliedchen,  du  kannst  es  doch  so 
schön.“ 

.Ich  habe  eigentlich  keine  Zeit,  Frau  Weide“, 
sagte  der  Wind,  .denn  die  Haseln  blühen  doch 
um  diese  Zeit,  und  ich  muß  ihnen  zum  Tanze 
aufspielen.  Eigentlich  habe  ich  mich  schon  mit  der 
jungen  Wintersaat  verplaudert.  Aber  weil  du 
es  bist“,  sprach  er,  und  schon  pfiff  er  ein  leises 
.Schuhuh“  und  schaukelte  die  Äste  der  Weide. 
Hellauf  jauchzten  die  Palmkätzchen,  wisperten 
und  summten  dann  leise  mit  dem  Winde  mit. 
Sie  summten  noch,  als  der  Wind  schon  weiter 
gesprungen  war.  .Mütterchen,  der  Wind  soll 
uns  weiter  schaukeln  und  uns  ein  Wiegenlied 
singen“,  meinten  die  Palmenkätzchen.  .Der  Herr 
Wind  hat  keine  Zeit“,  sagte  die  alte  Weide, 
.aber  wartet  nur,  bald  habt  ihr  Zeitvertreib, 
wenn  das  Eis  auf  dem  Teich  schmelzen  wird. 
Dann  könnt  ihr  jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen 
und  eure  weißen  Sammetkleidchen  bewundern.” 

Der  Wind  aber  war  pfeifend  weitergeschritten. 
Am  Feldweg  an  dem  I-lolunderbaum  saß  ein 
Hasenpärchen.  Hei,  wie  stob  der  eine  davon, 
doch  das  Hasenfrauchen  machte  Männchen  und 
rief  ihrem  Hasenmann  zu:  .Es  ist  ja  nur  der  Herr 
Wind,  der  gepfiffen  hat!  Nein,  nein,  wie  ängst¬ 
lich  doch  die  Männer  gleich  sind."  Aus  vollem 
Halse  lachte  der  Wind.  Dann  schritt  er  eilig 
einem  Bauernhöfe  zu.  Mäuschenstill  blieb  er  dort 
am  Gartenzaun  stehen.  Die  Sonne  schien,  der 
weiße  Schnee  glitzerte,  kein  Lüftchen  regte  sich. 
Es  war,  als  ob  der  Garten  verzaubert  wäre.  Die 
Haselhecke,  die  den  ganzen  Garten  umgab,  stand 
in  voller  Blüte.  Die  I  laselkatzchen  neigten  sich 
über  den  Zaun  und  riefen:  .Herr  Wind,  Herr 
Wind,  so  spiel  uns  zum  Tanze  auf,  wir  haben  so 
sehr  auf  dich  gewartet.“  .Es  ist  hohe  Zeit“,  sang 
die  Meise  im  Haselstrauch,  .tüti.  Herr  Wind, 
tüti.“  Der  Wind  aber  nahm  seine  Fiedel,  stieg 
zum  Hügel  in  der  Gartenecke  hinauf.  Dort  setzte 
er  sich  in  die  hohen  Tannen,  die  auf  die  Hecke 
herabsahen,  und  dann  stimmte  er  ein  Tanzlied 
an.  Hel,  wie  die  Haselbüsche  schwangen,  wie 
die  Kätzchen  sich  drehten  und  ira  Winde  auf  und 
nieder  schaukelten!  .Spiel,  Herr  Wind,  spiel*, 
riefen  sie  Jauchzend.  Rings  um  den  Garten  wallte 
dichter,  goldener  Nebel.  Goldstaub  schimmerte 
auf  dem  Schnee,  der  noch  unter  den  Haselbü¬ 
schen  lag  Aber  schon  guckten  dort  die  weißen, 
wilden  Anemonen  hervor,  denn  des  Winters 
Tanzlied  hatte  ste  geweckt. 

.Es  wird  Frühling*,  sang  die  Amsel  in  der 
Birke  am  Hügel  Die  Birke  erwachte  beim  Lied 
der  Amsel  und  sah  erstaunt  daß  die  Haseln 
schön  blühtc-n. 

Toni  Schawallet 


Was  können  wir  mit  der  italienischen  Mode 
anfangen,  jenen  hochsommerlichen  Sdiöplun- 
gen,  die  bereits  im  Januar  in  Florenz  und  Rom 
zur  Schau  gestellt  werden,  liegen  sie  uns  nicht 
unendlich  fern?  So  mag  manche  deutsche  Be¬ 
rufs-  und  Hausfrau  denken. 

Hierzu  muß  gesagt  werden:  diese  „Alta 
Moda“  von  jenseits  der  Alpen  steht  der  deut¬ 
schen  Käuferin  keineswegs  so  himmelweit  fern, 
wie  sie  meint.  Sie  wird  ihr  ein  halbes  Jahr  spä¬ 
ter  —  in  etwas  abgewandelter  Form  —  in  den 
Schaufenstern  der  großen  Warenhäuser  ihrer 
Heimatstadt  angeboten.  Denn  es  sind  in  der 
Mehrzahl  deutsche  Konfektionäre,  die  jeweils 
die  Modelle  in  Florenz  erwerben,  um  sie  ent¬ 
sprechend  zu  vervielfältigen  und  die  sich  ganz 
allgemein  von  den  Farbenzusammenslellungen 
und  Schnitteinfällen  der  italienischen  Mode¬ 
schöpfer  anregen  lassen.  Jeder  Käufer,  der  zu 
den  Modeschauen  im  Palazzo  Pitti  zugelassen 
wetden  will,  muß  zunächst  eine  Kaution  in  Höhe 
von  300  000  Lire  hinterlegen,  das  heißt  sein 
Mindest-Einkauf-Soll.  Davon  darf  nur  ein  Dril¬ 
let  für  *  Boutique-Artikel“  verwendet  werden, 
die  sich  besonderer  Beliebtheit  erfreuen  und 
denen  auch  unser  Augenmerk  heute  gelten  soll. 

Boutique-Stil,  —  das  heißt  sich  in  Rock  und 
Bluse,  Pullover  und  Hosen,  schlichtem  Kleid  und 
sportlichem  Mantel  flott,  bequem  und  doch  stets 
mit  irgendeiner  kleinen  neuen  Note  zu  klei¬ 
den,  setzt  sich  immer  mehr  durch.  Dabei  liegt 
das  Neue  vornehmlich  in  den  neuartigen 
Materialien  und  in  ihrer  besonderen  schneider- 
handwerklichen  Verarbeitung.  Auf  diesem  Ge¬ 
biet  ist  Italien  durchaus  führend. 

So  wurde  im  vorigen  Sommer  zum  ersten 
Male  einfaches  Sackleinen  —  natürlich  mit 
kunstseidenem  Taft  abgefüttert,  denn  es  kratzt 
—  zu  Röcken  verarbeitet.  Alle  kleinen  Teenager 
von  Rom  beispielsweise  ergatterten  sich  einen 
neuen  Zucker-  oder  Kaffeesack  (womöglich  mit 
Aufdruck)  und  bemalten  ihn  selber  —  je  nach 
Talent  —  mit  Ölfarbe.  Zu  dem  stark  abstehen¬ 
den  Rock  mit  Fransensaum  gehört  eine  große 
gezogene  Badetasche  aus  dem  gleichen  Jute¬ 
material  auf  Bambusringen  gearbeitet.  Dazu 
als  Kontrast:  goldener  Gürtel  über  kaffee¬ 
braunem  ärmellosem  Baumwoll-Pull  und  Gold¬ 
sandaletten. 

In  diesem  Jahr  verfeinert  sich  die  „Sackraode“ 
ein  wenig.  Wir  begegnen  zwar  noch  dem 


Eine  hübsche  Anregung  aus  dem  Süden  lür  un¬ 
sere  jungen  Mädchen:  Der  welle  Rock  uns  Jute¬ 
sackleinen  ist  elngettirhl  und  in  verschiedenen 
Rotstulen  lein  gestreilt.  Durch  den  Durchbruch- 
streifen  schimmert  das  Futter.  Dazu  ein  ärmel¬ 
loser  roter  Haumwotlpulli  Das  '  1  >-l  '/  stammt 
aus  dem  Hause  Myricae,  Rom. 


naturfarbenen,  aber  möglichst  locker  gewebten 
Sack,  durch  den  das  farbige  Futter  durchschim- 
mert,  vor  allem  über  dem  Saum,  wo  nach  allen 
Regeln  der  Hohlsaumkunst  ein  ä  jour-Streifen 
ausgelührl  ist.  Veredelt  wird  das  Sackgebilde 
ebenfalls  durch  verschiedenfarbigen  Samtbänd- 
chen-Durchzug.  Im  Griff  wesentlich  angenehmer 
erscheint  die  gefärbte  Qualität  mit  seidiger  Aus¬ 
rüstung  —  aber  die  modische  Besonderheit  liegt 
vielmehr  in  der  Rolle,  die  das  klassische  Bett¬ 
ler-  und  Büßergewand  spielt,  wenn  es  von  jun¬ 
gen,  lebensfrohen  Geschöpfen  getragen  wird. 

Daneben  setzt  sich  ein  neues,  bisher  nicht 
salonfähiges,  Material  durch:  das  gewöhnliche 
Futterleinen,  das  ebenfalls  sowohl  steife  weite 
Röcke,  als  schmale  Schlauchkleider  mit  Volant 
abgibt.  Zu  seiner  Garnitur  dient  vielfach  eine 
breite  Klöppelspitze  aus  dem  gleichen  rohen 
Leinengarn.  Um  bei  den  ländlichen  Geweben 
zu  bleiben:  auch  der  gestreifte  Malratzendrell 
kommt  zu  Ehren.  Sein  Streifenmuster  regt  recht¬ 
eckige  Applikationen  von  schwarz-weißen  Woll¬ 
stoff-Flicken  an.  Sie  müssen  nur  sehr  gekonnt 
zusammengestellt  werden.  Applikationen" "von 
kleingemusterlem  Stoff,  sowie  Spitze,  Häkel¬ 
motive  auf  einfarbigem  Leinen  sind  von  je  her 
die  Spezialität  der  römischen  Boutique  .My¬ 
ricae“  gewesen.  Eine  Möglichkeit  für  jedermann 
—  oder  besser  für  jede  Frau  mit  Geschick  für 
Nadelarbeiten  —  einen  weiten  Rock,  ein  schlich¬ 
tes  Kleid  zu  beleben.  Als  Vorlage  mag  eine  gute 
Roklamegraphik  dienen,  nur  muß  das  Flicken- 
mj,'  orial  farbig  und  nach  Material  mit  Finger¬ 
spitzengefühl  ausgewählt  werden,  um  es  den 
italienischen  Vorbildern  nachzutun. 

Blida  Heynold  v.  Graefe 


Milchautomaten  geplant 

Die  Bundesregierung  plant  in  diesem  Jahr 
erstmalig,  Mittel  aus  dem  Grünen  Plan  für  die 
Anschaffung  und  für  den  Betrieb  von  Milchauto- 
rnalen  freizustellen.  Das  Bundesernährungs¬ 
ministerium  glaubt,  daß  damit  der  Milchver- 
brauch  in  der  Bundesrepublik  erhöht  werden 
könnte.  Ein  Beispiel  gibt  Großbritannien,  wo 
heute  rund  17  Prozent  der  Trinkmilch  über  rund 
4000  Automaten  abgesetzt  werden.  Vor  allem 
für  die  Industriebetriebe,  Messen,  Bahnhöfe  und 
an  den  Tankstellen  der  Autobahnen  ist  die  Auf¬ 
stellung  solcher  Automaten  geplant. 


Grundrechte  für  die  Familie 


Auf  einer  gemeinsamen  Kundgebung  der  vier 
deutschen  Familienverbände  in  Essen  forderte 
der  Frankfurter  Professor  Ludwig  Neundörfer 
die  Schaffung  von  Grundrechten  für  die  Familie 
F.r  stellte  fünf  Grundrechte  der  Familie  heraus: 

Das  Recht  der  Ehe  und  Familie  aul  Anerken¬ 
nung  als  Sozialgefüge: 

das  Recht  auf  Selbstbestimmung  und  Entfal 
tung,  das  auch  die  Sicherung  der  Existenz  bei 
größerer  Kinderzahl  einschließti 

das  Recht  der  Familie,  zu  verhindern,  daß  die 
Hausfrau  aus  Not  beruflich  tätig  ist < 

das  Recht  auf  Pflege  und  Erziehung  der  herun- 
'.vachsenden  Generation  als  primäre  Äulqabe  der 
Familie;  und  schließlich 


das  Anrecht  auf  eigenes  Vermöqen,  worin  das 
'.echt  aul  Wohnung  und  qeqebenenfalls  auch 
ruf  ein  Eigenheim  eingeschlossen  ist 


•irche  sei  sich  bewußt,  daß  sich  gewisse  Kr 
iichr  für  das  Rocht  der  Tiere  als  lur  das  R 
Ier  Familie  und  des  Kindes  einsetzten.  Die 
che  begrüße  jene  Form  der  Selbsthilfe,  die 
den  Farn  t  Neuorganisationen  gebildet  we 
Ferner  begrüße  die  Kirche  alle  Versuche  F 
lienleben  und  Wirtschaft  besser  aufeinander 
«stimmen.  Der  Staat  schulde  den  Familien 

e!P^rSOnen  (len  Srt,lllz  dpr  sozialen 
rechtigkeil  Dazu  gehöre  auch  der  Ausgleich 
asten  /wU.hen  wirtschaftlich  schwachen 
wirtschaftlich  besser  gestellten  Familien. 


Wissenschaftler  entwarfen 
einen  Magentahrplan 

NP  Regelmäßigen  Schulunterricht  in  Ernsk 
rungskunde  sowie  eine  umfassende  UnterrUh- 
tung  der  Bevölkerung  in  Fragen  der  gesund- 
heitsgerechten  Ernährung  forderte  die  Gemein- 
nützige  Deutsche  Gesellschaft  lur  Ernährung  «ul 
ihrer  Arbeitstagung  in  Bonn.  Mil  einem  groBea 
Programm  wandte  sich  die  von  Bund  und  Un- 
dern  finanzierte  neutrale  ßeraluirgsorgunisatk» 
an  Hausfrauen,  Arzte,  Sozialpfleger  und  Groß- 
küchen-Betreuer.  Ziel  der  Arbeitstagung  in  der  I 
Bundeshauptstadt  sollte  es  sein,  auf  entseha-  ‘ 
dende  Probleme  der  Ernährunq  nachdriidükb 
hinzuweisen.  Dabei  wurde  u.  a.  eine  Liste  gol¬ 
dener  Regeln  vorgelegt,  die  als  „Bundes-Magct. 
fahrplan"  gelten  darf  Der  wichtigste  Hinwei 
für  eine  gesunde  Kost  lautet:  Reichlich  Eiwtiü 
wenig  Feit,  viel  Gemüse,  Obst  und  Salatei  < 

Professor  Dr.  Kraut,  der  Leiter  des  Max-Plnnd- 
Instituts  für  Ernährungsphysiologic  (Dortmund 
sagte  dazu:  Ernährungberalung  wird  in  Zeile 
des' Wohlstandes  nicht  überflüssig,  ganzlmGs 
genteil.  Nicht  der  wohlgefullte  Geldbeutelin 
entscheidend  für  eine  gesunde  Kost,  sonderst« 
Wissen  um  die  Zusammenhänge.  Umfrag<*J|i 
ben  erwiesen,  daß  die' Unkenntnis  in  Fraijeimi 
Ernährung  bar  sehr  vielen  Familien  iiadu«r-| 
schreckend  groß  ist  ' 

Besonderen  Nachdruck  legt  die  Gesellsdul 
auf  ihre  Forderung,  bereits  die  Jugend  mit  ein¬ 
schlägigen  Kenntnissen  zu  versehen.  Frau  Pro¬ 
fessor  Gudula  Marschall  erläuterte  die  Möglidb- 
keiten  dazu.  Danach  ist  es  erforderlich,  dufl  n 
allen  Schulen  eine  regelmäßige  Ernährung!«)- 
klärung  erfolgt.  Wünschenswert  seien  Einneb¬ 
lungen  wie  Lehr-  und  Schulküchen.  Die  Theoti» 
der  Ernährungskunde  könne  innerhalb  des  Bio¬ 
logieunterrichts  behandelt  werden.  Im  Ausland 
habe  die  Ernährungsaufklärung  in  den  Schul« 
gute  Erfolge  erzielt. 

Der  allgemeinen  Unterrichtung  der  Bevölke¬ 
rung  will  die  Ernährungsberatung  der  Gesell¬ 
schaft  dienen.  Sie  wendet  sich  an  Hausfrau« 
direkt,  an  Großküchen,  an  Fürsorgerinnen,  K6- 
che,  Lehrer,  und  an  sogenannte  .Schlüssel¬ 
kräfte“,  also  Arzte.  Diät-  und  Hauswirtschaft*- 
Fachleute.  Bisher  stehen  der  Organisation  30 ge- 
schulte  Ernährungsberaterinnen  sowie  n« 
Küchenmeister  für  die  Arbeit  in  Großküchen  tur 
Verfügung.  Die  Ernahrungsberatung  konnte  in 
zwischen  in  allen  Bundesländern  Fuß  fassen 
mit  Ausnahme  von  Bayern.  Täglich  nehme« 
etwa  15  Millionen  Bundesbürger  eine  Haupt¬ 
mahlzeit  aiißethalb  ihrer  Wohnung  ein,  zumen1 
in  Kantinen,  Worksspeiseraumen  und  Kasinos 
Hier  für  eine  gesundheilsgerechte  Kost  zu  sot- 
gen,  gehört  mit  zu  den  größten  Problemen  der 
Ernährungsberatung  Erst  recht  gilt  das  für  die 
Studentenmeilsen,  mit  deren  Beratung  die  Deut¬ 
sche  Gesellschaft  jetzt  ebenfalls  beginnen  »iH 
Hier  liege,  wie  ein  Fachmann  sagte,  noch  man¬ 
ches  im  argen.  Die  neuen  Lebensmiltelqesoin 
wurden  von  den  Ernahrungsphysiologen  als  out- 
reichend  bezeichnet.  Sdiwierigkeiten  werdr  Ir¬ 
lich  die  Kontrolle  und  Überwachung  miichrt 

Zur  größten  Gefahr  für  die  Gesundheil  «Hrf 
in  unserer  Zeit,  wie  die  Arzte  feststellten,  da 
Überernährung.  In  vielen  Familien  werde  Jr 
Kost  noch  nicht  den  veränderten  Lebensbcdw- 
gungen  angopaßt  Piolessor  Dr  KQbnau  (Hsm- 
burg|  forderte  eine  vei mehrte  BerüdcsichlUjund 
hochweiliger  Grundstoffe  und  unentbehrliche 
Kostbeslandleile,  wie  z.  B,  lierisches  EiW*w 
Vitamine  und  Mineralsiolfe.  Der  Fettanteil  « 
der  Nahrung  sei  dagegen  zu  beschränken.  W“ 
eine  andere  Refcrenlin  austührte,  ist  ein  Spa¬ 
ziergang  von  mindestens  anderthalb  Stund« 
notwendig,  um  die  Kalorien  eines  einzigen,  tu- 
satzlich  gegessenen  Stücks  Torle  abzutrainieteA 

as  gleiche  trelle  etwa  bei  zwei  Glasern  Bl*« 
und  einem  Wurslbrot  zu.  Statt  des  Spazifr9J,t  _ 
ges  könne  man  auch  eine  Stunde  Rad  Iahten. 
30  Minulen  schwere  Gartenarbeit  oder  <5  M'jJ® 
•en  anstrengende  Hausarbeit  leisten.  Diese  Ce 
genüberslellung  zeige  schon,  wie  verhängiüj 
soll  Sich  die  kleinen  Sünden  dos  Naschens  t«? 
sehen  den  Mahlzeiten  auswirken  könnten  Bq 
laglichen  Hauptmahlzeiten  seien  mit  Liebe  u« 
Ruhe  einzunehmen  Viele  Frauen  könnten  heul« 
kaum  noch  richtig  kochen,  weil  dir  Mannet  '« 
ihrer  Arheitshast  ein  gutes  Gericht  hßtlflB  9 
nicht  mehr  nach  Gebühr  würdigten. 
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VON  WERNER  F.  BORK 


1.  Fortsetzung 

In  Pin  kleines  Dort  Im  Samland  ist  eine 
Fremde  gekommen,  die  Katweilsdte ,  zusammen 
mit  ihrer  I  pc hier,  der  siebzehnjährigen  Inge.  Die 
Kolwei tschc  ist  im  Eichenkrug  in  Dienst  getre¬ 
ten  Arno  Borowski,  ein  Junge  aus  dem  Dort, 
der  siih  immer  ein  wenig  abseits  hält,  tanzt  aul 
dem  Eommerball  Im  Eii-henkrug  immer  nur  mit 
der  Inge  . . . 

Ith  huckte  mit  dem  Borowski,  was  dem  Arno 
sein  Vutpr  ist,  und  dem  Schibrowski  an  einem 
Tisch  möglichst  günstig  zur  Quelle,  wie  der 
Schibrowski  meinte.  Ich  hörte  aber  Immer  nur 
mit  halbem  Ohr  zu,  was  es  Neues  und  Aufge¬ 
wärmtes  gab,  und  was  man  getan  und  wie 
man  s  hatte  besser  machen  können. 

Mein  stilles  Vergnügen  hatte  ich  daran,  die 
Marjell  und  den  Jungen  anzukucken  —  'n  Paar 
war  clasl  Das  konnte  der  Herrgott  nur  selbst 
so  gefügt  haben. 

Knüllt  mich  der  Borowski  aufeins  in  die 
Rippen,  daß  ich  es  so  richtig  knacken  höre. 

„Du  huckst  heute  da,  wie  'ne  Kuh  die's  don- 
nein  hört.  Um  zwei  Lagen  bist  du  schon  zurück'* 

Hastig  stürz'  ich  den  Doppelstöckfgen  in  den 
Hals;  daß  mir  doch  gleich  'n  paar  Troplens  falsch 
geraten. 

.Das  lernt  sich  wieder!"  stößt  mir  der  Bo¬ 
rowski,  breit  Uber  den  Tisch  geflegelt,  ins  Ge¬ 
sicht. 

Pfeffert  die  Musik  plötzlich  einen  Tusch  in 
unser  trauliches  Plachanderg.  Wie  altgediente 
Kürassiere  rucken  wir  die  Köpfe  herum. 

„Extratour  für  Arno  Borowski!* 

Das  war  nicht  bloß  mir  aufgefallen,  daß  der 
Junge  nur  immer  die  Inge  zum  Tanzen  holte. 
Italien  die  andern  Luders  die  Musiker  doch  so¬ 
lange  gepiesackt  und  kujoniert,  bis  sie  ihren 
Willen  halten,  die  Extratour  für  Arno  Borowski. 

Die  Kapelle  setzt  zu  einem  ganz  Neuen  an. 
Weißt,  wo  man  nur  so  mit  den  Füßen  getram¬ 
pelt  wird  und  wo  sidi  Mädchen  und  Jungens  so 
komisch  die  Knochen  verrenken  und  verbiegen. 
Schnellt  der  Arno  von  seinem  Stuhl  hoch. 

„Aus!"  stößt  er  klirrend  durch  die  Lippen,  daß 
der  am  Klavier  sich  gleich  vor  lauter  Schreck 
mißtönend  vergrabbeit.  „Spielt  einen  Walzeil 
i —  Sonst  tanz  ich  nicht!" 

Ehe  darauf  noch  einer  was  sagen  kann,  hat 
der  mlt'm  Quengsack  die  Finget;  schon  auf  den 
Knöpfen  und  schunkelt  und  wiegt  sich  im  Drei- 
vlerlel. 

Nu  betritt  Arno  die  Tanzfläche.  Dem  Borowski 


seiner  war  schon  was  und  keine  von  den  Mar- 
jellens  hält'  ihm  ’nen  Korb  gegeben.  Nei,  ganz 
flüchtig  gleitet  sein  Blick  über  verschämte  oder 
auch  offen  lockende  Mädchengesichter.  'Ne 
Extratour  aufm  Tanzboden,  denn  machten 
anderntags  die  Nachbarn  hinter  der  hohlen 
Hand  gleich  Pläne,  von  denen  man  selber 
nuscht  wußt'. 

Arno  sieht  nur  eine  Marjell,  die  Inge.  Und 
die  Marjell  weicht  ihm  nicht  aus,  sie  hat  audi 
nicht  nötig,  lockend  zu  werben.  Nei  nel,  wie  ver¬ 
loren  taucht  sie  ihren  Blick  in  die  strahlenden 
Augen  des  Jungen.  Versunken  und  stumm 
geben  sie  sich  so  Rede  und  Antwort  —  Ja  ja,  das 
gibt's.  Als  wenn  es  so  bestimmt  wäre,  gibt  sich 
die  Marjell  in  seine  Arme  und  verhalten  und 
sanft  schmiegen  sie  sich  in  den  weichen  Rhyth¬ 
mus  der  einfachen  Melodie. 

All'  drängen  sie  miteins  um  die  Tanzfläche 
und  die  Hintersten  steigen  sogar  auf  die  Stühle. 

„Dem  Borowski  seiner.  —  Kiek  moall* 

„Hat  er  doch  noch  'n  Funken  von  'nem  Manns¬ 
bild  in  sich!* 

„Ausgerechnet  der  Kalweitschen  ihre!  Meine 
Trude  ist  ja  . .  .* 

„Die  tut  doch  bloß  so  unschuldig.* 

„Jeder  weiß  doch,  wo  sie  herkommt!* 

So  und  ähnlich  zischelt  und  flüstert  es  um  die 
Tanzfläche. 

* 

Inge  und  Arno  hören  und  sehen  nichts  davon. 
Die  beiden  lauschen  auf  eine  ganz  andere  Spra¬ 
che.  Durch  einen  Traum  schweben  sie.  Und  das 
muß  ein  guter  Traum  sein,  der  in  einer  solchen 
Fülle  von  Hingebung  und  Glück  im  Gesicht  des 
Mädchen  blänkt,  tief  in  ihren  Augen  ein  stilles 
Leuchten  entfacht,  das  sich  im  Antlitz  des  Jun¬ 
gen  spiegelt  und  die  ersehnte  Antwort  in  die 
aufjubelnden  Herzen  senkt. 

Ich  hätf  gewünscht,  auf  Zehenspitzen  möch¬ 
ten  sie  alle  lautlos  verschwinden  und  das  Paar 
alleine  lassen  —  ganz  allein  für  sich. 

Nei  —  da  klatschen  sie  aufeins  wie  doll  in 
die  Hände  und  trampeln  und  scharren  mit  den 
Füßen,  bubbeln  und  schwatzen  und  lachen  und 
spektakeln  durcheinander. 

Ganz  verstört  stehen  die  beiden  auf  der  Tanz¬ 
fläche.  Wie  —  ja  —  ich  möcht'  bald  sagen,  wie 
damals  die  zwei,  die  den  Appel  gemaust  hatten 
und  erwischt  wurden,  und  nu'  aufeins  votm 
Herrgott  stehen. 

Schiebt  der  Arno  sein  Kinn  vor,  wie's  sein 
Alter  mitunter  an  sich  hat,  und  die  meisten 
gingen  ihm  ja  denn  äußern  Weg,  und  geleitet 


Inge  zu  ihrer  Mutter.  Artig  verneigt  sich  Arno, 
während  die  Kalweitsche  schützend  ihren  Arm 
um  die  Schultern  der  Tochter  legt.  Wie  ein  lich¬ 
ter  Sonnenstrahl,  der  durch  trübes  Gewölk 
greift,  huscht  es  über  das  Gesicht  der  Mutter. 

„Ha”,  knurrt  der  Borowski,  „hat  er  die  Mar¬ 
jell  nu'  soweit,  da  macht  er  vor  der  Alten  Kratz¬ 
füße  wie'n  kastrierter  Hahn.* 

„Der  Junge  schlägt  nich'  in  deine  Art.  Fritz*, 
spottet  der  Schibrowski. 

„Wart's  man  ab*,  sagt  der  Borowski,  „wart's 
man  ab.  Laß  ihm  man  erst  auf'n  Geschmack  ge¬ 
kommen  sein.* 

* 

Tja  —  so  fing  das  an  mit  der  Marjell  und  dem 
Jungen,  und  heut'  sinnier  ich  noch  darüber  nach, 
wer  den  beiden  den  guten  Rat  gab,  das  Glück 
im  richtigen  Moment  am  Schlafittchen  zu  fassen. 

Ganz  heimlich  taten  sie  in  der  nächsten  Zeit, 
die  beiden.  Die  Augen  der  VlarjelTschimmerten 
groß  und  verträumt,  es  glitzerte  darin  wie  auf 
dem  Wasser  des  Haffes  oder  strahlte  still  eine 
nie  versiegende  Kraft  aus  ihren  Tiefen,  Leiden¬ 
schaften  und  Begehren  und  Lust  und  Schmerzen 
zu  ertragen,  gewittemde  Stürme  und  jauchzen¬ 
des  Glück. 

Gar  nicht  mehr  zu  vergleichen  war  sie  mit 
dem  spiddrigen  Ding,  das  damals  in  den  Eichen¬ 
krug  eingezogen  war. 

Weiß  der  Schinder,  dem  Jungen  war  das  ins 
Gemüt  gefahren,  daß  er  vor  lauter  Kraft  und 
Übermut  nicht  mehr  geradeaus  gehen  konnte. 

Das  blitzte  aus  seinen  Augen  und  schmei¬ 
chelte  aus  jeder  Bewegung.  Mal  behutsam  wer¬ 
bend,  dann  wieder  ungestüm  drängend.  Spreizte 
und  plusterte  sich,  bettelte  und  forderte,  verfiel 
in  kindliches  Schmollen,  senkte  seinen  Blick  in 
ein  Traumland,  in  sich  nur  ihm  öffnende  Tiefen, 
in  das  spiegelnd  berauschende  Leuchten  einer 
reinen  Seele  —  —trank  aus  dem  paradiesisch 
unschuldigen  Quell.  Fortsetzung  folgt 

Die  ersten  Schneeglöckchen 

Im  März  lag  in  Ostpreußen  meistens  noch 
dicker  Schnee.  Wenn  die  Sonne  aber  ihre  ersten 
warmen  Strahlen  vom  Himmel  sandte,  begann 
es  von  den  Dächern  zu  tropfen,  und  ganz  all¬ 
mählich  bekam  auch  der  Schnee  ein  schmutziges 
Kleid. 

Wir  hatten  in  unserem  Garten  ein  Plätzchen, 
auf  dem  Jahr  für  Jahr  die  Schneeglöckchen  wuch¬ 
sen.  Anfang  März  wurden  wir  immer  daran  er¬ 


innert,  das  heißt  wir  konnten  die  Zeit  gar  nicht 
abwarten.  So  gingen  wir  auch  jedes  Jahr  in  den 
frühen  Märztagen  zu  dieser  Stelle  und  schauten 
nach,  ob  wohl  schon  etwas  zu  sehen  war.  Wir 
mußten  immer  etwas  nachhclfen,  und  so  puhl- 
ten  wir  den  Schnee  von  der  besagten  Stelle.  Und, 
siehe  da.  kleine  grüne  Spilzchen  guckten  bereits 
aus  der  Erde.  Wir  hatten  unsere  Freude  daran. 
Das  war  doch  schon  ein  Zeichen  des  nahenden 
Frühlings,  nach  dem  wir  uns  allmählich  sehnten, 
denn  in  Ostpreußen  ist  der  Winter  lang  und 
grimmig. 

Die  ersten  grünen  Spitzen  der  Schneeglöck¬ 
chen,  die  wir  entdeckt  hatten,  waren  ein  kleines 
Geheimnis  für  uns  Kinder,  das  wir  uns  auch 
von  keinem  rauben  ließen.  Wir  gingen  also 
jeden  Tag  aufs  neue  zu  diesem  Fleckchen.  Wir 
sahen,  wie  die  Spitzen  immer  größer  wurden. 
Endlich  war  der  Jubel  groß!  Wir  erspähten  eine 
kleine,  weiße  Knospe,  die  noch  mit  einer  zarten, 
blaßgriinen  Haut  überzogen  war. 

Mittlerweile  war  der  Schnee  an  manchen  Stel¬ 
len  im  Garten  dünner  geworden.  Hier  und  da 
zeigten  sich  braungrüne  Flecken  im  Rasen,  die 
Sonnenstrahlen  halten  gute  Arbeit  geleistet. 

Nun  war  der  Tag  gekommen,  an  dem  das 
erste  Schneeglöckchen  ein  richtiges  Schneeglöck¬ 
chen  war  und  in  seiner  ganzen  Schönheit  vor  uns 
stand.  Es  gab  immer  einen  kleinen  Kampl  unter 
uns  Geschwistern,  wer  es  pflücken  durfte.  Eins 
zu  vierl  Es  wurde  also  von  keinem  gepflückt. 
Wir  warteten  bis  mehrere  Schneeglöckchen  da 
standen,  dann  erst  brachten  wir  die  ersten  Früh¬ 
lingsboten  ins  Haus,  an  denen  sich  nun  alle 
freuen  durften. 

Die  kleinen  Freuden  sind  doch  die  schönsten! 
Wenn  ich  heute  die  ersten  Schneeglöckchen  auf 
den  Tisch  stelle,  wandern  meine  Gedanken  zu¬ 
rück  in  die  ostpreußische  Heimat,  in  den  Gar¬ 
ten,  zu  dem  kleinen  Plätzchen,  aut  dem  die 
ersten  Schneeglöckchen  unsere  Kinderherzen  er¬ 
freuten.  R  T, 


Feine  Oberbetten 


die  tägliche  Wohltat 
bei  Schmerzen 


-tnlAUen  und  BrondiUlb#*chwerden 
durdi  d«t  prompt  entkrampfende, 
atmungevertiefend«*.  ent  schleimend«, 
beruhigend*  Breil  kr  eul|- Asthma- 
Pulver  «innerlich!.  Pacfcrj.  DM  2  40 
in  Apotheken.  AufkHrung»»cbritt 
u.  Gratltprobe  durch  B«d-Aporh»ke. 
-  Berlin  N  20.  BadstraBe  G7  39  — 


äVunueroa»  welch«  »eicht  un«  mollig, 
geteilt  mit  zarten  Halbdaunen,  Inlett  rot, 
blau,  grün  oder  erdbeer,  garantiert 
larbeent  unu  oaunenaichti 
130x200  cm  mit  3000  g  nur  DM  *9.50 
140x200  cm  mit  3 250  g  nur  DM  74.20 
160x200  cm  mit  3750  g  nur  DM  M.75 
4cpfkiisen,  80x60  cm,  gcfQllt  mit  1  250  g 
rarten  Halboaunen,  Inlett  rot,  blau,  grün 
oder  erdbeer,  nur  DM  24.98.  Zusendung 

•  Wodien  zur  Ansicht  ohne  Kaufzwang, 
•ei  NichtgeUllen  Geld  rofort  zurück. 
Garantieschein  liegt  bei.  Portofreie 
Nachnahme. 

•  atelog  sowie  Vetttedern-  und  Inleti- 
nuiier  kostenlos  und  unverbindlich 
Versandhaus  51UTEN3EE,  Abt.  44 
flank  ent  och-  Karlsruhe,  Bahnhofstr  « 


Der  schon unjfsl ose  Bericht  Aber  die  schreckliche  Schiffskqta- 
Strophe.  144  Seiten.  Taschenbuchausgabe  nur  1,90  DM. 

Bestellungen  erbittet  die 

Boulenberqsdie  Buchhandlung,  Leer  (Osttriesl),  Postfach  121 


Bin  Prachtsortiment  großblumiger 


EdolroPtPii 


Ostpreuhische  Landsleute! 


vom  dunkelsten  Blutrot  bis  zum  zartesten  Gold- 
kolb.  Jedes  Stück  pfLanzfertlg  geschnitten,  mit  yfj 
Namen-  und  Farbenbezeichnung.  Nur  erprobte,  w  ^ 
wuchs-  und  blühfreudige  Sorten,  daher  schon  ln  diesem  Jahre 
reichblühend,  darunter  Neuheiten  der  letzten  Jahre 

5  Stück  3,75  DM  10  Stück  7,—  DM 

Ausführliche  Kulttiranwelsung  mit  Sortenltste  ln  Jeder  Sen¬ 
dung.  —  Garantie  für  gute  Ankunft. 

Ihre  günstige  Bezugsquelle  für  Qualitätsrosen: 

Erich  Knlza,  Roscnschulen.  (IS).  Steinfurth  Uber  Bad  Nauheim 
früher  Kreis  Neldenburg  und  Orteisburg 


fltilo  fehlt  eine! 

55**,  Bei  uns  olle  Schteümiascfunen 


Eintagsküken  •  Glucken  -  Jungküken  •  Gänseküken 

schw.  am.  Legh.,  rebhf.  Ital.  u.  Kreuz.  F.lntagsk.  m.  95*/#  Hg.  1.20  DM. 
2—3  Wo.  1.60.  3 — 4  Wo.  2.10.  4—5  Wo.  2,50  DM  Glucken  ra.  25  sort.  Küken 
41.50  DM.  Parmenter.  New  Hampsh..  Sussex  u.  Blauspcrber  E.-Küken 
unsort.  0.80.  sort.  95».  Hg.  1.60.  2—3  Wo.  2.10.  3—4  Wo.  2.60.  4—5  Wo. 

з. —  DM.  Glucken  m.  25  Küken  unsort.  38,—  DM,  sort.  95*/«  Hg.  58.50  DM. 
Eintagsh.  schw.  Rasse  15  Pf,  leichte  Rassen  5  Pf.  Hühnchen  z.  Weiter- 
mast,  schw.  Rasse  4 — 8  Wo.  0.40—1.20  DM.  GänsekUken,  schwere  Dieph. 

и.  Lipper  (bis  16  Pfd  schwer  werdend),  3—8  Wo.  6.50  bis  9.—  DM.  Jede 
Wo.  Alter  50  Pf.  mehr.  Uber  weitere  Rassen  u.  Enten  kosten!.  Preis¬ 
liste  anford.  Brüterei  Wittenborg,  LJemke  Uber  Bielefeld  II  (110),  Te¬ 
lefon  Hchloß-Ilolte  5  96. 


Preise  stoik  hembgeselzi  lur 
-agsk  Vorfuhimaschinen  -Kein 
SBg»Risiltn  da Omlauschiechl - 
Ip^Kleine  Roten  fordern  Sie 
Gratislcataiog  M  es 
unTUCI  CM  + 

NUlnCl.lH  CO  UtmM  ’  U» 
Göttingen,  Weender  Straße  It 


Jetzt  Rosen  pflanzen! 

Buschrosen  (Polyantha),  rot, 
rosa,  Teehybriden,  rot.  weiß, 
gelb.  10  Stück  9,—  DM.  I.  Qua¬ 
lität  ab  3  Triebe.  II.  Qualität 
ab  2  Triebe  25  Prozent  billiger. 
Auf  Wunsch  pflanzfertlg  ge¬ 
schnitten.  Versand  per  Nachn. 

HEINZ  IIERRMANN 
(24b)  Kl. -Nordende 
Post  Uetersen 

ehern.  Insterburg,  Ostpreußen 


tmm  Honig  billiger!  MB 

garantiert  natur-  ff  H  N  I  fl 
reiner  Bienen-  11  11  1 

goldig,  würzig,  kräftig,  aromatisch 
10-Pfd  -Eimer  (netto  4.5  kg)  nui 
14.50  DM.  5-Pfd.-Dose  (2‘/i  kg  netto) 
nur  8.25  DM.  ab  hier  per  Nachn 
Honighaus  Nordmark.  Abt  13. 
Quickborn 'Holstein.  Fach  63 


MM  ••  ortma  abgelagerte 

H9CA  Tilsiter  Markenware 

»olltett,  in  halben  u. 
ganzen  Laiben,  ca.  4,5  kq.  per  */?  kq 
2.08  DM.  Kfise  im  StödchAlt  langer  frisch,  j 
Koma  Portokosten  bei  5-kg-Post paketen. 

Heinz  Roglin,  Ahrensburg  Holttoln 
Fordern  Sie  Preisliste  I.  Hienenhontq  u.: 
Holsteiner  (.ondraurti- Wurst  waren  j 


Tischtennistisch 


Reisen  nach  Polen  und  Ungarn 


e  zb  Fabrik 
enorm  pr.  Uw.  Gratlskatalo*  snfordeml 
Mox  Bohr.  Abt  134  Hamburg  ■  Bramfeld 


sowie  In  die  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebiete 
mit  Bus  und  Bahn  nach  SCHLESIEN,  OBERSCHLESIEN, 
POMMERN,  MASVREN.  Visa  durch  uns  auch  für  Einzel* 
reisende!  Fordern  Sic  Sonderprospekte  an! 

Reisebüro  Leo  Linzer,  Amberg  (Oberpfalz),  Telefon  28  88 
Vertragsbüro  von  „Orbis“,  Warschau,  und  „Ibusz**,  Budapest 


'rSSnStoNÜdÜS!  Rosierklingim.'.iKs: 

111(1  Ctiirl  i,7C.  4,90 

1UU  üllilfü  O.cw  mm  4.10.  4,95.  5,40 
Kein  Risiko,  ROckgebeiecht,  30  Taue  Ziel. 
Abt.lflKONNF.X-Versandh.Oldenburol.O. 


B  E  T  T  F  E  I)  E  K  \ 

(füllfertig) 

' »hg handgeichliuen 
\7%V\  OM  9,30,  11,20,  12,40, 
^1  1 1  )  15,50  und  17,- 

gjg V  +  kg  ungeidilluen 

nrnnriDM  3,25, 5,25, 10,25, 

13,85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-,Tageidecfcen,  Bett¬ 
wäsche  u.  Inlett  von  der  Fachtirma 

B  L  A  H  U  T ,  Furth  i.  Wald  °de- 
BLAHUT,  Krumbodt  Schwaben 

Verlancwn  Sie  unbedingt  Angebot 
betör  Sie  Ihren  BeOart  anderwelMg  bedien 


Otto  Stork 

macht  alle  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam 
Anfragen  leder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  tu  richten  an 
Otto  Stork.  (17b)  Gaienhofen« 
Bodensee  ü  Radolfzell  (Schwei¬ 
zer  Halde) 


S%%  Anleihe  der  Lastenausgleichsbank 

Emission  5 

rückzahlbar  zum  Nennwert  in  den  Jahren  1968  bis  1979 

Die  Lastenausgleichsbank  (Bank  für  Vertriebene  und 
Geschädigte) 

stellt  eine  5'/t*/.ige  Anleihe  von  DM  150  000  000, — 
zum  Verkauf. 

Ausstattung  der  Anleihe 

Stückelung: 

DM  100,—,  DM  500,—,  DM  1000,— .  DM  5000.—.  DM  10  000,— 
Verzinsung: 

Jährlich  SV«*/*,  halbjährlich  nachträglich  zahlbar  am 
1.  April  und  1.  Oktober,  erstmalig  am  1.  Oktober  1961 
Laufzeit  und  Tilgung: 

18  Jahre.  Nach  6  tilgungsfreien  Jahren  jährliche  Aus¬ 
losung.  Recht  zur  Gesamtkündigung  der  Anleihe  ab  Til¬ 
gungsbeginn  zulässig. 

Bürgschaft:  , 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  übernimmt  gemäß  5  7 
des  Lastenausgloichsgesetzes  die  Bürgschaft  für  die  An¬ 
leihe.  Mithin  ist  die  Anleihe  nach  5  1807  Absatz  1  Ziffer  3 
BGB  mündelsicher  und  im  Sinne  des  Gesetzes  über  die 
Deutsche  Bundesbank  lombardfähig. 

Börseneinführung: 

Die  Börseneinführung  wird  an  allen  Börsen  Im  Bundes¬ 
gebiet  und  Berlin  (West)  veranlaßt. 

Verkaufskurs: 

9fl'/iV.  spesenfrei  zuzüglich  Börsenumsatzsteuer  unter  Ver¬ 
rechnung  von  5!/iV*  Stüdezinsen. 


Das  Krankenhaus  Marienstift,  Braunschwelg,  nimmt  In  seine 
staatlich  anerkannte  Krankenpflegeschule  zum  1.  4.  1901  evan¬ 
gelische 


jimy;«*  Müilelien 


a.  Sch  Western -Schülerinnen  u.  Schwestern- Vorschülerinnen  auf. 
Gintrittsalter  für  Schwestern-Sehülerinnen  U  Jahre,  kostenlose 
Ausbildung.  Tracht  und  Taschengeld.  Auskünfte  durch  die 
Ev.-Luth.  Diakonissenanstalt  Marlenstift.  Braunschwelg.  Helm- 
stedter  Straße  SSa.  Leitung  Pastor  Lettner,  früher  Königsberg. 


Schwesternschülerinnen 

Kmderkrankenschwestern-Schülennnen 

Voischülermnen 


Drahtgeflechte 


'/;  bfe  2  rn  koch.  v»e*-  und  urdttec 

KT,  Siodi.M.ohi. 

V**Y  wäl  Sponndtohf, 
dXjJ'G&y  eherne  PfoMa 
fordern  S>«  fialtlnU  ton  der 

©Droht  gef  iechflobnk 

Hermann  Hüls  •  Abt. 


Ein  Kaffee  für  alle  Tage 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE! 

590  g  4.96  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2  •/# 
Skonto.  Bel  kleineren  Mengen 
Portoanteil. 

Ernst  A.  Peters,  Abt.  Ostpr.» 
Bremen  5,  Manteuffelstraße  54 


todnoöi^ 
venMLt 
74  nvn  •»*, 

I  MfdKwt, 

I  m  Hodi 

«(  Bieleleid 


Oie  DRK-Scbwesiernschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  18 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  gute)  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranke.i-  und  Kinderkrankenpflege  auf  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestalter  16  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  ableisten  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewahr! 
Kursusbeglnn  tewrlls  I  4  und  1  10 


Briefmarken- Auswahlen.  Probe- 
sendg.  portofr.  Grlckschat,  Lübeck- 
Kücknitz,  Wcstpreußen-Rlng  74. 


Verkauf  durch  alle  Konsortlalbanken  und  deren  Zweig¬ 
niederlassungen  sowie  durch  Vermittlung  aller  Kredit¬ 
institute. 

Weitere  Einzelheiten  sind  bei  allen  Kreditinstituten  zu  er¬ 
fahren. 

Iro  März  1961 

LASTENAUSGLEICHSBANK 
(Bank  für  Vertriebene  und  Geschädigte) 
Bad  Godesberg 


*■ —  Zeichnen  und  Mj'en  ' 

jetzt  leicht  und  rasch  zu  Hau» 
erlernbar  Bitte  Illustriert  Frel- 
prospekt  118  anfordern 

Eernakademlr  Karlsruhe  l 


Echter  fl  ■  ■ 

s,  Homq 

bluten-  ■  "  — —  *  "  " 

gar  naturrein,  die  köstl  begehrte 
Qualität,  von  Honigkennern  bevor¬ 
zugt  empfehle  prelsgünst  Post¬ 
dose  5  Pfd  netto  (41/.  kg)  22.50  DM 
5  P fei  r.etlo  IVIt  kg)  13.50  DM  porto¬ 
frei  Nnchn  Reimers  l.andh.  Hnl- 
.sleuhuf,  A bl.  7,  Quickborn  (Holst). 


Gymnasiikle.uerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnastik- Pflegerische  Gym¬ 
nastik  •  Sport  •  Tanz  Aukbll- 
dunübethllfe  i  Schulhelme 

Jahnsrhule.  früher  Zoppoi 
letzt  Ostscebad  Glückxburt 
Flensburg 


Boi  8inni.»uMi.lnmtiHl 

K.nder<ofif*«?u'j#,T(aotpcfl  [  fcjrVftk  Ah 
lohn  ,  Nahmau h.  Cro8*r  tf1! lilWJ 
Pahrradkoial.  m  ob  70  Mod.  “  1/  w 
mit  So«dflra«o#6ol04l.  Nah-  —  .gr  ^  ti 

VATtRlAND.  Abt.  i  »wi 


25.  März  1961  /  Seite  10 


Das  Ostpreußenblatf 


Jahrgang  12  /  Folge  12 


$  $ 


Die  Soldaten  der  104 5  in  Ostpreußen  einge¬ 
setzten  Wehrmadttsverhünde  wurden  Augen¬ 
zeugen  des  Elends  der  Bevölkerung  aul  den 
Treckwegen  Diese  Darstellung  des  leidvollen 
Geschehens  ist  ein  Auszug  aus  einer  längeren 
Niederschriit 

,  Wir  hallen  norh  keine  Flüchilingstrecks 
gesehen.  Aber  als  wir  die  Gegend  A 1 1  - 
U  k  Iti  —  K  rutinnen  passierten,  da  sammel¬ 
ten  sich  aul  den  Wegen  schon  einzelne  Fuhr¬ 
werke  zu  Gruppen,  die  Gruppen  zu  einzelnen 
Trecks  aul  den  Straßen. 

Je  weiter  es  ging,  immer  dasselbe  Bild.  So 
wie  viele  kleine  Gewässer  zusammenfließen 
und  einen  Bach  bilden,  der  in  seinem  weiteren 
Verlaufe  Immer  breiter  anschwlllt.  so  vereinig¬ 
ten  sich  die  einzelnen  Trecks  zu  einem  langen 
unendlichen  und  trage  dahinllieüenden  Slrom. 
der  in  seinem  Lauf  aus  anderen  emmündenden 
Straßen  andere  Ströme  aulnahm  und  in  seiner 
Strömung  sich  stetig  verlangsamte.  Schritt  lur 
Schritt  ging  es  nur  voran  und  immer  häufiger 
wurden  die  Haltepausen,  wenn  andere  Trecks 
sich  einglicderten  oder  es  sonstwo  eine  Stockung 
gab. 

Die  Menschen  verließen  ihre  Heime  und  Ge¬ 
höfte. .Schnell  waren  die  vorhandenen  Lebens- 
mftlelvoridte  auf  den  Fuhrwerken  verpackt! 
manche  schlachteten  in  aller  Pile  auch  noch  ein 
Schwein.  Sie  zogen  sich  warme  Kleidung  und 
Pelze  an,  wickelten  sich  in  Decken  und  Tücher, 
um  den  Unbilden  der  Witterung  gewappnet  zu 


sein.  Sie  zogen  einer  ungewissen  Zukunft  ent¬ 
gegen. 

Ober  die  Ereignisse  auf  dem  Frischen 
Haff  schwirrlen  schon  hinten,  auf  den  Fesl- 
landslraßen.  Gerüchte  umher,  die  die  bestimmte 
Zahl  von  acht  hundert  Ertrunkenen  zu  vermelden 
wußten.  In  der  allgemeinen  Katastrophenstim¬ 
mung  fanden  solche  Gerüchte  lefehl  Glauben. 

Ängstlich  und  ergeben  in  ihr  Schicksal,  dem 
sie  nun  nichl  mehr  zu  enlrinnen  vermochten, 
begaben  sich  die  Menschen  auf  die  Eisslraße. 
Mit  schreckgewollelen  Augen  starrten  sie  den 
iingreifentlcn  Tieffliegern  entgegen:  Böse  blitzt? 
das  Mündungsfeuer  ihrer  Bordkanonen,  und 
harl  und  prasselnd  fegten  die  Geschosse  in  die 
wehrlosen  Kolonnen  hinein,  umreißend  und 
vernichtend,  was  ihre  Gdfben  Irafen.  Splitter¬ 
bomben  hagelten  nieder  und  mähten  Menschen 
und  Gespanne  um,  rissen  die  Eisdecke  auf.  Un¬ 
behindert  kreisten  die  sowjetischen  Flugzeuge 
über  dem  Haffe,  beachteten  manchmal  gar  nicht 
die  Flüchtlingszüge,  um  dann  wieder  unerwartet 
und  plötzlich  die  Kolonnen  enllangzuiliegen 
und  Tod  und  Verderben  zu  hinterlassen.  Di? 
Brutalität  der  Kriegsführung  konnte  kaum 
mehr  übertroffen  werden,  und  es  war  nur  eine 
schwache  Genugtuung,  wenn  hin  und  wieder 
ein  solcher  Pirale  der  Luft  von  der  dünn  ge¬ 
säten  NÖh'rurigsflak  HeHintergehölt  würde,  aufs 
Haff  klatschte  und  im  Wasser  versank. 

Unsere  Abteilung  hatte  den  Auftrag  erhalten 
die  Flüchtlingsströme  in  die  Straßen  zum  Haff 


einzugliedern  und  am  Haff  die  einzelnen  Fuhr 
werke  auf  die  Eisslraßen  abzulassen.  Mehr 
konnten  wir  auch  nichl  tun.  Wir  halten  hier 
Gelegenheit,  das  Flüchtlingselend  in  allen 
seinen  Außmaßen  kennenzulernen,  Die  meisleo 
wußten  nichis  von  ihren  Angehörigen  und 
bangten  um  deren  Schicksal.  Sie  halten  es  täg¬ 
lich  und  stündlich  vor  Augen,  wie  viele  Müller 
ihre  Kinder  auf  ausgefahrenen  und  ver¬ 
schlammten  Landwegen  im  Kinderwagen  vor 
sich  herschoben;  wie  weinende  Mülter  m.i 
Kleinkindern  an  der  Brusl  in  den  Häusern  um 
Milch  bettelten;  um  eine  halbe  Stunde  Obdach 
flehten1,  um  die  Kinder  trockenzulegen  und 
durchzuwärmen,  um  nachher  wieder  aufs  Fuhr¬ 
werk  zu  klettern  oder  die  Nacht  am  Waldteuer 
zu  verbringen, 

Aul  den  Wegen  zum  Haff  stauten  sich  die 
Trecks  und  kamen  schließlich  am  Tage  nur  noch 
zweihundert  Meter  weiter,  insbesondere  als 
das  Haffeis  mürbe  geworden  und  die  Nacht¬ 
fahrten  übers  Haff  eingestellt  wurden.  Feucht¬ 
nasse  Nächte,  Nebel,  Sonnenschein,  fortwäh¬ 
render  Temperaturwechsel  hatte  die  Wege  in 
Morast  verwandelt. 

Die  Wehrmacht  hatte  an  den  Einmündungen 
zu  den  Eisstraßen  Küchen  eingerichtet,  die  die 
Flüchtlinge  mit  warmer  Suppe  und  Getränken 
versorgten.  Die  Parleldienststellen  hallen  sich 
im  Chaos  des  Rückzuges  aufgelöst  und  die  Be¬ 
völkerung.  die  sie  solange  an  der  Kanddre  ge¬ 
halten,  sich  selbst  überlassen. 


Beide  Dokumcntarfotos  sind  mit  freundlicher  G». 
nchmigung  des  Verlages  Oriife  und  Unzer  (München) 
dem  Buche  „Kampf  tim  Ostpreußen"  entnommen 


Ich  habe  an  mir  viele  Menschen  aller  Betulj. 
schichten  vorüberziehen  sehen,  viele  Utlilor- 
mierte  waren  darunter.  Ich  habe  aber  nur 
einen  einzigen  Menschen  in  Parteiunilotm 
erblickt.  Offensichtlich  z.ogen  es  die  braunen 
„Amtsträger"  vor.  im  schlichten  Zivil  steh  dem 
Flüchllingsstrom  einzugliedern,  als  sich  even¬ 
tuellen  Vorwürfen  ihrer  Leidensgenossen  aus¬ 
zusetzen,  denn  „Die  Partei  hal  ganz  und  gir 
versagt!"  war  das  Gelindeste,  was  aul  ihre 
Rechnung  ging  ... 

Der  Gauleiter  Erich  Koch  glaubte  noch 
in  diesen  Tagen,  das  seinige  zum  DurdihulteJ 
willen  beitragen  zu  müssen.  Er  demonstrierte 
seine  Anwesenheit  als  „Kommissar  der  Heimat¬ 
verteidigung".  Ein  Bool  wurde  gemeldet,  dessen 
Hoheitszeichen  von  den  Posten- zu  grüßen  war 
Das  Boot  kam  im  Schutze  der  Nehrung  vorbei- 
gerauscht:  Die  Posten  erhoben  sich  in  Ihren 
Postenlöchern  und  reckten  den  Arm  zum  GruJ 
eines  Großen,  der  in  Richtung  Pillau  schwamm. 

Dort  hat  er  tage-  und  nächtelang  zusammen 
mil  Männern  seiner  Umgebung  —  wie  mir 
später  ein  Kamerad  erzählte  —  und  der  seine 
Boüle  zü  bewachen  halle,  seine  Untefgangs- 
slimmung  mit  Alkohol  belaubt. 

Wilhelm  Bai  ä'rf^  k  I 


Damals  78  —  heule  99  fahre 


Unter  unsäglichen  Strapazen  haben  es  Zehnlausende  geschafft.  Auf  endlosen  Trecks,  die  sich 
mil  Roß  und  Wagen  die  schneebedeckten  Straßen  entlangquälten,  das  Grauen  im  Nacken,  neue 
und  eisige  Nächte  vor  sich,  suchlen  sie  den  sowjelischen  Panzerkeilen  zu  enlrinnen.  Viele,  die 
ihre  Dörfer  verließen,  erreichten  niemals  ihr  Ziel.  Trecks  wurden  zerschossen,  von  Panzer¬ 
ketten  zermalmt,  ausgepUindert _ 


An  dem  Endpunkt  des  Ober  1100  Kilometer  lan¬ 
gen  Treckweges  haben  sich  nacheinander  die 
Sölme  und  Verwandten  des  am  6.  April  04  Jahre 
alt  werdenden  Vaters  Hermann  Hanau  gelun- 
den.  Links  zeig t  Sohn  Emil,  Abgeordneter  des 
Pinneberger  Kreistages,  aul  den  Hol  des  Bauern 
Quasi;  hier  kam  der  Valer  an.  —  In  der 
Mille:  Sohn  Willi,  der  den  Treck  bis  zur 
Weichsel  mitmachle,  und  Valer  Hermann.  Sie 
hallen  das  gerettete  Foto  von  ihrem  Hole  in 
Dillau  in  Händen;  hier  begann  der  Treck.  — 
Rechts:  Schwiegertochter  Charlotte  Hanau 
an  der  Nähmaschine,  die  mil  dem  Wagen  in 
Ellerbek  ankam.  Vor  35  Jahren  wurde  diese  Ma¬ 
schine  in  Insterburg  in  der  Königsberger  Straße 
in  dem  Geschält  Weidkuhn  gekaull. 

Text  und  Aufnahmen:  J.  Plcchowskl 


Jene,  die  durchkamen,  waren  um  Jahre  ge¬ 
altert.  Einer  von  ihnen  ist  der  heute  94jährige 
Landwirt  Hermann  Hanau,  der  noch  vor  der 
Gründung  des  Deutschen  Reiches  geboren 
wurde.  In  der  Nacht  zum  21.  Januar  1945  treckte 
er  aus  D  i  1 1  a  u  im  Kreise  Insterburg  mit 
vier  Wagen  und  acht  Plerden.  Nach  neun  Wo¬ 
chen,  es  war  Ende  Marz,  traf  er  vor  den  Toren 
Hamburgs  in  der  Gemeinde  Ellerbek,  Kreis 
Pinneberg,  ein.  Bei  siet)  hatte  der  Ostpreuße  nur 
noch  einen  Wagen  und  zwei  Pferde.  Und  wie 
es  der  Zufall  wollte:  auf  diesem  letzten  Fahr¬ 
zeug  befand  sich  außer  der  Bettwäsche  und  et¬ 
was  Geschirr  —  die  Nähmaschine  der  Schwie¬ 


gertochter.  Das  war  alles,  was  von  dem  240 
Morgen  großen  Hofbesitz  gerettet  wurde. 

Als  der  Treck  ins  Ungewisse  begann,  war 
Hermann  Hanau  78  Jahre  alt.  Sein  Sohn  Willi  — 
dem  er  vor  Jahren  den  Hof  übergebeh  halte  — 
mußte  Zurückbleiben.  Dessen  Frau  Charlotte  war 
mil  den  drei  Kindern  schon  im  Zug  unlerwegs  — 
in  dem  letzlen  Zug,  der  den  Bahnhof  M  al¬ 
te  n  a  u  überhaupt  noch  verließ.  Und  der  Bru¬ 
der  Emil  Flanau  stand  an  der  Front. 

Der  Vater  war  allein.  Die  einzige  treue  Seele, 
die  ihm  zur  Seite  stand,  war  ein  russischer 
Hilfswilliger  Dem  saß  die  Angst  im  Nacken. 
Die  französischen  Kriegsgefangenen  machten 
sich  schon  bald  aus  dem  Staube.  Aber  was 
hilft  s1  Du  mußt  sehen,  wie  du  das  schallst,  sagte 
sich  Hermann  Hanau,  schwang  die  Peitsche  und 
trieb  seine  Braune  zur  höchsten  Eile  an.  Denn 
überall  schoß  schon  die  „Arie". 

Am  iünlten  Tage  im  Kreise  G  e  r  d  a  u  e  u 
Eine  Landstraße.  Grau  in  grau  die  Menschen. 
Wagen  hinter  Wagen.  Ouergestellte  Fahrzeuge, 


Schüsse,  die  ersten  toten  Pferde,  Trümmer  in 
Schneewehen.  Hermann  Hanau  irrt  umher,  sucht 
seine  Wagen.  Da  stemml  sich  ein  Mann  gegen 
den  (egenden  Eissturm,  mil  einem  Fahrrad.  Va- 
terl  Der  Angcrufene  glaubt  seinen  Augen  nicht 
zu  trauen:  Willi!  Erst  als  der  Hof  in  Dittau 
unter  Feindbeschuß  lag,  hatte  Willi  das  wie  aus- 
ge.storbene  Dori  verlassen.  Auf  gut  Glück  fuhr 
er  Richtung  Westen.  Das  Schicksal  halte  sich 
einen  ungewöhnlichen  Zufall  ausgedacht:  der 
Sohn  Ireibl  die  Wagen  wieder  aut  Bloß  einer 
fehlt.  Mit  zerbrochenen  Rädern  liegt  er  irgend¬ 
wo.  Doch  weiter,  weiter  . . . 

ln  der  zehnten  Nacht  Erschöpfungspause  auf 
dem  Truppenübungsplatz  S  t  a  h  1  a  c  k.  Plötzlich 
orgelnde  Granaten.  Die  Erde  bebt.  Einschläge. 
Schreie,  umgostürzte,  brennende  Wagen.  Was 
übrig  bleibt,  entrinnt  Hals  über  Kopf  der  lobe- 
den  Hölle.  Darunter  zwei  davonjagende  Wage 
mit  Hermann  und  Willi  Hanau  .  . . 

Dann  im  Kreise  Heiligenbeil,  bet  einem 
Bauern.  Für  wenige  Stunden  endlich  Ruhe.  Man 


weiß  nicht,  was  noch  kommt,  öffnet  den  letzten 
Sack  Mehl,  hackt  Brote.  Es  muß  für  viele  Tage 
reichen . . . 

*• 

Milten  auf  dem  Eis  des  Frischen  Haffs  die 
Tragödie.  Abgesteckte  Wege  aut  trügerischen 
Schollen.  Halb  mi  Wasser,  ziehen  die  Plerde 
ihre  Wagen  Meter  tur  Meter  zur  Nehrung.  Hier 
ein  jäher  Fehltritt,  dort  ein  entsetzlicher  Aul¬ 
schrei.  Gurgelnd  schlagt  Wasser  über  MonsdJ 
und  Tier  zusammen.  Hanaus  kommen  durch  — 
aber  fragt  nicht  wie! 

Auf  der  Nehrung  nur  noch  zwei  Pferde.  Kein 
Proviant  mehr.  Eilends  wird  Seegras  getrocknet. 
Heißhungrig  verschlingen  es  die  ausgemergeltcn 
Tiere,  die  bald  weder  ziehen,  an  Vogelsang 
vorbei,  zur  Weichsel  . 

* 

Vor  der  Weichselbrücke  ein  Heer  verzwei¬ 
felter  Menschen.  Scharfäugig  kontrolliert  Feld- 
gendarmerie.  Einer  deutet  auf  Willi  Hanau.  Die 
Papiere!  Achselzucken.  „Los,  runler!  Zum  Volks- 
sturml"  Der  Alte  kann  passieren,  mtl  noch 
einigen  Wagen.  Dann  wird  die  Brücke  gesperrt. 
Wenig  spater  fliegt  sie  in  die  Luft. 

Nur  Immer  an  der  Ostsee  entlang,  nicht  aul¬ 
halten  lassen.  Danzig!  Vorbei.  \uf  das  Sielliner 
Haft  zu.  Tag  um  Tag.  Und  der  Sdineestunn  ver¬ 
klebt  die  brennenden  Augen,  laßt  Hände  und 
Füße  erstarren.  Keine  Ruhe.  Die  Sowjets  (luten 
bereits  nach  Pommern.  Breit  sind  die  Oderarme 
Wieder  Aufenthalt.  Drüben  kann  man  bestimmt 
aufattnen,  den  Pelz  ablegen,  den  Plerden  ihre 
verdiente  Ruhe  gönnen.  Es  scheint  so.  Doch  der 
Friede  ist  trügerisch.  Bei  Heringsdorl  hasüg  die 
Pferde  angeschirrt,  da  krepieren  auch  schon  d  e 
ersten  Granaten  sowjetischer  Arie,  Wieder  1  jWi 
lichterloh  brennende  Wagen  . . . 

Gehetzt  und  gejagt  werden  die  Teile  zer¬ 
sprengter  Trecks,  quer  durch  Deutschland;  Man 
klammert  sich  an  jedes  vage  Gerücht,  an  lode 
Hotfnung.  Darum  nach  Sthleswig-Holslein.  wo 
noch  ein  vom  Gegner  unberührter  Böden  ist. 
Und  nach  weiteren  Wochen  hall  der  zerschun- 
dene  Treckwagen  des  erschöpften  östpreußf- 
sehen  Bauern  Hermann  Hanau  vor  dem  behäbig 
und  friedlich  daliegendcn  Hof  des  Holsteiners 
Quast  am  Dorfrand  von  Ellerbek  Die  zitternden 
Pferde  lassen  ihre  Kopie  hangen.  Sie  können 
keinen  Schritt  mehr  weiter  Glocken  läuten  Es 
ist  der  Karfreitag  des  Jahres  1945  .  . 

* 

Heute,  sechzehn  Jahre  danach,  braucht  der 
94jahrige  nur  einen  kurzen  Spaziergang  zu 
machen,  dann  sieht  er  fliesen  Hof  vor  sich  an 
dem  für  ihn  die  Flucht  aus  der  Heimat  endete 
f  nH‘n,  in  der  Dachkammer  seines  Häuschens, 
chnurrt  oft  die  Nähmaschine,  die  er  aul  dem 
ubriggebliebenen  Wagen  aufgebracht  hal  Seine 
.  chwiegertochter  Charlotte  sitzt  dort  und  naht 
dann  —  wie  ln  der  Heimat. 
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ihren  Pferden  waren  sie  anzusehen,  zeichneten 
um  die  Wette,  als  wollten  sie  als  erste  durchs 
Ziel  gehen.  Hinter  ihnen  standen  die  andern 
Anwärter  und  sahen  über  sie  hinweg  aul  das 
Modell,  das  auf  einem  Podium  saß  unbeweg¬ 
lich  und  starr.  Für  je  einen  Kopf  hatte  man  eine 
ganze  Woche  Zeit. 

Der  uralte  Professor  kam  hin  und  wiedei  her¬ 
ein,  brummte  eine  Mahnung  und  schlüil.e 
wieder  von  dannen,  wenn  er  seiner  Unzufrie¬ 
denheit  mit  dem  Stand  der  Dinge  glaubte  ge¬ 
nügend  Ausdruck  gegeben  zu  haben,  wie  es  der 
Würde  seiner  Stellung  zukam.  Natürlich  fiel  ich 
glatt  durch  und  durfte  als  Trosi  mein  Heil  ,n 
der  Wiederholung  nach  einem  halben  Jahr 
suchen. 

Nun  habe  ich  von  jeher  einen  Kardinalfehler 
gehabt:  Ich  halte  fest  an  dem,  was  ich  angefan¬ 
gen  habe,  um  es  zu  Ende  zu  führen,  auch  wenn 
es  hoffnungslos  erscheint,  vielleicht  aus  Trotz 
oder  aus  Beharrlichkeit.  So  blieb  ich  auch  letzt 
dabei,  Maler  zu  werden.  Ich  glaube  selbst 
wenn  ich  nochmals  durchgefallen  wäre,  hatte 
ich  das  Rennen  nicht  aulgegeben,  sondern  wäie 
auf  dem  Holzbock  mit  dem  Zeichenbrett  weiter¬ 
geritten  bis  zum  Umfallen  von  Roß  und  Reiter. 

Aber  es  kam  noch  etwas  anderes  hinzu.  In¬ 
zwischen  hatte  ich  die  Museen  in  Berlin  viel¬ 
fach  besucht  und  mich  an  den  berühmten  Ge¬ 
mälden  begeistert.  Vor  allem  war  es  die  .Welle* 
von  Böcklin  und  von  Adolf  Menzel 
ein  Gemälde,  das  ausgerechnet  Gipsabdruck •> 
von  menschlichen  Gliedern  zeigte.  Auch  in 
Bild  von  Anton  von  Werner  .An  französischen 
Kaminen"  beeindruckle  mich  sehr. 

Von  Kunstgeschichle  haue  ich  allerdings 
nicht  die  geringste  Ahnung  und  war  vcili.g 
naiv.  Also  war  es  iür  mich  selbstverständlich, 
nach  weiterer  Vorbereitung  den  Versuch  zu  wie¬ 
derholen,  an  die  Akademie  zu  gelangen.  Sie  gilt 
damals  als  der  Clou  der  Ausbildung  in  dei 
Weise,  daß  man  von  Stufe  zu  Stufe  kletterte, 
von  einer  Klasse  in  die  nächste  aufstieg,  dann 
jahrelang  als  Meislerschüter  im  eigenen  Atelu-r 
selbständig  arbeitete,  um  dann  als  fertiger 
Künstler  d,e  Akademie  zu  verlassen.  Das  konnte 
zehn  bis  fünfzehn  Jahre  dauern,  und  die  Meisler¬ 
schüler  trugen  auch  meist  schon  einen  langen 
Bart  oder  mit  Vorliebe  einen  Spilzbart  a  la 
Anton  von  Werner.  Das  reichhaltige  Programm 
der  Akademie  sah  eine  Ausbildung  nach  allen 
Seiten  künstlerrschen  Schaffens  voraus,  und  so 
gab  es  eine  Gijrs-,  Kopf-,  Figuren-,  tandschafts-, 
Tier-  und  Kompositionsklasse  kurz  Klassen 


Von  dem  nachlllch-dunklen  Hintergrund  gelack¬ 
ter  Giehelllüchen  hebt  sieh  die  helle  Silhouette 
der  Taubenschar  ab,  in  der  Blaulöne  überwiegen. 

aller  Art.  Das  tollste  war  die  Anatomieklassc,  wo 
in  den  einsamen  Nachmittagsstunden — ob  Win¬ 
ter  oder  Sommer  —  stets  eine  Anzahl  von  Studie¬ 
renden  dabei  war.  alle  Skelctteile,  vom  Schädel 
angefangen  bis  zu  ganzen  Gerippen,  peinhch 
genau  zu  zeichnen.  Es  gab  darunler  einige,  die 
sich  durch  lange  Übung  eine  ganz  besondere 
Fertigkeit  angceignet  hatten.  Knochen  so  pla¬ 
stisch  wie  irgend  möglich  zu  Papier  zu  bringen. 
Noch  jetzt  sehe  ich  einen  etwas  älteren  Slu- 
diengenossen,  mit  toternster  Miene  wie  ein 
Leichenträger,  im  Anatomiesaal  stehen:  Vor 
sich  das  bleiche  .Menschengerippe,  das  an  einen 
Eisenbügel  hing,  und  daneben  die  mächtige 
PapierfJäche  mit  der  lebensgroßen  Zeichnung. 
Man  bedenke  außerdem  wie  der  muffige  Ge- 
luch,  der  von  den  prapanerlen  Knochen  aus¬ 
ging,  die  Einmaligkeit  der  Situation  noch 
erhöhte.  Er  war  ein  Volksschullehrer  aus  Pom¬ 
mern,  der  mit  Energie  eine  Ausbildung  zum 
Zeichenlehrer  betrieb,  wie  tch  in  Erfahrung 
brachte.  Solche  Phänomene  interessierten  iriixh 
immer  mächtig  und  bewegten  midi  im  Gemüt. 
Sogar  sein  Name  ist  mir  noch  in  Ennneruqg, 
—  Ihn  selbst  habe  ich  me  gesprochen. 

Obwohl  idi  also  die  Prüfung  für  den  Bestich 
der  Akademie  nicht  bestanden  halle,  bliebfech 
dabei,  Zeichnen  und  Malen  als  Beruf  zu  be¬ 
treiben  und  darin  ladiliche  Ausbildung  zu  er¬ 
streben. 

Ich  hatte  in  Berlin  damals,  man  schrieb  das 
Jahr  19Uö,  nicht  einen  Bekannten  oder  auch 
Freund,  mit  dem  ich  über  meinen  Fall  sprechen 
konnte  oder  der  mir  hätte  raten  können,  was 
idi  mit  größerer  Aussicht  aul  Erfolg  hätte  an- 
fangen  können  oder  wozu  ich  mich  sonst  ge¬ 
eignet  hätte.  Mein  Vater  allerdings,  dem  die 
Sache  doch  zu  ungewiß  erschien,  schrieb  mir 
cornige  Briefe,  daß  ich  besser  Schuster  werden 
oder  Steine  klopfen  solle,  als  Hirngespinsten 
nachzujagen.  Er  wollte  sein  schwerverdien les 
Geld  nichl  iür  eine  Ihm  anscheinend  hollnungs- 
lose  Sache  verschwenden.  Ich  erhielt  von  ihm 
jeden  Monat  125, —  Mark,  außerdem  35, —  Mark 
für  den  Besuch  des  Studienateliers.  Von  meiner 
Müller,  dei  der  arme  Junge  natürlich  leid  lat, 
bekam  ich  manche  Extrazuwendung,  vor  allem 
dicke  Pakete  mit  qanzen  Würsten.  Schinken, 
Gänsebrüsten,  gebratenen  Hähnchen  oder 
Enten.  Ostpreußen  war  eben  ein  gesegnetes 
Land,  das  all  dies  in  Hülle  und  Fülle  hervor- 
brachte. 

* 

Der  Maler  Miiller-Scbönfeld  betrieb  ein 
größeies  Studienatelier  zur  Vorher  ung 
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geruhsame,  kiosterbafte,  stille  Stätte  für  ein¬ 
gehende  Studien  am  loten  und  lebenden  Modell, 
wie  ich  erst  vier  Jahte  später  aus  eigener  Er¬ 
fahrung  festslellen  sollte. 

Am  toten  Model)  —  das  waren  die  Gipskls 
motten,  die  im  damaligen  Ausbildungsgang  an 
erster  Stelle  standen.  Erst  über  ihren  Trümmer¬ 
haufen  mußte  man  steigen,  um  als  Maler  den 
Weg  der  freien  Kraftentfaltung  zu  gehen.  So 
lernte  idi  erst  einmal  in  privaten  Studien  die 
hehren  Gesichtszüge  von  Goethe.  Schiller,  Beet¬ 
hoven,  Friedrich  dam  Großen  und  vieler  ande¬ 
rer  Größen  der  Geschichte  aus  den  bleichen 
Totenmasken  kennen  und  —  still  verfluchen, 
iber  idi  wußte  dann,  was  ein  Kernschalten  und 
ein  Halbschatten  bedeutete,  wenigstens  bei 
riditiger  Beleuchtung  —  und  das  war  ja  von 
ungeheurer  Bedeutung  z.  B.  bei  der  Beobachtung 
der  Nasenproiile  all  dieser  Köpfe,  die  redil  be¬ 
deutend  waren  —  idi  meine  jetzt  die  Nasen. 

Schlabitz  hieß  mein  erster  Lehrer.  Zu  ihm 
kam  ich  dadurch,  daß  mein  Onkel,  Professor  Di 
Felix  Kolde,  (Oberlehrer  am  Augusta-Gymna- 
sium  zu  Berlin)  unter  dessen  Obhut  ich  stand. 
Ihn  einmal  in  Tirol  kennengeLemt  hatte.  Nach 
seiner  Meinung  war  Schlabitz  ein  Hervorragen¬ 
der  Maler,  dessen  feine  Beobachtungsgabe  steh 
hauptsächlich  auf  die  Wiedergabe  von  Klöstern, 
Kirchen  und  mittelalterlichen  Bauten  in  Tirol 
bezog,  die  er  mit  himmlischer  Ruhe  und  stoischer 
Geduld  abzumalen  pflegte  und  die  dann  auf  der 
großen,  alljährlichen  Kunstausstellung  am  Lehr¬ 
ter  Bahnhof  durch  Abgeklärtheit  und  Einfach¬ 
heit  auftielen,  Sie  wurden  daher  prämiiert  und 
gern  gekauft.  Er  selbst  wurde  später  sinngemäß 
als  Lehrer  an  die  Akademie  berufen. 

Den  ganzen  Sommer  hindurch  saß  idi  Un- 
glücklidier  vor-  und  nachmittags  gegenüber 
einem  öden  Gipsabdruck,  —  selbst  bei  herrlichem 
Sonnensdiein  —  und  hinter  mir  ließ  sich  hin 
und  wieder  die  brummige  Stimme  meines  Leh¬ 
rers  vernehmen,  der  nie  zufrieden  mit  meinem 
zeichnerischen  Können  war.  Aber  das  war  audi 
so  eine  Sache  mit  dem  Zeichnen.  Erstmal  mußte 
es  Tonpapier  sein,  am  besten  graues  oder 
blaues,  die  feine  gerillte  Art.  sogenannte- 
Ingrespapier,  dann  mußte  man  Wischkreide 
und  größere  und  kleinere  Wischer  aus  Papp.: 
benutzen,  um  die  tonige  Abstufung  zu  erreichen 
Und  schließlich  hatte  man  die  höchsten  Lichter 
mit  weißer  Kreide  aufzusetzen,  dort,  wo  es  not¬ 
wendig  und  angebracht  erschien  —  und  da* 
waren  meistens  die  Nasen. 

Idi  habe  aber  spater  wahrhaft  geniale  Gips- 
Zeichner  auf  der  Akademie  kennengelernt,  die 
umgekehrt  vorgingen,  indem  sie  von  vornner- 
ein.  wenn  noch  keine  Zeidinung  zu  sehen  wa 
die  weißen  Lichter  sdion  einfach  dorthin  ai 
die  leere  Fläche  setzten,  wo  sie  die  hellste 
Stellen  vermuteten  und  die  Zeichnung  dan 
erst  herumlügten.  Es  war  als  wenn  jemand  ei 
Haus  vom  Dach  aus  baute.  Diese  hervorrager 
den  Geister  wurden  gebührend  bewunder 
trugen  die  größten  Künsllerschiipse.  käme 
stolz  daher  und  gingen  noch  stolzer  fort. 

* 

Nach  einem  halben  Jahr  Vorbereitungskui 
ses  bei  Schlabitz  wollte  ich  an  die  Akademie,  di 
unter  der  Leitung  von  Professor  A  n  l-o  n  v  o 
Werner  stand,  ankompien.  Die  Akadomi 
am  Steinplatz  in  Charloltenburg  war  ein  große 
Gebäude  mit  figurengefüllten  Nischen  außci 
und  im  Innern  mit  einer  großen,  feierliche 
Empfangshalle  für  hohen  Besuch.  Sogar  Ka;st 
Wilhelm  II.  stallete  öfters  den  Ateliers  der  Pro¬ 
fessoren  einen  Besuch  ab,  um  sich  nach  dem 
Stand  der  Arbeiten  für  die  Stegesallee  zu  er¬ 
kundigen  oder  nach  einem  vaterländischen  Ge¬ 
mälde  bei  Anion  von  Werner  —  auch  um  even¬ 
tuell  eigene  Vorschläge  zu  unterbreiten,  was 
ihm  besonderen  Spaß  machte,  wie  wir  schon  da 
mals  erfuhren. 

Die  Aufnahmeprüfung  für  die  Akademie 
dauerte  vier  Wochen.  Sie  ging  bei  einem  ur¬ 
alten  Professor  in  einem  der  vielen  großen 
Klassenräume  vor  sich  und  bestand  darin,  daß 
man  vier  Köpfe  nach  der  Natur  zeichnen  mußte 
nach  dem  üblichen  Verfahren  wie  bei  den  Glp»- 
köpfen.  Es  waren  zwanzig  bis  dreißig  Neu¬ 
linge  zugegen,  die  sich  um  ein  lebendes  Kopf- 
modcll  versammelt  hatten.  In  der  ersten  Reihe 
saßen  rittlings  welche  auf  Hockern,  das  Reiß¬ 
brett  an  ejn  Querholz  gelehnt.  Wie  Jockeys  aul 


Wie  ofl  halte  ich  nicht  die  Lehrer,  hauptsäch¬ 
lich  die  unliebsamen,  ln  den  Pausen  mit  Kreide 
auf  die  schwarze  Tafel  gezeichnet,  —  zum 
Gamltum  der  Klasse,  doch  schnell  bevor  die 
Stunde  anfing,  natürlich  die  Zeichnung  wieder 
abgewischt 

Einmal  gelang  es  nichl.  Zum  Schrecken  aller 
blieb  die  Zeichnung  stehen.  Aber  der  Betroffene 
war  so  erstaunt  über  die  gelungene  Ähnlich¬ 
keit,  die  dabei  keine  Karikatur  war,  daß  er 
nur  (ragte,  wer  das  gemacht  habe.  Audi  sonst 
kritzelte  ich  meine  Hefte  voller  Figuren,  meistens 
in  antiker  Haltung:  Götter.  Giganten  und  Hel¬ 
den  mit  harmonisdien  Gliedmaßen  die  sich 
gegenseitig  mit  Schwert  und  Schild  anfielen,  — 
alles  in  freier  Phantasie. 

Es  gab  einen  Oberlehrer  in  Lötzen.  wo 
ich  die  letzten  beiden  Jahre  das  Gymnasium 
besuchte,  der  glaubte,  wenn  idi  auch  sonst 
nichts  lernte,  wenigstens  als  Ausgleich  meine- 
Zeichetigabe  zum  Nutzen  der  Schule  auswerten 
zu  müssen.  Er  wies  mir  ausgerechnet  zu  den 
Fellen  immer  eine  Zeichenaufgabe  zu.  So  mußte 


In  höchster  Konzentration  ollenbu.i  sich  die  Einsicht  In  das  DaseinsbewuBtsein  der  Kreatur.  Ge¬ 
spenstische  Dämonie  und  die  zwingende  Magie  geheimnisvoller  Kralle  glimmen  in  den  Augen¬ 
paaren  der  Katzen. 


Ein  Fruuenporlrät  von  starker  malerischer  Qualität. 


Aus  dem  Leben  und  Schaffen 
des  Malers  Alexander  Kolde 


Gegenwärtig  werden  i.  Flensburg  aul  einer 
A  ■  Icllung  Werke  des  kürzlich  75  Jahre  alt 
gewordenen  Malers  Alexander  Kolde 
gezeigt.  Viele  seiner  Bilder  haben  visionären 
Gehalt,  aber  ihn  reizt  auch  das  Porträt,  Blumen 
und  stille  Kompositionen,  um  des  Parbakkords 
willen.  Der  Maler,  dem  viele  Ausdrucksmög¬ 
lichkeilen  zu  eigen  sind,  hat  Im  Kunstleben  Ost- 
p  ußens  eine  bedeutsame  Rolle  gespielt.  Heule 
wohnt  er  in  Flensburg,  Eckener  Straße  59. 

Alexander  Kolde  ist  in  Raslenburg  aulgewach¬ 
sen,  wo  sein  Valer  eine  Seilentabrik  betrieb. 
1912  war  er  Schüler  von  Lo  v  i  s  C  o  r  i  n  t  li , 
er  studierte  lerncr  an  den  Kunstakademien  zu 
Berlin,  München  und  Königsberg.  Der  Anlang 
Isl  Ihm  niclil  leichlgeiallen,  weil  die  damalige 
schablonenhafte  Art  der  Kunsterziehung  nichl 
seinem  zum  Grübeln  neigenden  und  neue  Wege 
suchenden  inneren  Wesen  entsprach.  Hierüber 
erzählt  der  Maler  mit  köstlichem  Humor: 

Als  ich  auf  der  Schule  nicht  weiter  kam  und 
auj  der  Stelle  stehen  blieb  —  was  gelinde  aus¬ 
gedrückt  .Sitzenbleiben“  hieß  —  wurde  ich  ein 
Grübler.  Idi  meditierte  und  sann  darüber  nach, 
wohin  mich  der  Schicksalsweg  wohl  führen 
werde,  wenn  ich  die  Schule  verließ,  was  nidif 
mehr  zu  vermeiden  war.  Es  war  die  glodcen- 
durchtönle,  frühlingshelle  Osterzeit.  Offen¬ 
barungen  schienen  in  der  Luft  zu  liegen,  —  doch 
es  kam  keine,  die  mir  galt.  Meine  Eltern  sahen 
m  cIi  traurig  an,  diesen  Jüngling  von  zwanzig 
Jahren,  der  da  belämmert  mit  dem  schlechten 
Zeugnis  vor  ihnen  stand.  .Was  kannst  Du  bloß 
weiden?"  .Wie  denkst  Du  Dir  das?"  waren  die 
Fragen,  die  mitten  am  Tage  an  mich  gerichtet 
wutten.  Da  kam  wie  eine  plötzliche  Erleuch¬ 
tung  das  Wort  .Kunstmaler"  —  mir  Armseeli- 
g  n  —  auf  die  Lippen,  und  damit  war  der 
\.  r'el  gefallen.  Aiea  iacta  est,  halte  ich  ja  auf 
eh  r  Schule  gelernt  —  und  es  war  hier  die  Gu¬ 
te  r  die  überschritten  wurde.  So  heißt  das 
Fl  flchon,  an  dem  Rastenburg  liegt,  w< 
wir  lebten. 


ich  Schiller  und  Goethe  nach  Vorlagen  mit  Blei¬ 
stift  minuziös  kopieren,  eine  Lausearbelt,  — -  die 
dann,  schön  eingerahmf,  in  einei  der  Klassen 
aufgehängt  wurde.  Sie  müßten  jetzt  noch  dort 
hängen,  wenn  alles  so  geblieben  wäre,  wie  es 
war.  Warum  sollte  ich  also,  so  sagte  ich  mir  in 
meinem  Innern,  nicht  Kunstmaler  werden?  Idi 
hatte  auch  schön  etwas  läuten  gehört  von  der 
Malerei  eines  Rembraitdt  und  Rubens,  Fotogra¬ 
fien  von  Bildnissen  der  .Saskia“  und  der 
.Helene  Fourment"  waren  mir  bekannt  und  er¬ 
regten  meine  Bewunderung,  ich  war  vollkom¬ 
men  umnebelt  von  allen  möglidien  Vorstellun¬ 
gen  über  ein  Künstlerdasein.  Doch  in  meiner 
Einfalt  ahnte  ich  nichts  von  der  Schwere  der 
Aufgabe,  die  mir  bevorstand. 

* 

Ich  fuhr  mit  dem  Einverständnis  meiner 
Ellern  gleich  bis  Berlin,  —  Unnötigerweisel  Das 
nahe  Königsberg  wäre  viel  besser  geeig¬ 
net  gewesen  für  einen  Adepten  der  hohen 
Künste.  Die  alle  Akademie  in  der  Königstraße 
mit  dein  eisernen  Obelisken  auf  dem  freien 
Platz  davor,  von  Fliederbüschen  und  einem 
gußeisernen  Friedhoiszaun  eingefaßt,  war  eine 
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Keine  Unannehmlichkeiten 

haben  Sie  Im  Talle  eines  WohnsItzwethseU 
mit  der  ordnungsmäßigen  Zustellung  der  Ze|. 
tung,  wenn  Sie  Ihr  Postamt  einige  Tage  vor 
dem  Umzug  verständigen.  Notwendig  |Bt 
der  Nachsendeantrag  lür  die  allgemeinen 
Postsachen« 

ein  gesonderter  Uberweisungsantrag  Hir 
Zeitungsabonnements. 

Vordrucke  sind  bei  den  Postdienststellen  er¬ 
hältlich. 

Postabonnements  werden  bei  der  Post  geführt, 
nicht  beim  Verlag.  Deshalb  sind  auch  Reklama¬ 
tionen  wegen  unerwarteter  Nichtzustellung  an 
das  zuständige  Postamt  zu  richten,  und  zwar 
zweckmäßig  schriftlich  und  sofort  bei  Aus¬ 
bleiben  der  Zeitung. 


Astrid  Spidtsdien,  Tochter  des  verstorbenen  Land¬ 
wirts  Erich  Spickschen-Woydielhen/Samland,  und  sei¬ 
ner  Ehefrau  Gerda  Ursula,  geb  Dietrich,  jetzt  in 
Dannenfels  (Rheinpfalz),  am  Staatl.  Nordpfalzgvmna- 
'sium  Kirchheimbolanden. 

Frank  Spiegelberg,  Ältester  Sohn  des  Lehrers  Hel¬ 
mut  Spiegelberg  und  seiner  Ehefrau  Erna.  geb. 
Schulze,  aus  Königsberg-Metgethon.  Jetzt  in  Hamburg- 
Lurup,  Stückweg  72.  an  der  Schlee-Schule,  Gymnasium 
für  Jungen,  in  Hamburg. 

Ortwin  Utecht,  Sohn  des  Landsmann  Rud.  Utecht, 
früher  Kreisausschuß  MeiHgenbeil,  und  seiner  Ehe¬ 
frau  Erika,  geb.  Kriegsmann,  Enkelsohn  des  Stadt¬ 
inspektors  Max  Krlegsmann,  Jetzt  in  Darmstadt. 
SoderstraQe  117. 

Folgende  Jungen  Landsleute  aus  Stadt  und  Kreis 
Treuburg  bestanden  ihr  Abitur: 

Brigitte  Gulweid,  Jüngste  Tochter  des  Kreiskultur¬ 
baumeisters  I.  R.  Hans  Gulweid  und  seiner  Ehefrau 
Hilde,  geb.  Urban  (Go! dtp  und  Treuburg),  jetzt  Trier. 
Ludwig-Simon-StrafJe  25» 

Heide-Bärbel  Podschun,  Jüngste  Tochter  des  ver¬ 
mißten  Lehrers  Emil  Podsdiun  aus  Billstein,  Jetzt 
Stadthagen,  Wollenweberstraße  6,  am  Gymnasium 
Stadthagen; 

Brigitte  Hanf,  Tochter  des  in  russischer  Gefangen¬ 
schaft  verstorbenen  Fachschuldirektors  Walter  Hanf 
und  seiner  Ehefrau  Erika,  geb.  Lelfhelt,  Jetzt  Hanno¬ 
ver,  Mithofstraße  I,  an  der  Rlcarda-Huch-Schule  Han¬ 
nover» 

Hartmut  Huwe,  Jüngster  Sohn  des  Oberstudienrats 
1.  R.  Dr.  Reinhold  Huwe  und  seiner  Ehefrau  Else, 
geb.  Urban,  an  der  Tellkampfschule  Hannover; 

Hans  Jürgen  Protzmann,  Sohn  de»  Kaufmann»  Hans 
Protzmann  und  seiner  Ehefrau  Edith,  geb.  Bodendorf. 
Jetzt  Frankfurt/M.,  Gr.  Hasenpfad  80a,  am  v.-Gagern- 
Gymnaslum  Frankfurt; 

Erhard  Woidekamm,  Sohn  des  Klinikpfarrers  Ewald 
Weidekamm  und  seiner  Ehefrau  Christel,  geb.  Wal- 
puski  aus  Willenberg  (Eichhorn  und  Starosken,  Kreis 
Treuburg),  jetzt  in  Tübingen.  Frondsberger  Straße  53 
am  Keplergymnasium  Tübingen. 

Die  Mütter  der  vier  letztgenannten  Abiturienten 
besuchten  dieselbe  Klasse  der  Höheren  Mädchenschule 
in  Treuburg. 

Gundula  Boeckler,  Tochter  des  1858  verstorbenen 
Landwirtschaftsrats  Dr.  phll  Fritz  Boeckler  und  seiner 
Ehefrau  Antoniette,  geb.  Grabbe,  aus  Rastenburq, 
Oberteichstraße,  jetzt  Bremen.  Waller  Heerstraße  214. 
am  Gymnasium  am  Waller  Ring. 

Heidrun  Conrad,  Tochter  des  Sladtbaumeisters  Wal¬ 
ter  Conrad  und  seiner  Ehefrau  Gertrud,  geb.  Schütz, 
aus  Plllau  und  Graudenz,  jetzt  Freiburq  i.  Breisgau 
Colombistraße  7,  am  Droste-Hülshoft-Gymnasium 
Ffeiburg. 

Frank  Engelhard,  Sohn  des  Realschullehrers  Oskar 
Engelhard  —  ehemals  Mittelschulrektor  in  Uebstadt 
—  und  seiner  Ehefrau  Hildegard,  geb.  Dzwonek,  Jetzt 
Remscheid,  Heidmannstraße  6,  am  Ernst-Morltz- 
Arndt-GymnasKim  Remscheid. 

Jens  Kurbjewelt,  Sohn  des  Magistratsrats  Dr.  Jur. 


GLÜCKLICHE  ABITURIENTEN 


Herzlichen  Glückwunsch  unseren  jungen  Landsleuten 


Kurbjcweit,  früher  Amtagerichtsrat  In  Rößel,  dann 
Orteisburg,  und  »einer  Ehefrau  Ruth,  geb.  Leskien, 
jetzt  in  (lf>)  Darmstndt,  Hügelstraße  2ü. 

Renate  l.oenhardt,  Tochter  des  vermißten  Landwirt» 
Ernst  Loenhardt  aus  Szodeiken  Jonell.  Kreis  Memel, 
jetzt  bei  ihrer  Tante,  Frau  Knobbe,  Göttingen,  Küthe- 
Kollwitz-Weg  9  (aus  Adl.  Lindenhof  Kreis  Memel), 
an  der  Melanchthonsdmle  Steinatal,  Gymnasium  dt*T 
Ev.  Landeskirche  Kurhetsen- Waldeck 

Hans  Joachim  Meier,  Sohn  der  Eheleute  Hermann 
und  Lotte  Meier,  geb.  Sabrowsky.  aus  Insterburg, 
jetzt  ln  Hamburg-Haiburg,  Knoopstraüe  34. 

Roswitha  Palwait,  Tochter  des  am  26.  5.  1959  ver¬ 
storbenen  Amtsanwalts  Oskar  Palwalt  und  seiner 
Ehefrau  Hildegard,  geb  Sthloiminqer,  aus  Koniqs- 
berg-Lauth.  Jetzt  in  Kiel,  Saarbrückener  Straße  24.  um 
Neusprachl.  Käthe-Koll wit/.-Gyninasium  Klei. 

Roswitha  Monika  Elisabeth  Pogorzclskl  und  Huber¬ 
tus  Norbert  Kosmas  Pogorzelski  an  der  Staatl.  Frauen¬ 
oberschule  In  Boppard  und  an  der  Tilemunn-Schule 
(Gymnasium)  in  Limburg  (Lahn),  zweites  lind  drittes 
Kind  von  zehn  Kindern  des  Amtsgerichtsrats  Nohert 
Pogorzelski  aus  Königsberg  und  seiner  Ehefrau  Ger¬ 
trud,  geb.  Zimmermann,  aus  Lyck,  jetzt  in  Wallmerod 
(Westerwald) 

Gudrun  Schmidt,  zweite  Tochter  des  gefallenen 
Landgerichtsrats  Arthur  Schmidt  aus  Königsberg  und 
seiner  Ehefrau  Magdalena,  geb.  Sdineppat  (Sassen¬ 
bach),  jetzt  Bielefeld.  Mühlcnstraße  53a.  am  Bavink- 
Gymnasium  Bielefeld. 

Christian  Stolzmann,  Sohn  des  Eisenbahn-Amt¬ 
manns  Hans  Stolzmann  und  seiner  Ehefrau  Lotte,  geb. 
Przytulla,  aus  Königsberg,  Königstraße  18,  am  Ziehen¬ 
gymnasium  Frankfurl/Main.  Anschrift:  Frankfurt/ 
Main,  Ara  Lindenbaum  49. 

August  Strehl,  Sohn  des  Bauern  August  Neuwald 
und  seiner  Ehefrau  Luzia,  geb.  Strehl,  aus  Heilsberg, 
Eichmühle  —  beide  verstorben  — .  adoptiert  von  sei¬ 
nem  Onkel,  Poiizei-Hauptmeister  Bruno  Stiehl  und 
seiner  Ehefrau  Charlotte,  geb.  Fuchs,  jetzt  Stolberg 
(Rheinland),  Lehmkaulweg  25,  am  Städtischen  Goethe- 
Gymnasium  Stolberg. 

Wolfgang  Behrendt.  Sohn  des  Bankbeamten  Leo 
Behrendt  und  seiner  Ehefrau  Martha,  geb.  Masulh, 
aus  Königsberg,  vorher  Wanqst  Gninhof,  jetzt  in 
Frankfurt  Main,  Langhcdccnweg  26. 

Monika  Bender,  jüngste  Tochter  des  1944  in  Ost¬ 
preußen  verstorbenen  Molkereibesitzers  Alfred  Ben¬ 
der  und  seinyr  Ehefrau  .Gertrud,  qeb.  Beyer,  ans  Neu* 
Seift  £  Kreis  tjjtjtafrdtfnnffg  fteUt  in  Hamburq-Neg- 
graben,  Wutnisdorfer  Ring  *23.  e*n  Gymnasium  für 
Mädchen  in  Hamburg-Harbuffr 

Ursula  Buiau,  Tochter  des  prakt  Arztes  Dr.  Karl¬ 
heinz  Burau  (Königsberg)  und  seiner  Ehefrau  Anni¬ 
llese,  geb.  Weinreich  (Pillaul  aus  Elbing,  Jetzt  in 
Schierbrok  (Oldb). 

Sylvester  Krebs,  Sohn  des  Landwirts  Clemens  Krebs 
aus  Elditten  über  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg,  und  sei- 


Zwei  100jährige  Ostpreußinnen 


Von  ihren  elf  Kindern  sind  heute  nur  noch  drei  am 
Leben,  zwei  Töchter,  die  in  der  gleichen  Stadt  wohnen 
und  sich  rührend  um  Ihre  Mütter  bemühen,  und  ein 
Sohn,  der  selbst  schon  achtzig  Jahre  alt  ist  und  der 
in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  in  einem  Altersheim 
seinen  Lebensabend  verbringt.  Viele  Briefe  und  Kar¬ 
ten  kommen  von  den  Enkeln  und  Urenkeln  der  Jubi¬ 
larin.  die  in  allen  Teilen  des  Bundesgebietes  lebpn. 
Ihr  Ehemann  starb  schon  zwei  Jahre  vor  der  Ver¬ 
treibung,  Im  gleichen  Jahre,  da  der  jüngste  Sohn 
einer  Kriegsverletzung  erlag.  Von  den  beiden  Grä¬ 
bern  auf  dem  heimatlichen  Friedhof  nahm  Oma  Gud- 
dat  Abschied,  als  sic  den  schweren  Weg  In  dfcn  We¬ 
sten  als  Vierundachtzigjährige  antreten  mußte. 

»Könnte  ich  nur  einmal  noch  mein  Heimatdorf  se¬ 
hen“,  sagte  die  Jubilarin  sinnend,  als  Ich  mich  ver¬ 
abschiedete,  .ich  glaube,  ich  würde  heute  noch  zu  Fuß 
nach  Hause  gehen.“  RMW 


.Klein»  Oma“  au»  Bärslack,  Kreis  Gerdauen 

Am  12.  März  konnte  Frau  Minna  Groß  aus  Bärsladc, 
Kreis  Gerdauen.  ihren  100.  Geburtstag  feiern.  Dieser 
Tag  war  ein  großes  Ereignis  nicht  nur  für  die  Jubila¬ 
rin  und  ihre  Angehörigen,  sondern  auch  für  die  Ge¬ 
meinde  GroD-Hesepe  im  Kreise  Meppen  Im  Emsland. 
Dort  fand  die  Ostpreußin  nach  der  Vertreibung  aus 
der  Heimat  herzliche  und  bereitwillige  Aufnahme.  Sie 
l*-bt  heute  im  Haus  ihrer  61  jährigen  Tochter  Bertha 
Klein.  Das  noch  erstaunlich  rüstige  .Geburtstagskind" 
war  am  vergangenen  Sonntag  schon  sehr  früh  auf  den 
Beinen.  Es  war  ihr  kaum  noch  etwas  anzumerken  von 
einer  schweren  Krankheit,  die  sie  Anfang  dieses  Jah¬ 
res  ans  Bett  fesselte. 

Mit  dem  Bürgermeister  der  Gemeinde  fand  sich 
unter  den  ersten  Gratulanten  der  stellvertretende 
Landesvorsitzende  von  NlcdcrsachseA,  Fredi  Jost,  ein. 
Im  Beisein  der  Kinder,  fünf  Enkelkinder  und  acht  Ur¬ 
enkelkinder  überreichte  Fredi  Jost  der  Jubilarin  ein 
Geschenk  der  Landesgruppe  und  überbrachte  die 
Glückwünsche  des  Sprechers  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Dr.  Giltc,  des  Bundesvorstandes,  des 
l.andesvorstandes  und  der  ostpreußischen  Landsleute, 
die  im  Kreise  Bersenbrück  leben.  Von  den  offiziellen 
Glückwünschen  bereitete  der  Jubilarin  ein  Geschenk 
und  ein  persönliches  Schreiben  von  Bundespräsident 
Dr.  Lübke  die  größte  Freude. 

Bis  zu  Ihrem  94  Lebensjahre  hat  .Kleins  Oma*,  wie 
die  Hochbetagte  an  ihrem  neuen  Wohnort  genannt 


Agnes  Miegel  dankt 

Der  Landsmannschalt  Ostpreußen,  ihren  Lan¬ 
desgruppen  und  allen  liehen  Landsleuten  und 
unseren  westpreußischen  Geschwistern  sage  ich 
meinen  herzlichsten  Dank  lür  ihr  treues  Ge¬ 
denken  an  meinen  82.  Geburtstag  F.s  hat  midi 
liel  erfreut,  und  ich  wünsche  allen  mit  Heimat- 
grüß  eine  Irolie,  gesunde  Oslerzeitl 

Agnes  Miegel 

Bnd  Nenndorl,  Im  März  1961 


Amalie  Guddat  aus  Neu-Mschken.  Kreis  Wehlau 

Zwei  Tage  später,  am  14  März,  konnte  Frau  Amalie 
Guddal  aus  Neu-Ilischken  Im  Kreise  Wehlau  eben¬ 
falls  ihr  100.  Lebensjahr  vollenden.  Modi  über  der 
reizvoll  gelegenen  Sladt  Siegen  im  Sauerland  lebt 
die  Jubilarin  heute  in  einem  freundlichen  Zimmer  des 
Städtischen  Altersheimes,  das  sie  mit  zwei  um  drei- 
Big  Jahre  jüngeren  Frauen  teilt.  .Oma  Guddat  hat 
immer  Trost  und  Rat  um  sich",  sagte  mir  die  freund¬ 
liche  Schwester,  die  mich  in  das  Zimmer  führte.  Es 
gab  herzliches  Gelächter  bei  den  Mitbewohnerinnen, 
von  denen  die  eine  den  Namen  Trost,  die  andere  den 
Namen  Ralh  [Ohrt.  An  Lebendigkeit  sieht  Oma  Gud¬ 
dal  ihren  beiden  Zimmergenossinnen  bestimmt  nicht 
nach,  und  beide  hören  gern  zu,  wenn  die  Jubilarin 
ihnen  von  den  schönen  Tagen  in  der  Heimal  erzählt. 

Dabei  ist  das  Leben  dieser  hochbetagten  Ostpreu- 
Bin  eigentlich  nur  Mühe  und  Arbeit  gewesen.  Schon 
als  Kind  arbeitete  sie  zusammen  mit  den  Geschwi¬ 
stern  aut  dem  Felde.  Als  junges  Mädchen  lernte  sie 
ihren  späteren  Mann  kunnen,  der  dann  bald  bei  ihren 
Eltern  um  ihr  Hand  anhlolt.  „Ich  durfte  natürlich  nicht 
dabei  sein",  erzählte  die  Jubilarin,  „das  machten  die 
drei  alles  unter  sich  ab.  aber  er  hatte  midi  ja  auch 
vorher  gefragt." 

Das  junge  Ehepaar  wohnte  aut  einem  Bauornhot 
zur  Miete.  Die  Arbeit  wurde  nun  gemeinsam  qv- 
schatlt.  Morgens  mit  dem  ersten  Hahnenschrei  wurde 
aulgestanden  und  abends  nach  Sonnenuntergang  legte 
man  sich  zur  Ruhe  Elt  Kinder  zog  Oma  Guddat  groß 
Wie  sie  das  geschafft  hatte,  neben  der  Arbeit  aut 
dem  Felde  diese  elf  Kinder  zu  versorgen,  das  kann 
sie  heute  auch  nicht  mehr  sogen.  Leicht  ist  es  bestimmt 
nicht  gewesen  und  ott  war  Schmalhans  Küchenmeister 
bei  der  Familie.  Kuchen  gab  es  nur  an  den  großen 
Feiertagen.  „Aber  das  Brot,  das  wir  zu  Hause  ge¬ 
backen  haben,  schmeckte  |a  auch  so  gut.  duB  man 
nichts  vermißte.  Wie  gern  würde  Ich  heule  so  ein 
Stück  selbsigebackenes  Brot  essen",  sagte  die  freund¬ 
liche  alte  Dame.  Natürlich  wurde  auch  Im  Winter 
selbst  gesponnen  und  gewebt,  und  die  gesamte  Klei, 
düng  wurde  mit  der  Hand  genäht. 

.Hat  Ihnen  denn  auch  mal  ein  Schnäpsthen  ab  und 
zu  geschmeckt?,  will  Ich  wissen.  Die  Antwort  lautet: 

.Schnaps?  Nein,  den  gab  es  nur  lür  die  Männer  Ich 
hatte  immer  eine  Flasche  für  meinen  Mann  zu  Hause 
oder  lür  den  Besuch,  der  ab  und  zu  mal  kam."  „Steher 
hat  er  Ihnen  dann  mal  einen  davon  angeboten."  Oma 
Guddat  lacht:  „Nein,  mein  Mann  sagte  Immer:  Die 
Gänse  trinken  ja  auch  bloß  Wassel!" 

Die  Hände,  die  In  ihrem  langen  Loben  so  viel  ge¬ 
schalt!  haben,  liegen  nun  mUBig  im  SchoB.  Noch  bis  wird,  noch  täglich  am  Spinnrad  gesessen  Ihre  Ge 
zum  vergangenen  Jahr  hat  Oma  Guddat  lür  die  Miln-  danken  gingen  auch  an  diesem  denkwürdigen  Ta< 
ner  Im  Altersheim  Socken  gestrickt,  bis  ihr  die  Helm-  wieder  zurück  in  die  Heimat,  wo  sie  mit  Ihrem  in 
teiterin  sagte,  nun  solle  sie  sich  endlich  auch  mal  aus-  Jahre  1944  verstorbenen  Mann  eine  kleine-  Landwirt 
ruhen  Aber  dieser  Müßiggang  lallt  Ihr  schwer.  schalt  betrieb. 


Aus  dem  Leben  und  Schaffen 
des  Malers  Alexander  Kolde 

Schluß  von  Seite  11 

Kunstbeflissener,  die  zur  Akademie  wollten. 
Zu  ihm  ging  ich.  Müller-Sdiönfeld  huldigte 
einem  akademischen  Naturalismus  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten.  Seine  Vorliebe  galt 
hauptsächlich  alten  Männern  und  Frauen  und 
daneben  alten  Stoffen  mit  schwierigen  Mustern 
sowie  Tüchern,  möglichst  mit  Fransen.  Meistens 
waren  die  so  dargestellten  Modelle  die  jahr¬ 
ein.  |ahraus  die  Runde  durch  alle  Ateliers 
m<yjilen  und  auf  dem  Modellmarkl  regelmäßig 
ziji sehen  waren.  Er  fand  jeden  Montag  in  der 
Empfangshalle  der  Akademie  statt,  denn  die 
Akademie  war  ja  der  Hauptkunde  für  all  die 
sagenhaften  und  romantischen  Erscheinungen, 
die  sich  da  meislens  schon  in  Ihrer  Verkleidung 
anboten.  Kopf-,  Figuren-  und  Aktmodelle  jeden 
Alters  konnte  man  dort  erhalten,  und  viele  er¬ 
kannte  ich  nachher  auf  den  Bildern  wieder,  die 
In  den  Ausstellungen  zu  sehen  waren.  Müller- 
Sdiönfeld  stellte  mit  Geschick  zwei  in  seinem 
Sinne  koslürmerte  alte  Leute  nebeneinander, 
die  er  mit  peinlicher  Genauigkeit  wiedergab. 
wobei  er  um  Golles  Willen  keine  der  vielen 
Haut-  und  Geslchtsfalten  übersah.  Das  fertige 
Bild  nannte  er  dann  einfadi  „Die  beiden  Alten’ 
und  es  erregle  viel  Bewunderung.  Ich  gab  m.r 
Mühe,  aul  meinem  Zeichenbock  reitend,  es  ihm 
in  der  Zeichnung  gleich  zu  tun  und  (and  ta<- 
sächlldi  seinen  Beifall. 


Nach  einem  halben  Jahr  stellte  Ich  mich 
wieder  der  Aulnahmejury.  Wichtiger  als  alles 
andere  war,  daß  mein  Onkel,  der  Oberlehrer 
ln  einem  seiner  Kollegen,  pinen  Nellen  des 
uralten  Professors  der  Akademie  entdeckt 
hatte.  So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  idt  mit 
dieser  Fürspradio  die  Aufnahmeprüfung  dies¬ 
mal  glatt  bestand  und  in  die  Berliner  Akademie 
als  vollberechtigter  Studiosus  der  Kunst  ent¬ 
zog  • . . 


Fredi  Jost  überreicht  Kleins  Oma  ein  Geschenk 
der  Landesgruppe  Niedersachsen. 
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DK  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCH!  DEINE  ANSCHRIFT 
•  MEIDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL  - 


Allenstein-Stadl 

Oswald  Schröder  t 

Wieder  erreicht  uns  eine  traurige  Nachricht.  Unser 
Landsmann  Oswald  Schroeter  lebt  nicht  mehr.  Be¬ 
sonders  die  Sportfreunde  werden  um  sein  Dahln- 
»chelden  trauern,  gehörte  er  doch  seit  seiner  frühe¬ 
sten  Jugend  aktiv  dein  Sportverein  „Viktoria"  an. 
Oie  Älteren  werden  sich  seiner  vom  Fußballplatz 
her  erinnern  Spater  wechselte  er  zur  Leichtathle¬ 
tik  Über.  Er  erwarb  das  Goldene  Sport abzet dien 
und  wurde  zum  Kreisfachwart  des  Sportkreises  8 
unserer  Provinz  Ostpreußen  gewählt.  Hier  hat  er 
sich  um  die  sportliche  Ausbildung  der  Allenstelncr 
Jup.end  besonders  verdient  gemacht.  Ganz  Südost¬ 
preußen  kannte  ihn  und  wußte  seine  unermüdliche 
Arbeit  und  seinen  steten  Einsatz  zu  schützen.  Nach 
der  Vertreibung  betätigte  er  sich  auch  Im  Westen, 
trotz  großer  Existenzschwierlgkelten.  wieder  auf 
dem  Gebiet  des  Sportes.  Wir  verlieren  aber  in  Os¬ 
wald  Schroeter  nicht  nur  ein  vorbildlichen,  stets 
krn?rndschafülchen  Sportler,  sondern  vor  allem 
e  i?:i  hervorragenden  und  warmherzigen  Menschen, 
d  r  das  Wohl  der  Gemeinschaft  und  der  anderen 
stets  über  das  seine  stellte  und  allzeit  zu  großen 
Opfern  bereit  war  Wir  werden  unseren  Oswald 
Schroeter  nie  vergessen. 

Unsere  Treudankstube 

Unsere  neue  Treudankstube  tu  der  Patenstadt 
Gclsenkirdicn  (Dickampstraße  13.  im  gleichen  Haus 
mit  der  Geschäftsstelle  der  Stadt  Allenstein.  ganz 
in  der  Nahe  des  Bahnhofs)  Ist  dank  des  persönlichen 
Einsatzes  unseres  Ersten  Stadtvertreters.  Dr.  ZÜlch, 
und  des  Vorstandes  der  Stadtversammlung  zu  einem 
kleinen  Juwel  ausgestaltet  worden,  das  —  und  dies 
dürfrn  wir  ohne  Jede  Übertreibung  sagen  —  zu  den 
sch  sten  Gedenkstätten  an  die  alte  Heimat  ln  der 
B  .dv?sicpublik  zählt.  Mehr  als  eine  bloße  Helmat- 
si  bi*,  ein  wahres  Heimatmuseum,  hat  der  Vertre¬ 
ter  der  Landesregierung  Nordrhein-Westfalen  un¬ 
sere  Treudankstube  schon  bei  ihrer  Eröffnung  vor 
einem  halben  Jahre  genannt.  Ein  Heimatmuseum 
darf  Jedoch  keine  tote  Konserve  sein.  Ein  Heimat¬ 
museum  muß  —  vor  allem  solange  wir  die  Heimat 
selbst  nicht  besuchen  können  —  zur  Stätte  vertrau¬ 
ter  Begegnung  werden.  Und  so  lade  ich  Euch  alle 
heute  recht  herzlich  ein.  unsere  Treudankstube  in 
Gciscnklrchen  zu  besuchen,  um  ln  Ihr  dann  und 
wann  eine  Stunde  der  Erinnerung  zu  verbringen, 
um  Eure  Kinder  an  den  über  tausend  Bildern  vor¬ 
beizuführen.  die  Zeugnis  von  unserer  unvergeß¬ 
lichen  Heimat  ablcgen.  Ich  weiß,  manch  einer  von 
Euch  wird  denken:  er  hat  gut  reden,  aber  eine  Reise 
nach  Gciscnklrchen  ist  für  mich  weit  und  teuer 
obendrein.  Es  wäre  zuviel  verlangt,  daß  Ihr  dafür 
eigens  eine  Reise  opfert.  Jedoch  —  wir  Wirtschafts¬ 
wundei  k  Inder  sind  als  besonders  reiselustig  be¬ 
kannt.  Und  ich  glaube,  es  ist  nicht  zuviel  verlangt. 
Euch  darum  zu  bitten,  che  Ihr  Eure  Ferienrelse- 
plänc  schmiedet,  einmal  zu  Überlegen,  ob  die  Ferlen- 
relsc  nicht  Uber  Gelsenkirchen  verlegt  werden  kann. 
Der  Besuch  unserer  Treudankstube  wird  Euch, 
glaube  Ich.  reichlich  dafür  entschädigen.  Aber  meine 
Bitte  reicht  noch  weiter:  wir  haben  eine  herrliche 
Treudankstube,  doch  sic  kann  noch  schöner  werden, 
wenn  Ihr  ein  wenig  mithelft.  Beginnt  doch  einmal 
zu  Hause  zvi  kramen  .  .  Viel  habt  Ihr  nicht  geret¬ 
tet.  das  weiß  ich.  doch  um  so  weniger  Mühe  wird 
es  Euch  kosten  .  Vielleicht  findet  Ihr  das  eine 
oder  andere,  das  Ihr  unserer  Treudankstube  schen¬ 
ken  oder  leihweise  überlassen  könnt.  Was  wir  su¬ 
chen?  Nun  alles,  was  an  die  Heimat  erinnert,  alles, 
was  unsere  Landsleute  interessieren  kann.  Ein  altes 
ermlündisches  Spinnrad  habt  Ihr  gewiß  nicht  mehr. 

Marzipan-Ostereier 

in  bester  Königsberger  Qualität 
ln  Blech-Frischhaltepackung 
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aber  wie  sieht  es  um  die  AUcnsteiner  Abstimmungs- 
bnefmarken  (die  uns  immer  noch  fehlen),  um  ein 
paar  Scheine  Notgeld  aus  der  ersten  Nachkriegszeit, 
um  das  Abzeichen  eines  AUcnsteiner  Vereins,  einer 
Jugendgruppe,  um  die  Sondcrpragung  einer  Münze, 
einen  Schutzenorden,  um  einen  typischen  Gebruuchs- 
gegenstand,  einen  alten  Teller  mit  einem  ostpreu- 
ßischen  Motiv,  einen  alten  Krug?  Nun.  es  können 
die  kleinsten  Dingo  sein,  sie  mögen  Buch  selbst  ge¬ 
ring  erscheinen,  doch  Eure  Landsleute  werden  Euch 
dankbar  dafür  sein!  Besondere  Sorge  bereitet  uns 
die  Allenstelncr  Kultureckc.  Dokumente  vom  Allen- 
steiner  Kulturleben  fehlen  uns  weitgehend:  sucht 
doch  einmal  nach  einem  alten  Programmheft  aus 
dem  Treudank,  nach  Programmen  von  Vereinsver- 
anstaltungcn,  Zeitungsausschnitten  oder  alten  Allen- 
ßtelner  Zeitungen  überhaupt.  Vor  allem  jene  von 
Euch,  die  Allenstein  vor  den  letzten  Stunden  bereits 
verlas  könnten  du  eine  oder  andere  viel¬ 

leicht  gerettet  haben.  Darüber  hinaus  aber  erwarte 
Ich  weiter  Berichte  und  Bilder  —  um  die  Ich  Euch 
Ja  schon  so  oft  gebeten  habe  Ihr  bekommt  Eure 
Fotos  wohlbehalten  zurUck.  überlaßt  sie  uns  bitte, 
wir  wollen  sie  nur  kopieren.  Und  als  letztes  die 
Bitte:  wenn  Ihr  unsere  Treudankstube  besucht  und 
dieser  vielleicht  auch  ein  ..kleines  Geschenk"  mitge- 
bracht  habt,  geht  zur  Geschäftsstelle  —  gleich  die 
NebentUrt  —  und  schaut  einmal  ln  die  Kartei.  Wir 
haben  eine  große  Kartei  mit  Tausenden  von  Na¬ 
men.  doch  Ist  sie  noch  sehr  unvollständig.  Id»  schlage 
vor.  jeder,  der  einmal  nach  Gelsenkirchen  kommt, 
schaue  seine  Karte  und  die  Karten  aller  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten  an  und  berichtige  diese.  Dann 
sind  wir  ln  einem  Jahre  bereits  zehn  Schritte  weiter! 
So  gern  wir  Euch  anläßlich  des  Jahreshaupttreffens 
In  der  Treudankstube  begrüßen  —  für  die  Berichti¬ 
gung  der  Kartei  Ist  dieser  Zeitpunkt  leider  nicht 
geeignet.  Unsere  Geschäftsstelle  leistet  an  diesen 
zwei  Tagen  überaus  viel  Arbeit,  ihr  können  wir 
keine  zusätzliche  Arbeit  nufbürden.  Darum  bitte  id» 
Euch,  nutzt  die  Ferien,  kommt  durch  Gelsenklrchen 
und  erfüllt  uns  die  drei  Bitten.  Eure  Landsleute 
v.  den  Euch  dankbar  dafür  sein. 

(.  org  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertreter  l.V. 
Mitglied  der  Stadtversammlung 
Bad  Godesberg.  Zeppelinstraßc  57 

Bartenstein 


aus  Schippenbell  dringend  gebraucht.  Zweckdien¬ 
liche  Angaben,  auch  von  Bekannten,  erbittet 
Bruno  Zelß.  Kreisvertreter 
(20a)  Celle.  Hannovcrsdie  Straße  2 

Gerd. ui  en 

Kreistreffen 

Hiermit  gebe  Ich  bekannt,  duß  in  diesem  Jahre 
beabsichtigt  ist,  Je  ein  Kreistreffen  in  Düsseldorf. 
Hamburg  und  Hannover  abzuhalten.  Ein  weiteres 
Kreistrcffen  wird  in  Verbindung  mit  der  Kreisge¬ 
meinschaft  unseres  Nachbarkreises  Bartenstein  in 
Stuttgart  geplant.  Der  Zeitpunkt  und  das  Tagungs- 
lokal  werden  rechtzeitig  an  dieser  Stelle  bekannt¬ 
gegeben. 

Am  10.  März  hielt  der  Sportverein  FTSV  „Vineta", 
dessen  Fußballmannschaft  bereits  zum  zweiten  Male 
den  von  der  Kretsverwaltung  ln  Rendsburg  gestif¬ 
teten  Wanderpokal  Gerdauen  gewonnen  hat.  ln  sei¬ 
ner  Heimatgemeinde  Schacht-Audorf,  Kreis  Rends¬ 
burg,  eine  Veranstaltung  ab,  in  deren  Mittelpunkt 
unser  Heimatkreis  Gerdauen  stand.  Unter  reger  An¬ 
teilnahme  der  dortigen  einheimischen  Bevölkerung 
und  der  dort  wohnenden  Vertriebenen  aus  allen 
deutschen  Ostprovinzen  sowie  unter  großer  Betei¬ 
ligung  der  Jugend  wurde  ln  würdiger,  besinnlicher 
und  mahnender  Welse  der  uns  widerrechtlich  ent¬ 
rissenen  Heimatgebiete.  Insbesondere  des  Heimat¬ 
kreises  Gerdauen.  gedacht.  Heimatlledcr  und  Volks¬ 
tänze  bildeten  den  äußeren  Rahmen  dieses  Abends. 
In  dessen  Mittelpunkt  standen  Ansprachen  des  Stell¬ 
vertreters  des  Landrates,  des  Kreisbeauftragten  des 
Kreissportverbandes,  des  Vorsitzenden  des  Sport¬ 
vereins  Vlneta  und  des  Kreisvertreters  von  Ger¬ 
dauen.  Zum  Abschluß  wurde  ein  Film  aus  den  Jetzt 
besetzten  Ostprovinzen  gezeigt.  Die  Kreisgemein- 
schaft  kann  dankbar  zur  Kenntnis  nehmen,  daß 
unser  Pate.  Kreis  und  Stadt  Rendsburg,  so  stark 
bemüht  sind,  den  Heimatgedanken  und  das  Recht 
auf  unsere  Heimat  auch  bei  ihrer  Bevölkerung  wach¬ 
zuhalten  und  sie  Immer  wieder  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  Wiedergewinnung  der  Heimat  nicht  eine 
Angelegenheit  der  Vertriebenen,  sondern  des  gesam¬ 
ten  deutschen  Volkes  ist. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 

Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Jubiläumsfreizelt 

Liebe  Jungen  und  Mädel  aus  Stadt  und  Land  Gum¬ 
binnen!  Vom  5.  bis  12.  April  treffen  sich  Junge  Gum- 
blnner  ln  Orlinghausen  bei  Bielefeld  zu  einer  Jubi- 
lüumsfreizcit,  nämlich  zu  unserer  20.  längeren  Frei¬ 
zeit  seit  Bestehen  unseres  Jugendkreises.  Eine  un¬ 
serer  Teilnehmerinnen  schreibt  zu  diesem  20.  Treffen 
des  Jugendkreises:  Wäre  das  nicht  die  Gelegenheit. 
Wiedersehen  zu  feiern  mit  denen,  die  schon  ein¬ 
mal  bei  uns  waren?  Ihr  andern,  die  Ihr  bisher  noch 
nicht  bet  uns  gewesen  seid,  seid  besonders  herzlich 
cingeladen.  Unser  abwechslungsreiches  Programm 
wird  Jeden  Teilnehmer  ansprechen.  Darum  macht 
einmal  diese  acht  Tage  im  Immer  vergnügten  Kreis 
der  Gumblnner  Jugend  mit.  Unterkunft:  DJO-Wan- 
derhelm  Orlinghausen.  Stukenbroker  Weg.  Tele¬ 
fon  7  82.  Zu  erreichen  vom  Hauptbahnhof  Bielefeld 
mit  Linie  2  bis  Sieker,  von  dort  mit  dem  Bus  bis 
Orlinghausen.  Auskünfte  gibt  im  Bahnhof  Fräulein 
Liane  Meitsch,  Bnhnhofsblumenhnndlung.  Alle  die¬ 
jenigen.  die  am  5.  April  rechtzeitig  bis  Iß  Uhr  ln 
Bielefeld  elntreffen.  fahren  mit  einem  Sonderbus 
bis  Orlinghausen.  Fahrtkosten  werden  erstattet.  Toil- 
nehmeranteil  15  DM.  Meidet  Buch  bitte  umgehend 
bei  uns  zur  Teilnahme. 

Hans  Kuntxe,  Krolsvertreter 
Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  168 

Friedrich  Helft.  Celle,  Buchenweg  4 


Heiligenbeil 


Heinrich  Lankau-Zinten  99  Jahre 

Am  21.  März  beging  im  Altersheim  Ahrensbök. 
Kreis  Eutin,  der  Rentner  Heinrich  Lankau  aus  Zin- 
ten,  Villa  Waldfrieden,  seinen  99.  Geburtstag.  Un¬ 
ser  Landsmann  Lankau  dürfte  damit  wohl  der  älte¬ 
ste  Heiligenbeller,  der  ln  der  Bundesrepublik  wohnt, 
sein.  Die  Krclsgemeinschafl  Heiligenbeil  wünscht 
Ihrem  Landsmann  einen  gesegneten  Lebensabend 
und  weiterhin  alles  Gute. 

Ilaupttreffen  am  6.  August 

Auf  Beschluß  des  Krelsausschu&ses  der  Kreisge- 
meinschaft  Heiligenbell  wird  unser  Haiipitreifcn  ln 
diesem  Jahre  am  6.  August  in  Schwerte*.  Gas. statte 
Freischütz  (Landsmann  Pelikan),  stnttfindcn.  Nähere 
Einzelheiten  über  dieses  Treffen  werden  noch  erfol¬ 
gen. 

Karl  August  Knorr,  Kreisvertretcr 
Bad  Schwartau  (Holst).  Alt-Rensefeld  4** 

Insterburg  Stadl  und  Land 

Jahreshaupttrofren  in  der  Pa'enstadt  Krefeld  an» 
27.  und  28.  Mai 

Wie  üblich  beginnt  am  Sonnabend  vor  dem  Haupt¬ 
treffen  (am  27.  Mal)  um  15  Uhr  die  Deleglerten- 
lagung  im  Unionbrau.  Rheinstraße  61.  Der  Schwer¬ 
punkt  liegt  jedoch  am  Sonnabend  bei  der  100-Jahr- 
Feier  des  Insterburger  Gymnasiums  um  19  Uhr  im  Ho¬ 
tel  Krefelder  Hof  (Ostwall,  Ecke  St.-Anton-Str.).  Als 
Festiedner  werden  hierbei  sprechen:  Oberstudienrat 
1.  R.  Dr.  Grunert  für  das  ehemalige  Lehrerkollegium: 
der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Dr. 
Alfred  Gllle.  und  Ministerialrat  Arno  Maneck  als 
ehemalige  Schüler  des  Gymnasiums  sowie  Senats- 
Präsident  Dr.  Wander  als  Kreisvertreter  der  Stadt 
Insterburg.  Vertreter  und  Gäste  de»  Stadt  Krefeld 
werden  anwesend  sein.  Die  Feierstunde  wird  mit 
musikalischen  Darbietungen  und  Chorgesang  würdig 
ausgestaltet. 

Gute  Parkmöglichkeit  für  Autos  ist  auf  dem  Platz 
vor  dem  Krefelder  Hof  vorhanden.  Ubernacbtungs- 
wünschc  sind  zu  richten:  an  den  Verkehrsverein 
Krefeld  (Hansahaus)  oder  an  das  Hotel  Krefelder 
Hof  (Ostwall.  Ecke  St.-Anton-Straße).  Nach  dem 
offiziellen  Teil  ist  ein  geselliges  Beisammensein  Im 
Krefelder  Hof  vorgesehen.  Überhöhte  Preise  wer¬ 
den  nicht  erhoben. 

Am  Sonntag  (28.  Mai)  findet  dus  Haupttreffen  auf 
dem  Rennplatz  statt,  der  ab  Bahnhof  entweder  mit 
der  Omnibuslinie  9  oder  Straßenbahnlinie  12  bis 
Station  Hohe  Linden  erreicht  werden  kann.  Beginn 
der  Feierstunde  voraussichtlich  ll  Uhr.  Der  Arbeits¬ 
und  Sozialminister  des  Landes  Nordrhein-Westfalen 
und  der  Oberbürgermeister  unserer  Patenstndt  Kre- 


die  sie  mit  ihnen  zu  Fuß.  auf  Rädern  oder  Skiern 
unternommen  hat,  vor  allem  aber  die  Reisen  ins 
Gebirge.  Besonders  dankbar  werden  Ihr  die  sein,  de¬ 
nen  sie  in  schwierigen  Lebenslagen  mit  Rat  und  Tat 
beigestanden  hat.  Fräulein  Quassowskis  Interesse 
beschrankte  sich  nicht  allein  auf  die  Schule,  sic  hat 
bis  zum  heutigen  Tage  auch  im  öffentlichen  Leben 
aktiv  mitgeat  beitet,  unter  anderem  alt  Mitglied 
kommunaler  Ausschüsse.  Bis  zum  Beginn  des  na¬ 
tionalsozialistischen  Regimes  war  sie  ein  sehr  rüh¬ 
riges  Mitglied  der  Deutschen  Volkspartei  und  hat  so 
manchen  Abend  und  halbe  Nächte  für  Ansprachen 
Im  Kreise  Insterburg  geopfert.  Während  des  letz¬ 
ten  Krieges  arbeitete  sie  im  Roten  Kreuz,  bis  Inster¬ 
burg  geräumt  werden  mußte.  In  Ihrer  neuen  Hei¬ 
mat  Holstein  setzte  sie  Ihre  ganze  Kraft  für  den  Zu¬ 
sammenschluß  der  Insterburger  und  Ostpreußen 
ein.  Sie  gehört  zum  Vorstand  der  landsmannschaft¬ 
lichen  Gruppe.  Wir  alle  wünschen  ihr  zum  70.  Ge¬ 
burtstage.  daß  Ihr  die  erstaunliche  Jugendkraft  und 
geistige  Frische  noch  viele  Jahre  erhalten  bleibe. 

Otto  Krause  75  Jahre 

Unser  Landsmann,  der  Oberst  a.  D.  Otto  Krause, 
wird  am  9.  April  75  Jahre.  Oberst  Krause  ist  einer 
von  den  wenigen  überlebenden  Offizieren  des  akti¬ 
ven  Füslller-Graf-Roon-Regimcnts  33  aus  dem  Jahre 
1914.  Nach  dem  Weltkrieg  siedelte  er  nach  Insterburg 
über  und  war  Vorsitzender  des  Hausbesitzervereins 
und  gehörte  als  solcher  auch  dem  Aufsichtsrat  der 
Bank  für  Handel-  und  Grundbesitz  an.  Krause  nahm 
an  dem  Geschehen  der  Stadt  Insterburg  regen  Anteil. 
Durch  die  Vertreibung  Ist  er  nach  Krefeld-Oppum, 
Weiden  61,  verschlagen,  wo  er  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Gertrud,  geb.  Frisch,  wohnt  Leider  wird  es 
ihm  krankheitshalber  nicht  vergönnt  sein,  an  unse¬ 
rem  Jahreshaupttreffen  teilzunehmen,  was  wir  auf 
das  tiefste  bedauern.  Er  läßt  aber  schon  jetzt  alle 
bekannten  Insterburger,  die  ln  Krefeld  sein  wer¬ 
den,  herzlich  grüßen. 

Goldene  Hochzeit 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  begehen  am 
29.  Marz  Kurt  Kuhlmcy  und  Frau  Elise,  gcb.  Thel. 
früher  Molkereibesitzer,  Insterburg,  Immelmann- 
straße  14.  Jetzt  Osterholz-Scharmbeck.  Am  Wasser¬ 
turm  18.  Die  Insterburger  wünschen  dem  Jubelpaar 
noch  recht  viele  glückliche,  gemeinsame  Jahre. 

Unser  Landsmann  Otto  Hagen.  Berlin,  begeht  am 
1.  April  sein  50.  Dienstjubiläum.  Er  trat  am  l.  April 
1911  in  den  Dienst  de»  Stadtverwaltung  Insterburg 
und  arbeitete  hier  ln  vielen  Abteilungen,  ln  den 
letzten  Jahren  in  der  Hauptsache  lm  Stadtwohl¬ 
fahrtsamt,  dessen  stellvertretender  Leiter  er  war. 
34  Jahre  seines  Lebens  —  nur  unterbrochen  durch 
seinen  Kriegsdienst  —  hat  Otto  Hagen  in  der  Heimat 
den  Bürgern  der  Stadt  Insterburg  gedient,  die  er 
mit  den  letzten  Männern  des  Rüumungskommandos 
erst  am  Nachmittag  des  31.  Januar  1945  verließ.  Ge¬ 
schätzt  wegen  seiner  Tüchtigkeit  als  Beamter  und 
beliebt  wegen  seiner  Kameradschaft  und  Hilfsbereit¬ 
schaft  gehörte  Landsmann  Hagen  zu  denen,  die 
nach  dem  Zusammenbruch  trotz  eigener  Not  sich 
sogleich  wieder  um  das  Wohl  der  Landsleute  be¬ 
mühten,  und  so  führt  er  seit  vielen  Jahren  die  Kreis- 
gruppe  der  Insterburger  ln  Berlin,  die  ihre  Auf¬ 
gabe  als  Bindeglied  zwischen  unseren  Landsleuten 
drüben  und  lm  Westen  vorbildlich  erfüllt.  Otto  Ha¬ 
gen.  jetzt  Stadtamtmann  in  Berlin,  tritt  am  1.  10. 
ln  den  Ruhestand.  Wir  danken  ihm  für  seine  Pflicht¬ 
erfüllung.  seinen  Einsatz,  seine  Treue,  und  seine 
unermüdliche  Hilfsbereitschaft  und  wünschen  Ihm. 
seiner  lieben  Gattin  und  seiner  so  wohl  geratenen 
Familie  Gesundheit.  Zufriedenheit  und  viele  fried¬ 
volle  Jahre. 

Dr.  Wander.  Kreisvertreter 

Ilindcnburg-Obcrschulc  Stadt  Insterburg 

Nun  Ist  es  soweit!  Entsprechend  dem  Beschluß  bei 
unserem  letzten  Treffen  ln  Krefeld,  alle  zwei  Jahre 
ein  solches  Treffen  zu  veranstalten,  können  wir 
nach  langwierigen  und  schwierigen  Vorarbeiten 
Jetzt  den  ln  diesem  Jahre  fälligen  Tagungstermin 
und  -ort  endgültig  bekanntgeben.  Unser  Treffen 
findet  statt  am  27.  Mal.  15  Uhr.  im  Brauer-G Ilde-Haus 
am  Aegi  ln  Hannover.  Georgsplatz  11.  Der  Besitzer 
hat  uns  das  Lönszimmer  eingeräumt,  worüber  sich 
sicher  viele  von  uns  besonders  freuen  werden,  da 
dieser  Nrrmr  Ertnnerungen  nn  schölte'  gemeinsam 
verlebte  Stunden,  in  denen  wir  öle  Ltfnslteder  ge¬ 
sungen.  erwecken  wird.  Wir  bitten  alle  Anmeldun¬ 
gen.  besonders  die  auf  Zimmer,  sofort  an  Frau  Ruth 
Schröder-Zehm.  Bremen.  Rhelnstraße  19  (Tel.  5  18  45), 
zu  richten.  Die  Zimmerbestellungen  werden  in  die¬ 
sem  Jahre  auf  die  Namen  der  betreffenden  Teil¬ 
nehmer  gebucht,  um  die  viele  Unannehmlichkeiten, 
die  sich  das  vorige  Mal  hinterher  ergaben  zu  ver¬ 
melden.  Wir  bitten  um  recht  zahlreiche  Beteiligung, 
damit  wir  In  frohem  Kreise  noch  einmal  der  alten 
schönen  Zeit  gemeinsamer  Arbeit,  aber  auch  oft 
fröhlicher,  kameradschaftlicher  Stunden  und  Jahre 
gedenken  können.  Auskünfte  erteilen:  Ruth  Schrö¬ 
der-Zehm.  Bremen.  Hhelnstrnße  19.  und  Erich  Drews. 
Studienrat  a.  D.,  Höxter  (Weser),  Brüder-Grimm- 
Straße  2. 

Ein  Felnkostkaufmnnn  bietet  einem  14-  bis  16Jtth- 
rigen  Mädel  aus  der  SBZ  oder  aus  Berlin,  das  Ostern 
die  Schule  verläßt,  eine  Lehrstelle  ln  seinem  Ge¬ 
schäft  mit  vollem  Familienanschluß.  In  Frage  käme 
auch  ein  Mädchen,  das  lm  letzten  Schuljahr  ist  und 
ihre  «roßen  Ferien  zwecks  näheren  Kennenlemens 
bei  dieser  Familie  verbringen  möchte.  Das  Kauf¬ 
mannsehepaar  Ist  mir  persönlich  aus  Insterburg  gut 
bekannt.  Das  Mädel  wird  dort  bestens  aufgehoben 
sein.  Zuschriften  sind  an  die  Zentralstelle  der  hel- 
mattreuen  Insterburger.  Oldenburg  (Oldb),  Post¬ 
schließfach  931,  zu  richten. 

'-s'iannisburg 

Bel  unserem  Kartelführer.  Oberförster  a.  D.  Vo- 
gel-Burgdorf,  Im  Ha  gen  fei  d  5.  sind  bereits  mehrere 
Bestellungen  auf  unsere  Chronik  eingegnngen.  Un¬ 
sere  Landsleute  müssen  sich  Jedoch  noch  etwas  ge¬ 
dulden.  da  die  Be-  und  Durcharbeitung  der  Chronik 
Jetzt  in  Verbindung  mit  dem  Göttinger  Arbeitskreis 
vorgenommen  wird.  Es  Ist  anzunehmen,  daß  die 
Drucklegung  bis  Ende  des  Jahres  erfolgen  kann. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertretcr 

(20a)  Altwarmbüchen  (Han) 

Lyck 

Treffen  1961 

Der  Kreis  Lyck  beteiligt  sich  an  dem  gemein¬ 
samen  Treffen  des  Regierungsbezirkes  Allenstein 
In  Hanau  (Hessen)  am  11.  Juni.  Das  Treffen  findet 
ln  der  Dunlop- Festhalle  statt. 

Das  Haupttreffen  Ist  endgültig  für  den  11.  und  12. 
August  in  Hagen  festgelegt.  Wünsche  für  die  Aus¬ 
gestaltung  und  Lokalbestellung  für  einzelne  Vereine 
werden  umgehend  erbeten. 

Die  Wahl  der  Ortsvertreter  erfolgt  nach  Erschei¬ 
nen  des  XVII.  Hagen-Lycker  Briefes  vor  dem  Houpt- 


Rätsel-Ecke 

Silbenrätsel 

Aus  den  Silben  au.  bach,  be,  da,  de,  di,  drei, 
e,  ed,  eich,  eriz,  ge.  grimm,  hei.  i,  in,  lau,  ler, 
leut,  li,  lin,  nant,  se,  lau,  ter,  tisch,  va,  view,  sind 
Wörter  der  nachstehenden  Bedeutung  zu  bilden, 
deren  Anfangs-  und  Endbuchstaben,  beide  von 
oben  nach  unten  gelesen,  eine  Mahnung  an  alle 
Landsleute  ergeben: 

1.  Wallfahrtsort  bei  Rößel,  2.  Empfang,  den 
hochgestellte  Personen  gewahren,  3.  Tempera¬ 
turbezeichnung,  4,  Handwerker.  5.  er  lebte  in 
den  Wäldern  der  Heimat.  6.  Vogel,  7.  Zahl,  8. 
der  Wolf  in  der  deutschen  Tiersage,  9.  Frauen¬ 
name,  10.  Offiziersrangstufe,  11.  Auslragen  be¬ 
kannter  Persönlidlkeilen  durch  Berichterstatter, 
12.  Hauptwerk  der  germanisdien  Literatur,  13. 
kleines  Gewässer  (di  =  1  Buchstabe). 

C  Rätsel-Lösung  aus  Folge  1 1  ^ 


Vierzehn  Heimatnamen 

Braunsherg.  Elbing,  Tilsit,  Ebenrode,  litler- 
wangen,  Neidenburg,  Doinnau,  Alienslein,  Ru- 
stenburg,  Bartenstein,  Eichenberg,  Insterburg, 
Tapiau,  Engelstein. 

Bete  und  arbeite 


Ortelsburg 

Julius  Nischk- Kukukswalde  85  Jahre 

Lehrer  I.  R.  Julius  Nischk,  Jetzt  wohnhaft  m 
Berlin-Britz,  Wochenendweg  3.  begeht  am  25.  März 
seinen  85.  Geburtstag.  Landsmann  Nischk  wurde  In 
Seytken,  Kreis  Osterode,  geboren.  Um  Lehrer  zu 
werden,  besuchte  er  nach  der  Schulentlassung  zu¬ 
nächst  drei  Jahre  hindurch  die  Präparandcnanstalt 
in  Hohenstein  und  anschließend  das  Lehre rsemina»* 
in  Osterode. 

Am  15.  4.  1897  erfolgte  seine  Einberufung  als 
2.  Lehrer  an  die  Volksschule  ln  Lindenort  Kreis 
Ortelsburg.  Da  bei  der  neugegründeten  Pfarr  - 
meinde  Weißengrund  ein  Organist  fehlte,  wurde 
Nischk  bereits  nach  kurzer  Zeit  nach  dorthin  ver¬ 
setzt.  Von  hier  aus  machte  er  1099  die  2.  Lehrer¬ 
prüfung  ln  Osterode.  Zu  dieser  Zeit  wurde  dJe 
Stelle  an  der  einklasslgen  Schule  ln  Thurowken  — 
2  km  von  seinem  Geburtsort  entfernt  —  frei.  Julius 
Nischk  bewarb  sich  darum  und  wurde  gewählt  Im 
Jahre  1912  wurde  er  als  1.  Lehrer  nach  Wallen  Kt*  * 
Ortelsburg.  versetzt 

Den  Ersten  Weltkrieg  machte  er  zunächst  als 
Unteroffizier  beim  Landst.-Batl.  Allenstein  II  mit  i  i 
wurde  mit  dem  E.  K.  II  und  I  ausgezeichnet  Ne.ch 
Genesung  von  einer  schweren  Kopfverletzung  wurde 
er  g.  v.  geschrieben  und  kam  In  die  Schulverwal¬ 
tung  der  besetzten  Gebiete  als  Krelslchrcr  nach 
Suwalki. 

Nach  Kriegsende  kehrte  Julius  Nischk  nach 
Wallen  zurück.  Hier  blieb  er  bis  1923.  In  d!c  n 
Jahre  schlug  bei  einem  schweren  Gewitter  ein  L  / 
ln  das  Schulgebäude.  Der  Brand  konnte  schnell 
löscht  weiden.  Unter  dem  Schutt  und  den  T 
mern  lagen  jedoch  seine  Schwägerin  tot  und  e 
Frau  ohne  Lebenszeichen.  Die  WiedcrbelcbMn:* 
suche,  die  sofort  elngcleltet  wurden,  waren  »>•  r  i 
Nischk  erfolgreich.  Aber  die  Angstgefühle  hei 
Jedem  neuen  Gewitter  wurde  sic  nicht  mehr  1 
Seiner  Bitte  um  eine  Versetzung  wurde  *i- 
gegeben.  Er  erhielt  nun  die  Lehrerstelle  in  Kut:r  *•- 
walde,  Kreis  Ortelsburg.  und  wirkte  hier  hH 
seiner  Pensionierung  am  15.  10.  I93fi  In  AllfJr.»  er. 
ln  der  Nähe  von  Osterode,  einem  Erholung.-*-  "-  i 
Ausflugsort  zwischen  Seen  und  Waldei  n,  f  •  d 
Landsmann  Nischk  mit  seiner  Frau  Kuhn  und  Er¬ 
holung.  Die  Vertreibung  blieb  ihm  auch  nicht  er¬ 
spart.  Über  ein  Lager  bei  Stralsund  fand  das  Ehe¬ 
paar  Nischk  Anschluß  an  zwei  Schwestern  seiner 
Frau.  In  Berlin.  Doch  schon  In  der  ersten  Nacht 
starb  Frau  Nischk  an  Hungertyphus. 

Julius  Nischk  fühlt  sich  mit  seinen  85  Jahren  ge¬ 
sund  und  arbeitsfähig,  betätigt  sich  eifrig  irr» 
Garten  und  ln  der  Bienenzucht  und  findet  Erholung 
und  Freude  auf  längeren  Wanderungen. 

Der  Heimatkreis  Ortelsburg  gratuliert  sehr  herz¬ 
lich  zum  83  Geburtstage  und  wünscht  weiterhin 
Gesundheit  und  Wohlergehen. 

Paul  Pompetzkl-Willenberg  80  Jahre 

Am  25.  März  feiert  Gendamerlemeister  I.  R.  Faul 
Pompet/.kl  in  Sudweyke.  Bez.  Bremen.  Seykcr 
Str.  193,  seinen  80.  Geburtstag.  Er  wurde  ln  Gr 
Kronau.  Kreis  Allenstein.  geboren.  Nach  dem  Be¬ 
such  der  Schule  blieb  er  bis  zum  17.  Lebensjahr  auf 
dem  elterlichen  Bauernhof.  Anschließend  war  er  bis 
z.um  Eintritt  in  den  Militärdienst  bei  der  Firma 
Hildebrardt  (Holzhandel  und  ßaugcschäft)  In  M.u- 
douten  tätig  Vom  17.  10  02  bis  16  5  04  diente  er 
aktiv  beim  Dragoner-Regiment  in  Allenstein.  Von 
1904  bis  190G  beim  Inf.-Rgt.  27  in  Halberstadt.  Von 
1906  bis  1910  beim  2.  Garde-Ulanen-Regiment  In 
Berlin  und  von  1910  bis  1914  beim  Husarcn-Kcgi- 
ment  17  ln  Braunschweig.  Am  1.  1.  1914  erhielt 
Landsmann  Pompctzkl  seine  Einberufung  zur  Gen¬ 
darmerie  und  war  vom  1.  1.  1914  bis  31.  3.  1914  auf 
der  Gendamerieschule  in  Wohlau  Schlesien.  Am 
1.  4.  1914  kam  er  als  Gendarm  nach  Ebendorf  im 
Kreis  Ortelsburg.  15  Jahre  war  er  ln  Ebendorf  und 
anschließend  zehn  Jahre  in  Wllienberg.  somit 
25  Jahre  lm  Kreise  Ortelsburg  tätig.  Am  15.  r».  19'.3 
heiratete  Pompetzki  Johanne  Blidon  aus  Lachen¬ 
dorf  bei  Celle.  Nachdem  Paul  Pompetzki  die  Woh¬ 
nung  in  Ebendorf  für  seine  Verheiratung  neu  nri- 
gerichtet  und  ausgestattet  hatte,  war  der  Er*:  • 
Weltkrieg  ausgebrochen,  die  Russen  waren  damals 
bis  Ebendoi  i  vorgedn  gen  und  1 
Abzug  am  gleichen  Tage  die  gesamte  Wohnung 
nebst  neuer  Einrichtung  in  ein  Schlachtfeld  ver¬ 
wandelt. 

Nach  seiner  Pensionierung  Im  April  1939  zog-  er 
mit  seiner  Ehefrau  und  zwei  Töchtern  (die  bellen 
Jüngsten  Töchter.  Zwillinge,  starben  lm  Alter  von 
vier  Monaten)  nach  Berlin,  wo  die  Familie  den 
Bombenkrieg  und  das  bittere  Ende  erlebter.  Du 
Kreisgemeinschaft  wünscht  dem  Geburtstagskind 
weiterhin  gute  Gesundheit  und  gratuliert  recht 
herzlich. 

Treffen  der  Ehemaligen  der  Mittelschule  Passenhelm 


Apotheker  II aase  80  Jahre 

Am  31.  März  kann  unser  Heimatkamerad.  Apothe- 
k  i  lause  aus  Domnrtu.  auf  Vollendung  seines  80.  Le¬ 
is  Hjahres  zurückblicken.  Landsmann  Haase  war 
Ir  >  :e  Jahre  Beigeordneter  der  Stadt  Domnau,  war 
v  le  Jahre  Mitglied  der  Schützengilde,  war  lm  Ge¬ 
rn  *  ndekirchcnral  und  ein  sehr  beliebter  Bürger. 
Seit  Bestehen  der  Kreisgemeinschaft  gehört  Haase 
unserem  Krelsauaschuß  an.  er  hat  an  allen  Sitzun¬ 
gen  und  Tagungen  tellgenommen.  Sein  abgeklärtes 
Urteil  und  seine  guten  Kenntnisse  heimatlicher  Ver¬ 
hältnisse  sind  mir  stets  eine  große  Hilfe  gewesen. 
Namens  der  Kreisgemeinschaft  ßartenstcln  spreche 
ich  dem  stets  freundlichen  und  hilfsbereiten  Mit¬ 
arbeiter  herzliche  Glück-  und  Segenswünsche  aus. 
Möge  Ihm  seine  Schaffensfreudigkeit  und  damit  die 
Mitarbeit  ln  unserer  Heimatgemeinschaft  noch  viele 
Jahre  erhalten  bleiben. 

Suchmeldung 

Schon  wiederholt  habe  Ich  die  Erfahrung  machen 
müssen,  daß  Landsleute  aus  dem  Kreise  Barten¬ 
stein  bei  Ihrem  Zuzug  ln  die  Bundesrepublik  es 
vergessen,  sich  bei  mir  zur  Kreiskartei  zu  melden. 
Da  hierdurch  keine  Kosten  und  Beiträge  entstehen, 
andernfalls  so  manches  Zeugnis  ln  Rentensachen 
nicht  eingcholt  werden  kann,  bitte  ich  all  diese  Hei¬ 
matkameraden.  sich  umgehend  bei  der  Kreiskartei 
zu  melden.  Es  genügt  eine  Postkarte:  ich  schicke 
dann  Karteikarte  und  Frelumc<hlag  zu.  So  wird 
Jetzt  die  Anschrift  vor»  Frau  Adler  (Maurermeister) 


feld  haben  ihr  Erscheinen  zugesagt:  sie  werden  zu 
den  Instcrburgern  sprechen.  Dr  Gllle  wdrd  ebenfalls 
anwesend  sein.  Nach  der  Feierstunde  spielt  eine 
gute  Kapelle  (gepflegte  Getränke  und  Speisen  zu 
soliden  Preisen).  Der  Ostlandchor  Krefeld  wird 
sowohl  die  Feierstunde  als  auch  den  geselligen  Teil 
am  Sonntag  verschönen,  Das  Jahreshaupttreffen  ist 
der  Insterburger  Jugend  besonders  zu  empfehlen. 
Darum  kommt  alle  am  Sonntag  nach  längsten  zum 
Treffen  In  unserer  Patenstadt  Krefeld! 

Fritz  Padeffke 

Leiter  der  Zentralstelle  helmattreuer  Insterburger 

Frau  Dr.  Quassowski  70  Jahre 

Am  24.  Marz  begeht  Frau  Oberstudienräfln  l.  R.  Dr. 
Quassowski  in  Rendsburg.  Pionier-Klinke-Straße  4. 
ihren  70.  Geburtstag.  Ihre  zahlreichen  Freunde  und 
Bekannten  und  die  unübersehbare  Zahl  der  ehema¬ 
ligen  Schülerinnen  werden  an  diesem  Tage  dankbar 
Ihrer  gedenken.  Fräulein  Dr.  Quassowski  besaß  die 
glückliche  Gabe,  durch  ihr  offenes,  freundliches,  na¬ 
türliches  Wesen  die  Zuneigung  und  Verehrung  der 
Erwachsenen  und  der  Jugend  in  besonderem  Maße 
zu  gewinnen.  Mit  vielen  früheren  Schülerinnen 
steht  sie  auch  heute  noch  in  lebhaftem  Gedanken¬ 
austausch  und  verfolgt  mit  Interesse  deren  Leben 
und  Schicksal.  Infolge  ihres  ganz  ungewöhnlichen 
Gedächtnisses  erinnert  sie  sich  genau  an  fast  alb* 
Schülerinnen,  die  sie  im  Laufe  ihrer  langen  Tätig¬ 
keit  «Ir  Lehrerin  unterrichtet  hat  Unve**"'*"“  m  wer¬ 
den  den  Schülerinnen  die  schönen  Ausflüge  bleiben. 


treffen. 

Es  besteht  noch  immer  Unklarheit  über  den  Tod 
des  Kaufmanns  Ztmmermann  In  Waiden  und  das 
Verbleiben  seiner  Ehefrau.  Wer  weiß  darüber  etwas? 

Die  Goetheschule  Lyck  plant  ein  Klassentreffen 
am  27.  und  28.  Mai  in  Wiesbaden.  Frau  Edith  von 
Tepper-Laskl  (geb.  Stodolük).  Wiesbaden.  Kalser- 
Frledrkh-Ring  82.  und  Frau  Gertrud  Pbgorzelskl 
(geb.  Zimmermann).  Wallmerod  lm  Westerwald,  la¬ 
den  dazu  ein:  „Wir  würden  uns  freuen,  eine  große 
Zahl  von  Mitschülerinnen  mit  unseren  Lehrern  be¬ 
grüßen  zu  können.  Weitere  Mitteilungen  erfolgen 
an  dieser  Stelle  lm  Ostpreußenblatt.  Benachrichtigt 
auch  Klassenkameradtnnen  und  Bekannte.  Meldun¬ 
gen  bitte  bis  zum  15.  April  an  eine  der  obigen  Adres¬ 
sen." 

Wer  den  XVI.  Hagen-Lycker  Brief  nicht  erhalten 
hat.  wird  nochmals  gebeten,  seine  Anschrift  zu  mel¬ 
den  mit  Angabe  des  Heimatortes  lm  Kreise  Lyck. 

Otto  Skibowskl.  Kreisvertretcr 
Kirchhain.  Bezirk.  Kassel 

Neidenburg 

Einsendungen  von  Familiennaehrichten  (Geburt. 
Tod.  Verlobungen.  Hochzeiten  und  Jubiläen)  werden 
*(lr  den  Heimatbrief  Nr.  33  nur  bis  zum  31.  März  an- 
*■ "nommen. 

Wagner,  Kreisvertreter 

Landshut  (Bay),  Postschließfach  502 


Am  Sonnabend.  17.  Juni,  findet  das  Treffen  der 
Mittelschule  Passenheim  ln  Essen.  Hotel  Handels- 
hof  (gegenüber  dem  Hauptbahnhof).  im  Rauin  K  1 
statt.  Beginn  16  Uhr. 

Max  Brenk,  Kreisvertreter, 
Hagen  (Westf.).  Abhol  fach 

Pr.-Hollanri 

Pr.-Holländer  In  Itzchop 

Bereits  ln  den  Jahren  1957  und  1959  haben  die 
Patensehaftsträger  Kreis  Steinburg  und  Stadt  Itze¬ 
hoe  gemeinsam  mit  der  Helmatkrclsgcmelnschaft 
Pr. -Holland  elnwöchlge  Arbeitstagungen  für  jung, 
Pr. -Holländer  abgehalten.  Die  dritte  Arbeitstagung 
Ist  «ir  die  Zeit  vom  14.  bis  20.  Mal  geplant.  Sie  wird 
wieder  In  der  Jugendherberge  der  Stadt  Itzehoe 
durchgeführt  Anreisetag  Ist  Sonntag,  der  14  Mal. 
RUekreisetag  Ist  Sonnabend,  der  20.  Mal.  Die  Kosten 
für  die  Unterbringung  und  Verpflegung  sowie 
Fahrtkosten  auf  ermäßigten  Fahrgutsrfteinen  der 
Bundesbahn  tragen  die  Patenschaftsträger.  Von 
Jedem  Lehrgangsteilnehmer  wird  eine  Selbstbcte:- 
ligung  von  10.—  DM  hierfür  erwartet.  Die  Kosten 
für  den  Besuch  übernehmen  die  Patenschaftstrügei 
Lehrgangsleiter  Ist  der  Krclskulturwart.  Wallet 
Lisup,  früher  Döbcrn.  Kreis  Pr -Holland.  i 

Männliche  und  weibliche  Pr.-HolUtnder  Jugend¬ 
liche  im  '"•er  von  1s  bis  25  Jahren  werden  hiermit 
gebeten.  <ti  zur  Teilnahme  rechtzeitig  anzumelden 
Ausgewahlt  werden  etwa  zehn  männliche  und  weib- 
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liehe  Jugendliche.  Die  Anmeldungen  werden  ln  der 
Reihenfolge  de»  Eingangs  berücksichtigt. 

Die  ersten  beiden  Arbeitstagungen  haben  ein  so 
vortreffliches  Echo  bei  den  Teilnehmern  gefunden, 
daß  wir  allen  Interessenten  nahelegen  milchten,  sich 
sofort  zu  melden,  wenn  sie  berücksichtigt  werden 
wollen.  Es  sind  noch  Platze  für  einige  männliche 
und  weibliche  Jugendliche  frei.  Der  ursprüngliche 
Meldetermin  wird  daher  bis  zum  15.  April  ver¬ 
längert.  Auch  die  noch  eingehenden  Meldungen 
werden  ln  der  Reihenfolge  des  Eingangs  berück¬ 
sichtigt. 

Peter  Matthlesen,  Joachim  Schulz, 

hondrat  Bürgermeister 

Arthur  Schumacher 
Kreisvertreter 

Kummerfeld,  Kreis  Pinneberg 


Rößel 

Wer  weiß  etwas? 

Es  werden  der  Volkssturmmann  und  Landwirt 
August  Blschoff  aus  Tornlenen,  Kreis  Rttßel,  gcb. 
am  27.  11.  lest,  und  sein  Sohn  Ewald  Blschoff,  eben¬ 
falls  aus  Tornlenen,  Kreis  Rößel.  gcb.  am  11.  S 
1830,  von  Frau  und  Mutter  gesucht.  Blschoff  war 
vom  November  1944  beim  Volkssturm  und  Ist  beim 
Rückzug  bis  Voigtsdorf,  Kreis  Rößel,  gekommen. 
Beim  Russenclnmarsch  Ist  er  dann  nach  Schellen, 
auf  den  Hof  von  Bauer  Tlctz,  gegangen.  Hier  soll 
er  von  den  Russen  verschleppt  worden  sein,  die  Ihn 
nach  Bischdorf  oder  Rößel  ablransporiiert  haben 
sollen.  Spater,  lm  Mörz  1946,  soll  er  mit  einem  Wel- 
chert  aus  Kablcnen  ln  Domnau,  Kreis  Bartenstein, 
zusammen  gewesen  sein.  Auch  über  den  Verbleib 
des  Sohnes,  der  ebenfalls  von  den  Russen  ver¬ 
schleppt  worden  Ist,  fehlt  Jede  Spur.  Hat  jemand 
mit  dem  Landsmann  Blschoff  oder  seinem  Sohn 
wahrend  oder  auch  nach  dem  Zusammenbruch  ge¬ 
sprochen?  Wer  hier  auch  nur  einige  Anhaltspunkte 
geben  könnte,  wird  gebeten,  Nachricht  zu  geben. 

Hclmattreffen 

Unsere  Landsleute  im  Raum  Baden,  Hessen.  Würt¬ 
temberg  und  Bayern  werden  schon  heute  darauf  hln- 
gewlesen,  daß  am  11.  Juni  ein  Helmatkreistreffen  ln 
Hanau  bei  Frankfurt  (Main)  stattfindet.  Am  2.  Juli 
Treffen  ln  Hamburg,  am  1.  10.  ln  Stuttgart-Feuer¬ 
bach  und  am  3.  September  ln  Münster.  Ich  bitte, 
schon  heute  sich  diese  Termine  vorzumerken;  auch 
an  Angehörigen  unseres  Kreises,  die  unser  Ostpreu¬ 
ßenblatt  nicht  lesen,  sind  diese  Termine  welterzu- 
geben.  Näheres  erfolgt  spater.  Rückfragen  und  Ant¬ 
worten  sind  zu  richten  an: 

Erich  Beckmann.  Kretsvertreter 

Hamburg  22.  Bömestraße  59 


Tilsit-Ragnit 

Bctiulgemclnschaft  Realgymnasium  and  Oberschule 

Am  13.  Februar  beging  unser  hochverehrter  Leh¬ 
rer,  Studienrat  Erich  Schulz«  Hildesheim,  Römerring 
Nr.  100,  seinen  81  Geburtstag.  Seine  ehemaligen 
Schiller  wünschen  Ihm  einen  noch  langen  Lebens¬ 
abend  bei  Gesundheit  und  ln  Frieden. 

Am  4-  März  verschied  unser  Schulkamerad  Dr. 
med.  Hugo  Dommasch,  Facharzt  für  Lungenkrank¬ 
heiten.  Kiel.  Bergstraße  3.  Wir  werden  unserem 
Mitschüler  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Im  Februar  bestanden  75  Abiturienten  unserer  Pa¬ 
tenschule,  der  Hebbelschule  in  Kiel,  die  Reifeprü¬ 
fung.  Im  Aufträge  unserer  Schulgemeinschaft  über¬ 
reichte  Oberstudiendirektor  Dr.  Krnppmann  Jedem 
Abiturienten  die  Albertusnadel.  Bel  der  feierlichen 
Entlassung  erhielten  außerdem  die  beiden  Abiturien¬ 
ten  Jürgen  Rlbbe  aus  Frankfurt  (Oder)  und  Ulrich 
Seydel  aus  Pommern  Je  eine  Buchprfimie,  die  unsere 
Schulgemeinschaft  gestiftet  hatte.  Diese  Bücher 
wurden  den  beiden  Abiturienten  von  unserem  Mit¬ 
schüler  Peter  Orlowski,  der  dabei  ln  seiner  Rede 
auf  die  ostpreußischen  Bräuche  bei  bestandener 
Reifeprüfung  einging,  überreicht.  Oberstudiendirek¬ 
tor  Dr.  Krappmann  und  der  Schulsprecher  der  Heb- 
bclschule  haben  mehrfach  ihre  Freude  ausgedrückt, 
daß  der  ostpreußlsehe  Brauch  der  Albertusnadeln 
an  Ihrer  Schule  weltergeführt  wird;  sie  haben  sich 
herzlich  für  die  Buchpreise  bedankt.  Die  Abiturien¬ 
ten  und  auch  die  vier  Klassenlehrer,  denen  die  AJ- 
bertusnadeln  überreicht  wurden,  tragen  diese  Na¬ 
deln  mit  Stolz.  Diese  Patenschaftsarbeit  Ist  aber  nur 
ermöglicht  worden  durch  Spenden  ehemaliger  Leh¬ 
rer  und  Schüler  unserer  Schule.  Ich  möchte  allen 
hierfür  recht  herzlich  danken.  Gleichzeitig  möchte 
Ich  nochmals  an  diejenigen  Schulkameraden  appel¬ 
lieren.  die  bisher  nooh  kein  Scherflein  zu  dieser 
Patenschaftsarbeit  beigetragen  haben,  eine  Spende 
an  mich  direkt  oder  an  das  im  Rundschreiben  1/61 
angegebene  Bankkonto  zu  überweisen. 

Unser  diesjähriges  Schultreffen  findet  am  Sonn- 
Abcnd,  10.  Juni  (dem  Vorabend  des  Tilsiter  Jahres¬ 
haupttreffens).  in  Kiel  statt  Vorgesehen  ist.  dieses 
Treffen  mit  der  Hebbelschule  gemeinsam  durchzu¬ 
führen.  Nähere  Einzelheiten  werden  durch  Rund¬ 
schreiben  und  im  Ostpreußenblau  bekanntgegeben. 
Außerdem  soll  versucht  werden,  auch  ein  Treffen 
lm  West-  oder  Süddeutschen  Raum  abzuhalten.  Ge¬ 
dacht  Ist  beispielsweise  an  Frankfurt  (Main).  Als 
Termin  käme  der  Herbst  ln  Frage.  Die  Durchführung 
dieses  Treffens  Hegt  ln  Händen  unseres  Schulkame¬ 
raden  Otto  Stuzky,  Wörsdorf  (Taunus).  Brandgasse 
Nr  0.  Leider  haben  bei  unseren  Schultreffen  ln 
den  letzten  Jahren  die  Jüngeren  und  damit  letzten 
Jahrcännc  unserer  Schule  meistens  gefehlt.  Ich 
möchte  daher  an  diese  appellieren,  doch  nicht  ab¬ 
seits  zu  stehen,  sondern  sich  unserer  Schulgemein- 
schnft  anzuschlleßen.  Es  wäre  begrüßenswert,  wenn 
ein  Ehemaliger  der  Jüngeren  Jahrgänge  es  ln  die 
Hand  nehmen  würde  diese  zu  sammeln.  Wer  erklärt 
sich  dazu  bereit?  Anfragen  sind  zu  richten  an  Dr. 
F  Weber.  Marne  (Holst),  Schillerstraße  6. 

Wehlau 


Willy  Helbing  SO  Jahre 

Herzlichen  Glückwunsch  Landsmann  Willy  Hel- 
blnR- Wehlau  (Glumsberg)  zum  80.  Geburtstage  am 
29  Mürz'  Der  Jubilar,  ein  Im  Leben  vielseitig  be¬ 
wahrter  Mensch,  einer  Reihe  unserer  Wchlauer 
durch  seine  Besuche  unserer  Kreist  reffen  wohl  ln 
ituter  Erinnerung,  Ist  am  29  3.  1M1  ln  Wehlau- 
GU'rnsbcr*  geboren,  wo  sein  Vater  den  Schranken- 
<1W|K  versah.  Nach  Besuch  des  Wehlaucr  Gymna¬ 
siums  b's  zur  Prlmnrelfe  zog  er  ln  die  weite  Welt, 
absolvierte  die  Handesschule  ln  Harburg  a.  E..  um 
stell  nmchtleßend  ln  dem  Könlgsberger  Getrelde- 
kommlsslonsßeschäft  Anders ch  u.  Krüger  einer  ge- 
düaar.en  kaufmännischen  Lehre  zu  unterziehen. 
Wegen  eines  schweren  Nierenleidens  vom  Militär¬ 
dienst  endgültig  befreit,  suchte  und  fand  er  Heilung 
In  Marseille,  wo  er  zugleich  ln  einem  Ölkuchen- 
Exportgeschäft  tätig  war.  Nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt,  fand  er  eine  leitende  Stellung  ln  einer 
Fabrik  für  Gas-  und  Starklicht,  machte  sich  In  glei¬ 
cher  Branche  selbstlindlg.  um  Infolge  Konjunktur- 
Umschlag  Geschäftsführer  ln  einer  von  Ihm  gegrün¬ 
deten  Splritus-GlOhllcht  GmbH,  zu  werden,  die  spä¬ 
ter  dem  sich  bahnbrechenden  elektrischen  Licht 
Platz  machen  mußte.  Als  nunmehriger  Industriever¬ 
treter  gelang  es  Ihm  1011  Verkaufsleiter  In  einem 
großer  Berliner  Kugellagerwerk  zu  werden.  Von 
hier  wechselte  er  Tn  gleicher  Eigenschaft  nach 
Schwelnfurt  a.  M  zu  der  bekannten  Kugellager¬ 
fabrik  „Kugelfischer",  wo  er  sich  ln  dem  ständig 
wachsenden  Unternehmen  die  Stellung  eines  Ver- 
kaufsdlrcktors  errang.  Auch  In  seinem  seit  1949  wäh¬ 
renden  Ruhestande  in  Gerolzhofen  (Ufr.),  widmet 
er  «ich  mancherlei  selbstgestellten  Aufgaben,  so  auch 
Reisen  am  Steuer  seines  Wagens  In  alle  Länder  un¬ 
seres  westlichen  Kontinent«  Seiner  Heimatstadt 
WeMati  —  an  Alle  und  Pregel  —  hält  er  stets  dlt 
Treue  Der  800-Jahr-Feler  Wehlaus  vom  13.  bl» 
21.  Juni  1938  wohnte  er  bei,  wobei  er  auch  seinen 
Konfirmationspfarrer.  Direktor  Pastor  Stuhrmann, 
begrüßen  konnte  (ein  Verlaufsprogramm  das  für  un¬ 
sere  lm  Werden  begriffene  Krelschronik  gewisse 
Daten  enthält,  bat  er  uns  überlassen).  Seine  Gattin, 
eine  Kflnlgsbergerln.  verstarb  IM«  an  Fledcfleber 
verursacht  durch  Kleiderläuse,  dte  der  aus  dem 
..Paradies"  helmgekehrte  Kriegsgefangene  Sohn  mlt- 
re bracht  hatte. 

Alte»  alle«  Oute,  lieber  Landsmann  Helbtn«.  für 
Thrf  Wanderung  zum  nächsten  Lebensmellen stein! 
Uni  -so  Gott  will,  auf  Wiedersehen  bei  dem  Weh¬ 
lauer  Dcutsch-Ordensscbultreffen  ln  Fulda  Ende 
Juli  'Anfang  Auguat 

SIrrhU.il,  KreUvertretcr 

Karlsruhe-West.  Hertzetraße  I 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landrsgruppr  Berlin:  Dr.  Matthee, 
Herlln-Charlottenburg,  Kalsrrdamm  81,  .Haus  der 
ostdeutschen  Heimat". 

8.  April,  18  Uhr,  Großveranstaltung  der  Landes- 
gruppe  Berlin  ln  der  Schlestenhalle  am  Funk¬ 
turm  (Charlottenburg,  Masurenallee  5—15):  Ein¬ 
laß  17  Uhr:  17—18  Uhr  Konzert;  es  spricht:  Erich 
Grlmonl.  1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Nordrhetn-Wcstfalen ;  anschließend  buntes  Pro¬ 
gramm  mit  ostprcußlschen  und  Berliner  Spitzen¬ 
kräften,  Volkstänze  der  DJO  und  Trachtengrup¬ 
pen:  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz.  Kur¬ 
ten  lm  Vorverkauf  zum  Preise  von  1  DM-West 
bzw.  1  DM-Ost  erhältlich  bei  den  einzelnen  Hei¬ 
matkreisen,  ln  der  Geschäftsstelle  (Charlotten¬ 
burg  9,  Kaiserdamm  83).  an  der  Abendkasse  1,50 
DM-West  bzw.  1.50  DM-Ost. 

9.  April.  15  Uhr,  Ileimatkreis  Darkehmen,  Krets- 
treffen.  Lokal  Berwtng  (N  85.  Schulstraße  60). 

IS  Uhr,  Ileimatkreis  Neldenburg/Soldau,  Kreis¬ 
treffen.  Lokal  Lorenz  (Neukölln,  Dammweg,  Ko¬ 
lonie  Steinreich):  S-Bahn  Sonnenallee,  Straßen¬ 
bahnen  15  und  95.  Bus  87. 

15  Uhr.  Heimatkrcls  Rastenburg,  Kreistreffen, 
Lokal  Schultheiß  am  Fehrbelllner  Platz  (Wilmers¬ 
dorf,  Fehrbelliner  Plntz  5);  S-Bahn  Hohenzollern- 
damm,  Straßenbahnen  3.  44,  80.  Busse  A  1.  4,  21. 

15  Uhr.  Heimatkreis  Wehlau.  Kreistreffen.  Lokal 
Vereinshaus  Heumann  (N  65,  Nordufer  15);  S- 
Bahn  Putlitzstraße,  Bus  A  16. 

16  Uhr.  Ileimatkreis  Tllsit-Stadt/Ttlsit-Ragnlt/ 
F.lchnlcderung,  Kreistrcffen.  Lokal  Schützenhaus 
Reinickendorf  (Reinickendorf  1,  Residenzstraße 
Nr.  2);  S-Bahn  Reinickendorf,  Busse  12,  14,  16,  72. 

17  Uhr.  Ileimatkreis  Braunsberg,  Krelstreffcn, 
Lokal  Elbqucllc  (Neukölln,  Elbcstraße  1,  Ecke 
Sonnenallee):  U-Bahn  Rathaus  NcukOUn,  Bus 
A  4.  Straßenbahnen  2.  3.  3,  94  .  95. 

13.  April.  20  Uhr.  Helmatkreis  Königsberg/Bezirk 
Wedding,  Beztrkstref/cn,  Lokal  Bärenschenkc. 
Inh.  Otto  Fallechncr  (N  85.  Ostender  Straße  5). 

Professor  Rlebensahm  In  den  USA 

Auf  Einladung  der  Universität  Washington  hat  sich 
der  ln  Königsberg  geborene  Pianist  Professor  Hans- 
Erich  Rlebensahm  nach  den  USA  begeben,  um  bis 
Mitte  Juni  an  der  Musikhochschule  ln  Seattle  lm 
Rahmen  eines  Lehrauftrags  Vorträge  über  Klavier¬ 
musik  zu  halten.  Professor  Rlebensahm  ist  Dozent 
der  Hochschule  für  Musik  in  Berlin.  -rn 

Osterfahrt  der  Ostpreußenjugend 

Die  Landesgruppe  Ostpreußen  der  DJO  ln  Berlin 
wird  eine  Osterfahrt  nach  Bosau  ln  Schleswig-Hol¬ 
stein  unternehmen.  Die  dreißig  Teilnehmer  werden 
von  Landesgruppenführer  Dldszuhn  begleitet.  Ab¬ 
fahrt  am  Gründonnerstag.  Rückkehr  am  Ostermon¬ 
tag.  -rn 

Vorstand  der  Heimattreuen  wiedcrgewählt 

ln  der  Jahreshauptversammlung  des  Bundes  hcl- 
mattreuer  Ost-  und  Westpreußen  (Bundesgruppe 
Steglltz-SUdcnde)  wurde  der  bisherige  Vorstand  mH 
Erich  Schattkowsky  an  der  Spitze  wledergewlhlt. 
In  einem  mit  Heimatlledern  und  Gedichten  umrahm¬ 
ten  Vortrag  erinnerte  Erteil  Schattkowsky  an  das 
österliche  Brauchtum  In  der  Heimat.  —  Nächste  Zu¬ 
sammenkunft  am  16.  April,  16  Uhr,  lm  Steglitzer 
-Burggrafen".  -rn 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Hamburg:  Otto 
Tintemann  Hamburg  33,  Schwalbenstraße  t3. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  80,  Tele¬ 
fon:  45  23  41  <  42.  Postscheckkonto  »6  05. 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Versammlungen  die  Mit¬ 
gliedsausweise  mitzubringen. 

Bezirksgrupprnvcrsammlungrn 

llarburg-WUhelmsburg:  Bel  der  Jahresversamm¬ 
lung  der  Bezirksgruppe  wurde  Landsmann  Kurt 
Rothkamm.  Hamburg-Harburg.  Barlachstraße  9.  zum 
1.  Vorsitzenden  gewählt;  Landsmann  Kurt  Maralt 
wurde  2.  Vorsitzender. 

Fuhlsbüttel:  Dienstag.  4.  April,  20  Uhr,  nächste 
Monatszusammenkunft  lm  Landhaus  Fuhlsbüttel, 
Brombeerweg  1.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Altona:  Donnerstag.  6.  April,  20  Uhr.  lm  Bezirks¬ 
lokal  Hotel  Stadt  Pinneberg.  Altona.  Köntgstraße 
Nr.  380.  findet  unser  nächster  Heimatabend  mit  lite¬ 
rarischen  Beiträgen  unter  Mitwirkung  des  Kultur¬ 
referenten.  Landsmann  Bacher,  statt.  Alle  Lands¬ 
leute.  Insbesondere  auch  die  Jugend,  sowie  Freunde 
und  Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Ost-  und  Westpreußische  Jugend  In  der  DJO 

Wir  treffen  uns  ln  den  folgenden  Gruppen: 

Bergedorf:  Kindergruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  18  Uhr  lm  Bergedorfer  Schloß 

Harburg.  Jugendgruppe:  Heimabend.  Frei¬ 
lag  von  19.30  Uhr  lm  Haus  der  Jugend.  Harburg, 
Stelnidcestraße  (Nähe  Hastedtplatz) 

Landwehr.  Jugendgruppe:  Jeden  Mittwoch, 
von  19  bis  21  Uhr  ln  der  Schule  Angerstraße  (gegen¬ 
über  S-Bahn  Landwehr) 

l.angenhorn.  Ostdeutsche  Rauernsledlung:  Kin¬ 
dergruppe:  Jeden  Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr 
im  Gemeindesaal  der  St  -Jürgen-Kirche.  —  Ju¬ 
gendgruppe:  Jeden  Mittwoch  von  19.30  bla 
21.30  Uhr  ln  der  Schule  Rcldbcrg  —Turnen:  Je¬ 
den  Montag  von  18  bis  20.15  Uhr  In  der  Turnhalle  der 
Schule  Heidberg 

Haus  der  Heimat,  Hamburg  36.  Vor  dem  Holsten- 


NÄCH  RUF 

Superintendent  Paul  Kurth  f 
Nach  längerem  Leiden,  das  Ihn  Jedoch  nicht  von 
der  Erfüllung  seines  umfangreichen  Dienstes  zu- 
rückhlelt,  Ist  während  einer  Besuchsreise  in  Stade 
Superintendent  Faul  Kurth  (Hannover)  plötzlich 
verstorben.  Der  Heimgegangene  war  zuletzt  Leiter 
des  Amtes  für  Gemeindedienst  der  ev.-luth.  Landes¬ 
kirche  Hannover.  Er  hat  zu  denen  gehört,  die  zwar 
weder  von  Geburt  noch  Ihrer  Abstammung  nach 
Ostpreußen  waren,  denen  aber  Ostpreußen  zur 
Wirkungsstätte  Ihres  Lebens  und  so  mehr  und  mehr 
Heimat  geworden  Ist,  Superintendent  Paul  Kurth,  am 
3.  Mal  1908  ln  Berlin  geboren,  hat  schon  seine  Schul¬ 
jahre  außer  ln  Berlin  und  ln  ObcrsChleslen  auch  ln 
Königsberg  verbracht.  Nach  Abschluß  seines 
Theologiestudiums  In  Tübingen.  Greifswald  und 
Königsberg  trat  er  ln  den  Dienst  der  evangelischen 
Kirche  Ostpreußens.  Predlgersomlnar  Karlshof  bei 
Rastenburg.  Vikariat  ln  Locken  (Kreis  Osterode) 
verbanden  Ihn  mehr  und  mehr  mit  Land  und 
Leuten  unserer  Helmatprovinz  Während  seiner 
Vikarzelt  lernte  er  seine  Lebensgefährtin  Ilse 
Etsslng,  Tochter  aus  einem  ostprcußlschen  Haus, 
kennen  1934  ln  der  Schloßkirche  Königsberg  zum 
geistlichen  Amt  ordiniert,  war  er  dann  Pfarrer  ln 
Iaüina  (Kreis  Neidenburg)  und  Altfelde  (Kreis 
Marlenburg).  193*  wurde  er  nach  Saatfeld  berufen 
und  1*42  zum  Superintendenten  ernannt.  Hier 
wirkte  er  ln  Treue  bl»  zum  Zusammenbruch.  Ganj 
gewiß  werden  viele  Olleder  gerade  seiner  letzten 
««(preußischen  Gemeinde  sich  dankbar  »eines  Wir¬ 
kens  erinnern  Waa  Paul  Kurth  neben  aelner 
Pflichttreue  und  seiner  Freudigkeit  ln  der  Verkün¬ 
digung  des  Evangeliums  kennzeichnete,  waren  sein 
fröhliches,  zuversichtliches  Wesen  und  seine  große 
Hilfsbereitschaft.  Und  Immer  mehr  war  er  auch 
Innerlich  .Ostpreuße”  geworden.  Seit  1945  Ist  Super¬ 
intendent  Kurth  dann  ln  verschiedenen  Gemeinden 
Hannovers  tätig  gewesen,  wobei  Ihm  Seelsorge  und 
Fürsorge  an  den  Vertriebenen  Immer  besonder«  am 
Herzen  lagen,  so  vor  allem  in  der  neubegrOndeten 
ev.-luth.  Gemeinde  Lin  gen  (Emsland)  und  In  Meine 
(Kreis  Gifhorn).  195«  berief  ihn  Landesbischof  D.  Dr 
Llljc  lm  Einverständnis  mit  dem  1-andesklrchenrat 
ztrm  Leiter  des  Amtes  für  Gemclndedlcnst.  In 
diesem  Amt  hat  er  dann  mit  der  Ihm  eigenen  Ge¬ 
wissenhaftigkeit.  Umsicht  und  Tatkraft  vieles  ge¬ 
ordnet  neu  nufgebaut  und  ausgebotit  AI«  er  nm 
3  März  In  Stade  zur  letzten  Ruhe  geleitet  wurde 
nahmen  auch  Vertreter  de«  l.andr«klrchenamte« 
und  vor  allem  seine  Mitarbeiter  von  Ihm  Abschied. 


tor  2  (Ecke  Karollnenstraße.  Nähe  Sleveklngplatz): 
I.  Jugcndkrcls;  Jeden  ersten  Dienstag  lm 
Monat  von  19  bis  21  Uhr  Mädelgruppe:  Je¬ 
den  dritten  Dienstag  Im  Monat  von  19  bis  21  Uhr 
Jungenschaft:  Jeden  Montag  von  18  bis  20 
Uhr.  II  Jugendkreis:  Jeden  Dienstag  von 
2#  bis  21.30  Uhr 

Mundsburg.  Jugendgruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  20  Uhr  lm  Jugendheim.  Wlnterhuder  Weg  II 
(Volkstanz  und  Heimabend  lm  vlerzehntäglgen 
Wechsel). 

Horn.  Jugendgruppe;  Jeden  Freitag  um 
19  Uhr  lm  Jugendheim  Horner  Brückenweg  24 

Weitere  Gruppen:  Neigungsgruppen  und  Helmat- 
krelsgruppen  kommen  in  unregelmäßigen  Abstän¬ 
den  zusammen  Auskunft  hierüber  erteilt  die  Lan¬ 
desgruppe  nführung. 

Sprechstunden  der  Landesgruppenführung  jeden 
Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr  lm  Haus  der  Heimat. 
Hamburg  38.  Vor  dem  Holstentor  *. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein. 
Günther  Petersdorf.  Kiel,  Nlebuhrstrafle  2«.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Klei.  WUhelmlnenstraße  47/4§.  Te¬ 
lefon  4  02  11. 

Preetz.  Zum  bestandenen  Abitur  überreichte 
die  Gruppe  an  Angelika  Baank.  Bärbel  Ftillhaas. 
Horst  Bajorat.  Wolfgang  Rauter,  Siegfried  Llndenau. 
Eckhart  Schulz  und  Axel  Pokahr  Alberten  mit  der 
Bitte,  die  ostpreußlsehe  Heimat  nicht  zu  vergessen 
und  für  sie  Immer  einzutreten. 

Uetersen.  Zusammenkunft  mit  Farbfilm-Vor- 
fUhrung  am  Freitag,  7.  April.  20  Uhr,  im  Ca!6 
Stamm.  —  Der  Märzabend  mit  Marlon  Llndt  war  ein 
voller  Erfolg.  Unter  Beifall  konnte  Landsmann 
Tinschmann  der  ostpreuQischen  Vortragskünstlerln 
für  die  schönen  Stunden  herzlich  danken. 

Elmshorn.  Leben  und  Lehre  Albert  Schweit¬ 
zers,  des  barmherzigen  Samariters  und  Phllantro- 
pen  hi  Lambarene,  behandelte  Paul  Sender  auf  der 
Zusammenkunft  der  Landsleute.  Vor  Beginn  der 
Versammlung  fand  ein  gemeinsames  Fleckessen 
statt. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedrrsachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Güttingen.  KepIcrstraOe  26,  Tele¬ 
fon  In  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannover, 
Htimholdistraße  28c.  Telefon-Nr.  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00. 

Westerstede.  Beim  Heimatabend  sprach  der 
1.  Vorsitzende  der  Gruppe.  Dr.  Hoepfner,  dem  frühe¬ 
ren  l.  Vorsitzenden.  Richard  Malzahn,  für  seine 
Tätigkeit  den  Dank  aller  Landsleute  aus.  Anschlie¬ 
ßend  gedachte  Dr.  Hoepfner  aus  Anlaß  des  82.  Ge¬ 
burtstages  von  Agnes  Miegel,  Indem  er  einen  Über¬ 
blick  Uber  Werdegang  und  Werk  gab.  Ein  Vortrag 
über  die  Geschichte  der  Stadt  Königsberg  schloß 
sich  an. 

Reinhausen.  Die  Kreisgruppe  Göttingen  ver¬ 
anstaltete  für  die  Landsleute  einen  Abend  mit  dem 
Lichtbildervortrag  «Ost-  und  Westpreußen  mit  Dan¬ 
zig*4  (Landsmann  Schiller).  Der  1.  Vorsitzende  der 
Landesgruppe,  Arnold  Woelke,  sprach  über  Auf¬ 
gabe.  Organisation  und  Arbeit  der  Landsmannschaft. 
Die  Veranstaltung  war  von  Erwin  Steiner  vorberei¬ 
tet  worden. 

Wunstorf.  In  Anwesenheit  zahlreicher  Gäste, 
darunter  auch  des  Kulturrefercnten  der  Stadt,  ge¬ 
dachten  die  Landsleute  der  Dichterin  Agnes  Miegel. 
Von  Ihr  besprochene  Tonbandaufnahmen  wurden 
abgespielt.  Der  1.  Vorsitzende.  Landsmann  Relmann, 
erinnerte  an  das  Brauchtum  in  der  Heimat.  Nach 
dem  FTecüce*son  erfreuten  Otto  Joppten.  Willy 
Schwandt.  Ewald  Hellwich.  Helmut  Ullrich.  Wilfried 
Thelemann  und  Walter  Olschcwski  mit  ostpreußi- 
schem  Humor. 

Wilhelmshaven.  Am  38.  April  Bunter  Abend 
„April,  April“  der  Gruppe.  —  Beim  Heimatabend 
wurden  vier  Tonfilme  über  Masuren,  Rominten. 
Königsberg  und  Trakehnen  aufgeführt.  —  In  der 
Jahreshauptversammlung  wurde  der  bisherige  Vor¬ 
stand  (1.  Vorsitzender  Landsmann  Schlokat)  ein¬ 
stimmig  wiedergewählt.  Anschließend  fanden  sich 
die  Landsleute  zum  Fleckessen  zusammen. 

Salz  gitter-Gebbardshagen.  In  der 

Jahreshauntversammlung  unterrichtete  der  stellver¬ 
tretende  Vorsitzende.  Gerhard  Staff,  die  Landsleute 
über  heimatpolitische  Fragen.  Ferner  wurde  seine 
Tonbildreihe  ..Wanderung  durch  Ostpreußen"  vor- 
geführt.  Bei  der  Vorstandswahl  wurde  Franz  Grobb 
1.  Vorsitzender.  Fritz  Hermann  stellvertretender  Vor¬ 
sitzender.  Melodien  ostpreußischer  Komponisten, 
vorgetragen  auf  dem  Klavier,  sowie  dns  Vorlesen 
heiterer  ostpreußischer  Erzählungen  beschlossen  den 
Abend. 

Salz.  gltter-t.  eb*»n«tedt.  Tn  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  wurde  Manfred  Schönfelder  als 
1.  Vorsitzender  wiedcrgewählt:  stellvertretende  Vor¬ 
sitzende  wurden  Emil  Rehberg  und  Gerhard  Staff. 
Der  1.  Vorsitzende  der  Krelsgrupoe.  Alfred  Hein, 
dankte  Insbesondere  den  Abschnlttsbetreuem  für 
Ihre  unermüdliche  Tätigkeit. 

Hramsche.  Belm  Heimatabend  wies  der  1.  Vor¬ 
sitzende.  Heinz  Bendiir.  auf  die  Bedeutung  und  den 
tieferen  Sinn  der  landsmannschaftlichen  Veranstal¬ 
tungen  hin.  An  Hand  mehrerer  Tonfilme  wurden 
die  Anfänge  der  Deutschen  Ordenspeschiehtc  in 
Preußen  bis  ln  die  Gegenwart  wieder  in*  Bewußtsein 
gerufen.  Helmatlledcr  umrahmten  die  Veranstal¬ 
tung.  Be!  der  anschließenden  .nrogrunde"  erzähl¬ 
ten  Landsleute  heimatliche  Begebenheiten  und  Ge¬ 
schichten. 

W  o  I  f  *  b  n  r  g.  Die  Freunde  der  beiden  Gymna¬ 
sien  haben  die  heimatliche  Sitte  der  Verlelhmig  von 
Alberten  auch  an  nicht  ostpreußlsehe  Abiturienten 
übernommen.  Jedem  Abiturienten  wird,  ganz  gleich 
wo  er  geboren  wurde,  durch  einen  ostpreußischen 
Landtmann  die  Albertusnadel  mit  den  herzlichen 
Wünschen  für  den  weiteren  Lebensweg  Überreicht. 

QuakenbrOrk.  Zu  einem  Gespräch  .nm  run¬ 
den  Tisch  Über  heimatpolltische  Fragen  kamen  der 
stellvertretende  Vorsitzende  der  Landesgruope.  Fredi 
Joat.  der  niedersächsische  Landtagsabgeordnete  Karl 
Möller  (CDU),  dos  Ratsmitglied  Horst  Mognus  (FDP!, 
das  Ratsmitglied  Paul  Wonnebergrr  (SPD)  und  der 
Vertreter  des  Landkreises.  Alwin  Dähnke  (DP).  zu¬ 
sammen.  Unter  den  Zuhörern  befanden  sich  auch 
Jugendliche  und  die  Mitglieder  des  Vorstandes  der 
landsmnnnschaftllchen  Krelsgruppe.  Die  Vertreter 
der  politischen  Parteien  setzten  sich  für  das  Helmat- 
tind  Selbstbestimmungsrecht  ein.  An  einem  beton¬ 
ten  Willen  zur  Wiedervereinigung  dürfte  es  Deutsch¬ 
land  niemals  fehlen  lassen. 

NORDRHETN-WESTFA  LEN 

Vorsitzender  dar  t-andesgrunpe  Vnrdrhcln- West¬ 
falen:  F.rlrti  Grlmonl.  (22a)  Düsseldorf  l».  Am 

Rebeln  14.  Telefon  62  25  14. 

Detmold.  Dos  täppische  Volksblldungrwcrk 
das  örtliche  Kuratorium  Unteilbares  Deutschland 
sowie  das  Volksblldungswcrk  Deutscher  Osten  füh¬ 
ren  eine  Vortragsreihe  mit  Professor  Dr.  Bolko 
Prhr.  von  Richthofen  (Garmisch-Partenkirchen)  lm 
l.tpper  Land  durch.  Thema:  .Deutschlands  Wieder¬ 
vereinigung  und  die  weltpolitische  Lage."  Vcranstnl- 
tunginrte  sind:  Schieder  (Mittwoch.  12  April,  20  Uhr 
In  der  Schule):  Detmold  (Donnerstag.  |j  April 
10  Uhr.  In  der  Aul«  Madchengymnasln-n)  Blomberg 
(Freitag,  14.  April.  20  Uhr.  voraussvhttleh  Hotel 
KaUerhof“):  Lage  (Sonnabend.  15.  April  ic  Uhr  ln 
-'»r  Aula  Frelllgrathschule):  Schlangen  (Sonnabend 
’S  Aortt,  St  Uhr.  In  der  Sddwallschuie)  Barntrup 
'Montng.  17.  April.  20  Uhr.  ln  der  von-Haxthauscn- 
Schule). 


Bochum.  Anmeldungen  für  die  Wochenendfahrt 
rum  Jugendhof  Vlotho  U4./25.  Juni)  sind  bis  rum 
28.  März  an  die  Geschäfts:  teile  der  .Volkshochschule 
und  Brücke“  (Postfach  395.  Telefon  3  73  59)  zu  richten. 

Bochum.  Am  Dienstag,  28  Marz,  19.30  Uhr.  Vor- 
trag  Im  Ostdeutschen  Seminar  (Wiltcner  Straße  tu 
Uber  .Stephan  Ludwig  Roth  -  Opfergnng  für  deut- 
«che»  Volkstum" 

Dulshurg-Mlttr.  Am  Sonnlag.  28.  März,  um 
17  Uhr  Licht hlldcrvort rag  im  Saal  des  Postaport¬ 
vereins,  AakerfahrstraOe  61  Freier  Eintritt. 

Dulsburg-Mcld  erleb.  Freitag.  24  März, 
20  Uhr.  In  der  Gaststätte  Stocltmanns  (Unter  den 
Ulmen  691  Vorltag-  und  lllldveronstaltung  .Deut¬ 
sches  Land  ohne  Deutsche  —  ostdeutsche  Heimat, 
gestern  und  heule". 

Gelsenkirchen.  In  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurde  Landsmann  Hans  Ivenhof-Königs. 
berg  zum  l.  Vorsitzenden  gewählt,  w  Skallks  wurde 
stellvertretender  Vorsitzender.  Paul  Pokrupp  Kul- 
turwart.  Frau  Braunsberg  wurde  als  Leiterin  der 
Frauengruppe  wiedcrgewählt.  —  Die  Gemelnschafts- 
stunde  der  Frauengruppe  wurde  Agnes  Miegel  ge¬ 
widmet. 

Künde.  Sonntag  2«.  März.  IC  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  mit  Vorführung  zweier  Tonfilme  in 
der  Gaststätte  Sieker  (Neue  Straße). 

S  t  o  1  b  e  r  g.  Anläßlich  der  Wiederkehr  des  Jah¬ 
restages  der  Kapitulation  iler  Festung  Königsberg 
spricht  der  1.  Vorsitzende  der  Bezlrksgruppe.  Foer- 
der  (Aachen).  Uber  Die  letzten  Tage  von  Königs- 
berg”  an)  4.  April.  20  Uhr.  lm  Rolandshaus;  muslka- 
llsche  Umrahmung 

Essen  - West.  Fleckessen  der  Bcztrksgruppa 
am  25.  März.  19  Uhr.  lm  Lokal  Dechensehenkc  (De¬ 
chenstraße  12). 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  Landesgruppc  Rheinland-Pfalz; 
Landrat  a.  D.  Dr.  Deichmann.  Koblenz.  Slinmer- 
ner  Straße  1,  Kul  3  44  08.  Geschäftsführung  und 
Kassenleltung:  Walter  Hose,  Neuhäuse)  (Wester¬ 
wald,  Hauptstraße  3.  Postscheckkonto  15  75, 
Frankfurt  am  Main. 

F  r  a  n  k  e  n  t  h  a  I.  Versammlung  der  Krelsgruppe 
mit  Neuwahlen  nm  Sonnabend.  25.  Marz.  20  Uhr,  lm 
Saal  der  Wirtschaft  „Zum  Sonnebad"  (Fontanesl- 
straße). 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  Isandesgruppe  Baden- Württemberg: 
Han*.  Krzywinski.  Stuttg.irt-W-  Hasen liergslraßf 
Nr.  43. 

Mannheim,  ln  einer  Felci  stunde  überreicht« 
der  1.  Vorsitzende  der  I.nndesgnippe.  Hans  Krzy¬ 
winski.  dem  70jährigen  Landsmann  Ei  ich  Wietstock 
die  Ehrenmitglledischaft  und  ein  Geschenk  als  Zei¬ 
chen  des  Dankes  für  seine  unermüdliche  Heimat¬ 
arbeit.  Ferner  wurden  geehrt  die  Landsleute  Kurt 
Korbanka,  Anton  Fuchs.  Wilhelm  l'reuü.  Hugo 
Schräder.  Ernst  Jurgstles.  Edmund  Schenkel  und 
Ernst  Güterbock.  In  seiner  Ansprache  erinnerte 
der  l.  Vorsitzende  der  Lnndesgruppe  an  Immanuel 
Kant,  wobei  er  aufrlef.  die  Jugend  für  die  Heimat 
zu  gewinnen  und  vor  der  Geschichte  unsere  Pflicht 
zu  erfüllen.  Der  1.  Vorsitzende  der  Gruppe.  Lands¬ 
mann  Voss,  setzte  »ich  mit  der  Odrr-Nciße-Llme 
auseinander.  Der  Singekrel*  verschönte  dte  festliche 
Stunde. 

Ludwigkburg.  Jahreshauptversammlung  am 
Sonnabend.  25.  März.  20  Uhr.  bei  Kurrle  (Schützen- 
straße  8).  Alle  Mitglieder  werden  gebeten,  diese 
wichtige  Versammlung  zu  besuchen 

Markdorf.  Belm  ostpreußischen  Heimatabend 
gab  Landsmann  Stattaus  einen  Bericht  Uber  die 
außerordentliche  Deleglertcnversammlung  ln  Stutt¬ 
gart.  an  der  auch  der  Sprecher  der  Landsmann-  " 
Schaft,  Dr.  Alfred  Gllle.  sowie  das  Gcschüftsführendf 
Vorstandsmitglied.  Egbert  Otto,  teilgenommen  bit¬ 
ten.  Heimatliche  Späßchen  von  W.  Relchermann  und 
Mundartvorträgc  von  Robert  Johannes  brachten 
einen  humorlgen  Ausklang. 

HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz.  Gießen.  An  der  Lleblgshöhe  20. 

Frankfurt.  Mitgliederversammlung  am  Frei¬ 
tag.  24.  März,  20  Uhr.  lm  Sanle  des  Steinernen  Hauses 
(2.  Stock).  Zwei  Filme  werden  aufgeführt;  der  Ost¬ 
deutsche  Singkreis  wirkt  mit  Eintritt  frei.  —  Zu 
einem  geselligen  ostprcußlschen  Familiennbend  ge¬ 
staltete  sich  die  letzte  Mitgliederversammlung.  — 

Eine  Fülle  von  heimatlichen  Darbietungen  bot  der 
„Damenkaffee". 

Gießen.  In  der  Monatsversammlung  sprach 
Frauenreferentin  Gertrud  Rendel  (Landsmannschaft 
Pommern)  Über  ihre  Eindrücke  beim  Empfang  durch 
den  Bundeskanzler. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Bayern  e.  V.:  Rechts¬ 
anwalt  Heinz  Thleler.  München.  Geschäftsstelle: 
München  23.  Trautenwollstraße  5  0.  Tel.  33  85  8«. 
Postscheckkonto  München  213  96. 

Traunstein.  In  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  der  gesamte  Vorstand  (1  Vorsitzender  Karl 
Folkcrts)  einstimmig  wiedcrgewählt.  Neugewählt  v- 
wurdc  der  Jugendlctter.  der  Angehöriger  der  DJO 
und  der  Bundeswehr  ist  F.lnc  Schall  plattcnauf-  v 
rahme  von  Agnes  Miegel  (Heimatland  Ostpreußen) 
verschönte  üle  Versammlung. 

Herzogenaurach,  ln  der  Jahreshauptver- 
Sammlung  gedachte  der  1.  Vorsitzende.  Otto  Lenz, 
der  Heimat.  Die  Neuwahlen  ergaben:  I.  Vorsitzender 
Otto  Lenz,  stellvertretender  Vorsitzender  Günther 
Schötzau  (Burgstall).  Kulttirwarl  Gerhard  Sakowsky. 
JugcndlclUmg  Heidi  Meier. 

Bad  Aibling.  Unter  dem  Vorsitz  von  Lands¬ 
mann  Fritz  Krostn-Köntgsberg  konnte  die  Krels¬ 
gruppe  ihr  zehnjähriges  Bestehen  begehen.  Zur  Ju¬ 
biläumsfeier  war  auch  die  Gruppe  aus  Rosenhelm 
erschienen.  Nach  einer  musikalischen  Einleitung 
einet  heimatlichen  Glockengeläutes  und  der  An¬ 
sprache  des  Bürgermeisters  wurden  die  jetzigen  Zu¬ 
stände  in  Ostpreußen  geschildert  und  ermahnt,  die 
Heimat  nicht  zu  vergessen.  Bis  spät  verblieben  die 
Versammelten  bei  heimatlichem  Humor,  plattdeut¬ 
schen  Vorträgen  und  anderen  Darbietungen.  Ein 
Landsmann  aus  Rosenhelm  filmte  diese  Veranstal¬ 
tung;  er  will  den  Film  bei  Gelegenheit  vorf  Uhren. 

Gundelflngcn.  Am  fi  April.  20  Uhr.  Im  Gast¬ 
haus  zur  Kanne:  Zehnjahresfeirr  der  Gruppe.  —  In 
der  Jahreshauptversammlung  gedachte  der  I.  Vor¬ 
sitzende,  Rnnglack.  des  82.  Geburtstages  von  Agnes 
Miegel.  Anschließend  ehrte  er  lm  Nnmcn  der  Lon- 
desgruppe  Frau  Mari»  Pctruach.  die  langjährig« 
Kassiererin.  Kulturwartin  Frau  Gutzeit  sprach  Ihr 
den  Dank  der  Gruppe  aus.  Zum  1  Vorsitzenden 
wurde  zum  elften  Male  Landsmann  Franz  RangläcR 
wledergewlhlt  Stellvertretender  Vorsitzender  wurde 
Erich  Rudzlck 

W  e  1 1  h  e  I  m.  Am  15.  April.  15  Uhr.  Mitglieder-, 
Versammlung  lm  Oberbräu.  —  ln  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  der  Krelsgruppe  winde  dem  scheiden¬ 
den  und  langjährigen  1  Vorsitzenden.  Kctelhut. 
herzlich  für  seine  uneigennützige  Arbeit  gedankt. 

Die  Wahlen  ergaben:  1.  Vorsitzender  Karnu.  Vertre- 
ter  Fräulein  Strtpke.  Kulturunrt  Willy  Prcuß.  Die 
Frauengruppe  wird  von  Frau  Karau  und  Frau 
Maschkc  geleitet. 

B  a  m  b  e  r  g.  Zusammenkünfte  der  Kreisgmpp* 
im  Sommerhalbjahr  an  jedem  zweiten  Dienstag  Ith 
Monat.  —  In  der  Mitgliederversammlung  bestätigt* 
der  l.  Vorsitzende.  O.  Knigge,  die  Wahlen  mit  Frau 
wiemann  als  Leiterin  der  Frauengruppe  und  Lands¬ 
mann  Senkel  als  Vertreter  der  örtlichen  Gruppe. 

UJff  die  „Treue  zur  Heimat'*  sprach  er  «ny  ••"eilend. 

Vorlesungen  (Frau  J.icnscb  und  Landsmann 
Kocnig)  wurden  die  Ausführungen  umrahmt. 
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Ostpreufosche  Sportmeldungen 


Beim  Junloren-FuöballUnderkampf  England- 

Deutschland  am  Ij.  Mur/  uonutm  stand  der  junge 
Oslprcußc  Werner  O  I  k  der  bereits  mit  dem  Til¬ 
siter  Kurbjulm  (Hamburger  SpV)  mehrmals  In 
der  Amaletir-Natlonalmnniiscnalt  spielte  und  auch 
bei  den  Ausscheidungsspielen  fltr  die  Olympischen 
Spiele  ln  Rom  beteiligt  war,  In  der  deutschen  Mann¬ 
schaft  (alle  unter  23  Jahren!  als  Verteidiger  snlelen 
Als  Amateui  spielte  Olk  bis  r.um  Summet  lafio  fu. 
Arminia  Hannover  und  Ist  jet/t  Vertragsspieler  in 
der  Oberliga  von  Bayern  München. 

Allein  von  Asco-K(mlgsh.>-  g  haben  weitere  sieben 
Alterssportler  das  goldene  Sportabzeichen  erworben: 
Herbert  B  e  1 1  g  a  i  t  -  Bremen,  Paul  Bouillon-  Han¬ 
nover.  Edgar  Kerner-  Berlin.  Gerhard  Pruunt* 
Mannheim.  Herbert  W  lehler-  Kassel  sowie  Erich 
Henkel  und  Erich  Schwarz. 

An  Millich  der  Einweihung  des  neuen  Bootshausc» 
ln  Ratzebutg  wurde  dem  ruhmreichen  Ratzeburgei 
Ruileiclub  mit  den  vier  Ostpieußen  v  Groa- 
deck.  Hopp  und  Gebr  Schcpkc  im  siegrei¬ 
chen  Olyrnpiaachtct  Kiel  KaUebuig  I960  ein  vom 
Landessporlvcrband  gestifteter  Rennvierer  über¬ 
geben.  Der  verdienstvolle  Trainer,  Studlenrai 
Adam,  hat  sich  nun  doch  entschlossen,  den  steg- 
i eichen  Achter  auch  weiterhin  zu  betreuen  Vorau.N- 
setzung  dafür  ist  jedoch,  daß  der  Gesundhotlszu- 
s’aud  Adams  es  /.ulaßt.  für  das  Kuderas  Karl- Hein¬ 
rich  v.  Groddeck  ln  Hamburg  gute  Tralningsmöglich- 
keuen  geschaffen  werden  und  er  auch  lm  Einer  und 
Dop;).  izvvc.iT  starten  kann.  So  Ist  zu  erwarten,  daß 
d «  mina’.c.e  Achter  ln  der  gleichen  Besetzung  1961 
wc* »er  siegt  eiche  Rennen  bestreiten  wird 

Bei  den  Hatlenmclsterschaflon  Westfalens  ln  Dort¬ 
mund  belegte  der  Deutsche  Hallenmeister  der  Jahre 
IW»  jü  Erhard  M  a  1  e  t  z.  k  i  (22).  MTV  Könlgsbcig- 
Ponarth  OSV  Hörde,  obwohl  er  im  Vorlauf  die  beste 
Zelt  erreicht  hatte,  nur  den  zweiten  Platz  über  80  m 
wahrend  d**r  Junge  Manfred  Alhrccht  (20).  SV 
Lötzcn.  im  Stabhochsprung  mit  3.70  m  Dritter  wurde 
Das  her  ausübende  Ergebnis  war  jedoch  der  400-m- 
Sleg  de*»  Königsbcrgers  Manfred  Kinder.  Königs¬ 
berg  OSV  Horde,  der  mit  49.0  Sek  eine  neue  Hallen- 
bcstlelstung  aufstellte,  die  er  bei  den  kommenden 
Hallenmeistcrschaften  sicher  noch  verbessern 
könnte. 

Westdeutscher  Meister  Im  400-m-Haltenlaufen 
wurde  Manfred  Kinder  In  der  für  Ihn  nicht  sehr 
guten  Zelt  von  49.7  Sekunden,  doch  war  er  ungefähr¬ 
det  und  wird  erst  bei  den  Deutschen  Hallenmelster- 
schaften  evtl,  zu  einer  neuen  Höchstleistung  getrie¬ 
ben  werden. 

Beim  Schwimmen  ln  der  Halle  wiederholte  der  aus 
OstpreuUen  stammende  Deutsche  Meister  lm  Kunst¬ 
springen  vom  Ein-Metcr-Brett.  Herbert  Ba¬ 
re  n  d  t  ,  der  jetzt  ln  Rheydt  ansässig  ist.  die  Deut¬ 
sche  Meisterschaft 

Ostpreußens  Lelchtatlcthen  haben  wieder  erfreu¬ 
lichen  Zuwachs  zu  verzeichnen:  Rosemarie  Nitsch 
(1936)  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg,  Jetzt  Post- 
S.-O  Mannheim  ist  dreifache  Meisterin  ln  Baden 
u r  d  zwar  über  200.  400  und  800  m.  Bel  den  Deutschen 
Meisterschaften  wurde  sie  sechste  im  800-m-Lauf 
Auch  die  100  m  läuft  Fri.  Kitsch  in  12.7  Sek.,  sie  Ist 
Ostpreußens  stärkste  Läuferin  für  die  ostdeutschen 
Kampfe  lm  Juli  ln  Düsseldorf. 

Hans-JÜrgen  Profi*  (1623)  aus  Königsberg,  heute  bei 
dei  MTG  Mannheim  *-  M  in  den  deutschen  Bcst- 
llsten  Über  tOOÖ.  1500.  3000  und  5000  m  an  hervor¬ 
ragender  Stelle  und  ist  so  ein  weiterer  nstpreußi- 
scher  Anwärter  auf  den  lQOO-m-Wanderpreis  bei  den 
ost prcti Bischen  Kämpfen.  Inhaber  dieses  Preises  ist 
I960  Hilmar  SchwesJg  (1938)  aus  Hellsberg  Wetzlar. 

ln  der  Liste  der  100  besten  Deutschen  aller  Zeiten 
lm  Weltsprung  steht  der  aus  dem  Kreis  Treuburg 
stammende  Heinz  Auga  (1933),  Jetzt  ln  Leipzig,  mit 
7.7!»  m  an  4  der  Alterssportler  Georg  Wagemnns 
(1920)  von  Pos!  Kön'gr.berg  mit  7.58  m  seit  1942  (!)  an 
15  ut(d  der  Junge  Toter  Biuhm  (1941).  Asco  Königs¬ 
berg  Itzehoe.  mit  7J4  m  an,  61.  Stelle.  Im  Drq^sprpng 
ist  der  7ü  Jahre  alte  Karl  Baaske  mit  seinem  1ÖI2 
erzielten  Rekordsprung  von  14.87  m  an  32.  Stelle, 
während  der  deutsche  Hochschulmeister  Burkhard 
Lochow  (23)  aus  Allenstein  mit  14  78  m  den  4L  Platz 
einnimmt  R  I  efrer  HaMonveranstaltung  erreichte 
Lochow  Jeducli  schon  14.92  m. 

Immer  mehr  bahnt  sich  für  1962  ein  Leichtathletik- 
karppf  ln  Form  eines  LUnderkampfcs  einer  aus  Ost¬ 
preußen  stammenden  Mannschaft  gegen  eine  Kom¬ 
bination  der  weiteren  vier  ostdeutschen  Verbände 
Pommern.  Schlesien.  Westpreußen/Danzlg  und  Sude- 
tcnland  oder  gegen  einen  westdeutschen  Verband 
evtl,  anläßlich  eines  Helmattreffens  an.  Ob  aller¬ 
dings  bis  dahin  die  Tcrmlnfrage  und  die  Freistel¬ 
lung  der  ost  preußischen  Spitzenkönner  durch  den 
Deutschen  Lelehtathletikvcrband  geklärt  werden 
können,  erscheint  fraglich,  während  die  bestehenden 
Lücken  In  der  Ostoreußenmannschaft  über  400  m 
Hürden.  3000  m  Hindernis  und  im  Diskuswerfen  voll¬ 
wertig  geschlossen  werden  könnten,  auch  wenn  man 
auf  die  Ostpreußen  ln  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
wie  Grodotzkl  usw.  verzichten  muß. 

Im  Handball  stellt  Ostpreußen  einen  Spieler  und 
hervorragenden  Stürmer  für  die  gesamtdeutsche  Na¬ 
tionalmannschaft.  Der  schußgewaltlgc  Ostpreuße 
Paul  Ticdcmnnn  (19.35)  Ist  heute  Diplom-Sportlehrer 
ln  Leipzig  an  der  Hochschule  für  Körperkultur  und 
stand  36mal  ln  einer  deutschen  Ländermannschaft. 


*o  auch  Jetzt  bei  den  Weltmeisterschaften,  bei  denen 
Deutschland  den  4.  Platz  belegte.  Audi  1958  gehörte 
T  schon  zur  gesamtdeutschen  Mannschaft 
4t 

Der  33jührigc  Mannschaftskapitän  der  Fußbali- 
amateuiltga  TSV  Ueteisen.  Eric!)  Rafael,  der  als 
Siebzehnjähriger  1945  aus  der  nstpreußlschen  Hei¬ 
mat  über  Dänemark  In  Soldatcnuniform  nach  Schles¬ 
wig-Holstein  kam.  will  mit  dem  Fußball  nach  rund 
800  Spielen  für  seinen  Verein  und  die  Hamburgci 
Auswahl  Schluß  machen  Rafael  Ist  heute  Kassierer 
bei  einer  Sparkasse.  W  Ge 

Vor  30  Jahren  Ost  preußische  l*arforce-Helter.st.,^fptt*, 
Die  ostpreußischen  ländlichen  Reiter 
ritten  in»!  km  In  29 V*  Stunden 

Daß  die  oslnreußlsche  ländliche  Reiterei,  die  bis 
1933  mustergültig  organisiert  war  und  neben  einer 
Breitenbildung  auch  laufend  Spitzenreiter  bis  zur 
internationaler.  Klasse  stellte,  eine  wirklich  sport¬ 
liche  Bewegung  des  Landvolks  war.  Ist  bekannt  Die 
Ofttprcußische  ländliche  Reiterei  erfreute  sidi  auch 
einer  Anerkennung  innerhalb  der  Organisation  „Ver¬ 
einigung  der  ländlichen  Reit-  und  Fahrvereine 
Deutschlands"  Rrj  der  einmalig  durchgeführten 
Reichsmeisterschaft  der  ländlichen  Reiter  war  Ost¬ 
preußen  durch  Georg  Hey  ser  und  Gustav 
Sch  wandt  auf  den  beiden  ersten  Plötzen  ver¬ 
treten 

Die  ostpreußischen  Reiter  beteiligten  sich  stets  an 
den  großen  Reichsstafetten,  die  Gustav  Rau  orga¬ 
nisierte.  aber  sie  traten  auch  mit  eigenen  Stafetten 
hervor  1231.  also  voi  20  Jahren,  ritten  die  ostpreu- 
ß Ischen  Reiter  eine  „Ost preußische  Pirforre-Rrlter- 
stafette-  in  zwei  Armen,  wobei  1004  km  ln  29'/*  Stun¬ 


den  bewältigt  wurden.  Beide  Stafettenarme  hatten 
ln  Könlgsbeig  ihren  Ausgangspunkt  und  ln  Lam- 
garben.  Kreis  Rastenburg,  dem  Sitz  des  Vorsitzen¬ 
den  des  Provinzialverbandes.  Schultz-Fadem- 
recht,  ihr  Ziel 

Dem  Ritt  lag  folgende  Idee  zugrunde:  Aus  be¬ 
stimmten  Gründen  durften  Telefon  und  Telegraph 
flicht  benutzt  werden,  und  eine  dringende  Botschaft 
sollte  aus  Königsberg  in  möglichst  kurzer  Zelt  untei 
Benachrichtigung  aller  Reitervereine  ln  Lamgarben 
clntreffen  Ais  Tempo  wurden  1  */*  Minuten  für  den 
Kilometer  festgesetzt,  also  eine  Schnelligkeit,  die 
ein  normales  Pferd  auf  gutem  Boden  galoppieicn 
kann.  Alle  Kreise  mit  Ihren  Vereinen  hatten  sich  an 
der  Stafette  zu  beteiligen. 

Die  eine  Stafette  ging  von  Königsberg  aus  über 
Insterburg  'Tilsit,  Stallupönen.  Goldap.  Lyck.  Jo¬ 
hannisburg.  Lotzen  nach  Lamgarben  und  die  zweite 
von  Königsberg  über  Braunschweig,  Mohrungen.  El¬ 
bing.  Marienburg,  Marienwerder,  Dt.-Eylau.  Oste¬ 
rode.  Neldenburg.  Allenstein.  Heüsberg,  Bartenstein. 
Gerdauen  gleichfalls  nach  Lamgarben 

Den  einzelnen  Kreisen  waren  ?0  bis  35  km  zuge¬ 
wiesen.  Jeder  Stafettenreiter  hatte  unter  Auswahl 
des  besten  Galoppgeländes  1  bis  2  km  zurückzulegen 

Am  27.  September  6  Uhr  morgens  wurden  die  bei¬ 
den  Stafetten  gleichzeitig  gestartet.  Die  nördliche 
Stafette  war  durch  bessere  Witterung  begünstigt  lm 
Gegensatz  zur  südlichen  Stafette,  wo  Regen  und 
teilweise  Schnee  den  Boden  grundlos  machten.  Die 
nördliche  Stafette  traf  nach  etwas  über  13  Stunden 
(13:25)  und  die  südliche  Stafette  ln  annähernd  16 
Stunden  (15:50)  ein.  wobei  der  letzte  Teil  lm  Dun¬ 
keln  geritten  werden  mußte  Man  half  sich  durch 
Laternen,  die  jedem  Stofettenposten  beim  Wechsel 
mltgegeben  wurden 

Bei  der  S!afette  über  Goldap  über  492  km  wurde 
ein  Kilometerdurchschnitt  von  1:38,1  Minute  erreicht 
während  die  Stafette  Uber  Marlenburg  1:50.2  Minuten 
pro  km  benötigte.  Mit  ri'eser  Stafette  bewiesen  die 
nstpreußlschen  ländlichen  Reiter  Ihr  Können  und 
die  ostpreußischen  Pferde  Ihre  Fähigkeiten 
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Auskunil  wird  gegeben 

Auskunft  wirrt  gegeben  aber 

. .  .  Gerhard  Hill,  geb  20.  2.  1920  ln  Königsberg 
Gesucht  wiid  die  Mutter  Marie  Hill  aus  Petershugen, 
Kreis  Pr.-Eylau,  für  die  Deutsche  Dienststelle  ln 
Berlin  (Todesmeldung). 

Erwin  Rudolf  Klein,  geb.  29.  11.  1913  ln 
Königsberg.  Gesucht  werden  die  Ehefrau  Agnes 
Klein  »aus  Königsberg.  Große  Sandgasse  29.  oder  An¬ 
gehörige  für  die  Deutsche  Dienststelle  ln  Berlin. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 

Auskunft  w'rd  erbeten 

Auskunft  wird  erbeten  Über... 

.  .  .  Maria  Bach,  geb  Funk.  geb.  28  .  3.  1896  ln 
Plaßwich.  Kreis  Braunsberg,  bis  zur  Flucht  wohn¬ 
haft  gewesen  ln  Braunsberg-Lisettenhof. 

.  .  .  Otto  Möglich,  geb.  17.  8.  1924  ln  Elbenau, 
Kreis  Treuburg,  Grenadier  beim  Pz.-Gren.-Ausb.- 
Bat.  413.  Lltzmannstadt  C  1,  letzte  Nachricht  vom 
14.  1.  1945:  ferner  über  Helmut  Möglich,  geb.  5.  5.  1928 
ln  Elbenau,  Grenadier  beim  3.  \*z. -Gren. -Ersatzbat 
Feldhermhalle  Berlin-Güterfelde,  letzte  Nachricht 
vom  14.  1.  1945 

.  .  Lina  Peter,  geb.  Welßenfeld.  geb.  18.  3.  1907. 
aus  Pfälzerwalde,  Kreis  Gumbinnen;  sie  hatte  drei 
Kinder:  Gerda,  Traute  und  F.rlka.  Ferner  über 
Emma  Weißenfeld.  geb.  Gützow,  geb.  etwa 
1911  12,  sic  hotte  fünf  Kinder  und  wohnte  ln  Erlen- 
grund.  Kreis  Gumbinnen.  Beide  sollen  mit  Ihren 
Kindern  lm  Sommer  1944  mit  einem  Transport  nach 
dem  Westen  abgefahren  sein. 

.  Franz  &  e  h  r  m  n  n  n  .  geb.  5.  I.  1928  ln  Wortn- 
dltt.  Kreis  Braunsberg.  Er  wurde  lm  Januar  1945  zur 
Wehrmacht  nach  Königsberg  eingezogen  Truppen¬ 
teil  und  Feldpostnummer  unbekannt.  Wer  war  mit 
Ihm  ln  Königsberg  zusammen  und  kann  zweckdien¬ 
liche  Angaben  machen? 

.  .  .  den  Lehrer  Fritz  Marx.  geb.  21.  6.  1894.  aus 
Königsberg.  Hufcnallee  80. 

.  .  .  den  Tiefbauarbeiter  Fritz.  G  r  I  c  h  e  1  ,  geb 
10.  12.  1888.  aus  Rauschen.  Kreis  Flschhnuscn.  Er 
war  1944  ln  Königsberg  bei  der  Organisation  Todt 

.  .  .  den  Bankbevollmächtlgten  Georg  Frey,  der 
ln  den  Jahren  1919  bis  1922  bei  der  D.irlehnskasse 
Ost.  Wechselstube  Tilsit,  tätig  war:  etwa  1925/26  hat 
er  Tilsit  verlassen. 

.  .  Emst  G  1  m  b  o  t  h  .  Rentner  geh.  5.  6.  1885 
ln  Starkenberg.  Kreis  Wehlau.  früher  Abteilungs¬ 
leiter  bei  Schirmfabrik  Dietz  &  Co..  Königsberg: 
und  dessen  Tochter  Else  Glmbnth.  eeb.  18.  12. 
1899  In  Königsberg.  BOron'^estellte  beim  l 
arbeltsamt  Ostorcußen:  befflr  wohnten  ln  Könlgs- 
berg-Fntshof.  Kaporner  Straße  22a. 

.  .  .  Kurt  K  I  u  w  e  .  Korbmach°n,c*chKft  ln  Fried¬ 
land.  Kreis  Bartenstein:  ferner  übe*-  Max  perl  Franz 
Kluwe  sowie  Emil  Bodem,  sämtlich  aus  Allenburg. 
Kreis  Wehlnu 

.  .  .  Klara  Kolbe,  geh.  3Vestnhal  geh  am  15.  5. 
1877  fo>s  Königsberg  Minev  3. 

.  .  .  Waldarbeiter  Wilhelm  Ki»rnhfk!  rt*»h  6  12 
1890.  aus  Neu-Schicmanen  65.  Kreis  Ortelsburg;  er 


wurde  Ende  Januar  1945  von  den  Russen  aus  Geor-  | 
gensguth  verschleppt  und  Ist  seitdem  vermißt. 

Liesbeth  Harlmann  und  deren  Sohn  Eck¬ 
hard  aus  Domnau.  Kreis  Bartonstein.  Flachsweg  3. 
sie  werden  in  einer  Erbangelegenhelt  gesucht 

.  Angehörige  oder  Verwandte  des  Fleischermcl- 
sters  August  S  t  a  d  1  e  aus  Königsberg.  Alter  Gar¬ 
ten  19  20 

.  .  .  Albert  R  u  d  d  e  c  k  .  geb  ln  Hohenbruch,  Kreis 
Labiau,  zuletzt  bei  der  Kriegsmarine:  und  über  Gu¬ 
stav  Glrnus.  geb.  1901.  aus  Fischhausen,  tätig  ge¬ 
wesen  auf  einem  Gut  als  Kutscher:  er  war  verheira¬ 
tet  und  hatte  zehn  Kinder. 

Aloisius  Klein,  geb.  29.  7.  1899.  aus  Benern. 
Kreis  Hellsberg.  Volkssturmmann.  Nach  Aussagen 
eines  Heimkehrers  soll  er  lm  Mal  Juni  1945  lm  I-agei 
Stablack  bei  Lnndsberg  gewesen  sein.  Wer  war  mit 
Ihm  zusammen  und  kann  über  sein  weiteres  Schick¬ 
sal  Auskunft  geben? 

Martha  K  a  1  w  e  l  t  ,  geb.  Schier,  geb.  3t.  3.  1910 
aus  Ktckwieden,  Kreis  Ebenrode.  Sie  wurde  Anfang 
September  1944  mit  ihren  Kindern  August.  Gustav. 
Karl.  Edeltraut  und  Helga  nach  Sachsen  evakuiert 
.  .  In  einer  F.rbschaftsanrclegenheit  wird  Marga¬ 
ret»  Bodendorff  gesucht,  die  zuletzt  vermut¬ 
lich  ln  Königsberg  oder  ln  Rauschen  wohnte. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


.Kamerad  Idi  rufe  Dich!* 


KrI.  Pr.  jagfr-KeRlment  zu  Pfi-rdr  !>.  Die  vor  einem 
halben  Jahre  unter  Vorsitz  von  Rittmeister  a.  D. 
Ernst  Schlange  (Bonn-Beuel,  Rheinstraße  33)  ge¬ 
gründete  Tradltlpnscemelnschaft  beabsichtigt,  lm 
Jahre  1961  (voraussichtlich  wieder  In  Hannover) 
einen  gemeinsamen  Anocll  der  2.  K.-B.  d*»r  1.  Kav.- 
Dlv.  durchzufühlen.  Alle  Kameraden,  auch  die  vom 
Reiter-Regiment  1,  werden  dringend  gebeten,  die 
Werbeaktion  fortzusetzen.  Es  soll  erreicht  werden, 
sämtliche  noch  lebenden  Jäger  zu  Pferde  für  die  Tra- 
dttlonsgemelnschaft  zu  gewinnen.  Erwartet  wird,  daß 
diesmal  m'ndestens  die  donoelte  Anzahl  von  Kame¬ 
raden  an  dem  Brigadetreffen  teilnimmt.  Anfragen 
sind  an  den  Vorsitzenden  (Anschrift  oben)  oder  an 
den  zweiten  Vorsitzenden.  Oberst  a.  D.  Walter 
Kautz.  Altwarmbüchen,  Post  Hannover,  zu  richten. 

Salzburger  Verein  c.  V. 

Die  Ferienfahrt  von  Kindern  Salzburger  Abstam¬ 
mung  wird  ln  der  Zelt  vom  10.  Juli  bis  7.  August 
stattfinden.  In  diesem  Jahre  können  nur  Mädchen 
im  Alter  von  10  bis  18  Jahren  an  der  Fahrt  teil¬ 
nehmen.  Das  Ferienlager  beginnt  am  tl  Juli  lm 
Hochkellhaus  und  dauert  drei  Wochen.  Die  vierte 
Woche  werden  die  Kinder  in  Salzburg  selbst  ver¬ 
bringen. 

Wir  beabsichtigen,  wie  ln  den  Vorjahren,  vermut¬ 
lich  ab  Hannover  einen  Sammeltransport  zusammen¬ 
zustellen.  wodurch  eine  erhebliche  Fnhrpreisermü- 
ßleung  eintrltt.  Wir  bitten  schon  Jetzt  um  Anmel¬ 
dungen  bei  Dipl. -Volkswirt  Ludwig  Langbohn.  Biele¬ 
feld  Turnerstraßo  11.  dnnrut  e'no  einwandfreie  Vor¬ 
bereitung  der  Fahrt  möglich  ist. 


Tote  unserer  Heimat 


Domherr  Otto  Iharnm  t 

Am  13.  März  starb  im  74.  Lebensfahn*  der  Ehren« 
tlomherr  der  Diözese  Ermland,  Erzpri  ater  Otto 
T  h  a  m  m.  Dieser  seiner  alten  Guttst .  J;  r  Gemeinde 
bis  zum  letzten  Atemzug  dienende  Ge.stliche  war  ein 
vorbildlicher  Hirte,  lest  verwurzelt  in  d  'i  Pb  rl.efc- 
runq  und  im  Volkstum  des  Ermtandcs  In  Folg«*  l  des 
Ostpreußenblattes  hat  Pfarrer  G  r  i  rn  rn  e  d  e  Per¬ 
sönlichkeit  und  das  Wirken  des  Domherrn  aus  An¬ 
laß  seines  Goldenen  Priester lubiläums  gewürdigt  das 
der  Heimgegangene  am  5.  Februar  feiern  konnte.  Er 
stammte  aus  Wormditt.  die  Weihe  erhielt  er  noch 
durch  Bischof  Augustinus  ßludau.  der  tn 
Gutlstüdl  geboren  wurde  und  von  1908  an  zwanzig 
Jahre  die  Diözese  geleitet  hat.  In  die  Amtszeit  des 
Bischofs  fiel  die  Abtrennung  von  Diözesengebieten 
infolge  des  Versailler  Diktatfriedens,  wodurch  vier¬ 
hundert  Jahre  lang  unangetastete  Vorrechte  des 
Bistums  gemindert  wurden.  Hierüber  hat  der  Ver¬ 
storbene.  der  als  Kaplan  In  Neuteich  lälig  gewest 
ist.  in  einem  Gedenkartikel  für  den  damals  dort  als 
Pfarrer  amtierenden  Domherrn  Johannes  Tictz  ge¬ 
schrieben. 

Als  Otto  Thamm  Kaplan  in  Königsberg  war.  brach 
der  Erste  Weltkrieg  aus:  seine  aufopfernde  Fürsorge 
in  Lazaretten  wurde  durch  die  Verleihung  mehrerer 
Orden  anerkannt.  Uber  Seeburq  und  Liebstadt  führte 
ihn  der  Weg  nach  Guttstadt,  wo  er  1930  von  B  schof 
Maximilian  Kaller  als  Erzpriestcr  eingesetzt  wurde. 
Ein  Verdienst  neben  der  regen  Gemeindearb  ;r  er¬ 
warb  er  sich  durch  die  Bewahrung  und  Pflege  der 
Kunstschätze  des  ehemaligen  Kollegialsstiftes.  Die 
Verleihung  clor  Würde  eines  Ehrendomherrn  war  ein 
Ausdruck  der  hohen  Wertschätzung,  die  Bischof 
Maximilian  Kaller  damit  bekundete.  -  Nach 
der  Vertreibung  wirkte  Domherr  Olto  Thamm  als 
Seelsorger  bei  den  Schwestern  von  St.  Bernardin  bei 
Geldern. 


KULTURNOTIZEN 

In  einer  Schopenhauer-Gedenkstunde,  die  die  Lan- 

desgruppe  Hamburg  und  die  westpreußische  Lands¬ 
mannschaft  gemeinsam  in  der  Aula  der  Kunsthoch¬ 
schule  veranstaltet  hatten,  entwickelte  Dr.  Hans 
von  Krannhals  (Dozent  an  der  Ostdeutschen 
Akademie  in  Lüneburg)  ein  Bild  der  Persönlichkeit 
des  Philosophen.  Seinen  geistigen  Werdegang  beein¬ 
flußten  die  Herkunft  aus  einem  freisinnigen,  wohl¬ 
habenden  Elternhaus  in  Danzig,  die  Entwicklungs¬ 
jahre  in  Hamburg  sowie  ein  langer  Aufenthalt  ln  frü¬ 
her  Jugend  in  Frankreich  dazu  viele  und  ausgedehnte 
Reisen  im  Ausland.  Der  Vaterstadt  Danzig  fühlte  er 
sich  sein  ganzes  Leben  hindurch  menschlich  verbun¬ 
den. 

Dieser  geniale  Philosoph  ist  in  der  Erkenntnis  sei¬ 
ner  Zeit  weit  voraus:  Das  übliche  Klischeebild  vom 
Menschenverachter  (und  Frauenfeind)  wird  ihm  nicht 
gerecht.  Vorbild  ist  seine  geistige  Haltung.  Bei  Scho¬ 
penhauer  ist  Freiheit  des  Geistes  —  illusionslose 
Tapferkeit  des  Menschen. 

Der  Dank  der  Veranstalter  galt  außer  dem  Redner 
dem  ausgezeichneten  Bluhm-Quartett  mit 
unserem  Landsmann  Kurt  Biuhm  als  Primarius,  das 
sich  schon  oft  in  den  Dienst  dieser  Kulturveranstal¬ 
tungen  stellte.  Das  Quartett  spielte  zu  Beginn  das 
Adagio  cantabile  aus  Beethovens  op.  18  Nr.  2  und 
zum  Schluß  aus  Haydns  Reiterquartetl  den  langsamen 
Satz  und  das  Finale  mil  schönem,  beseeltem  Ton  und 
echter,  warmer  Musizierfreudigkeit.  Möchten  wir  die- 
•  sen  Künstlern  recht  oft  begegnen!  As 

llanns  Radau  —  der  am  23.  März  sechzig  Jahre  uit 
geworden  wäre  —  widmete  die  Frauengruppe  ln 
Itzehoe  eine  Gedenkfeier.  Studienrat  R  e  s  c  h  k  e 
würdigte  die  Persönlichkeit  und  das  Schaffen  des 
kürzlich  Verstorbenen,  der  Bildhauer,  Schriftsteller 
und  Jugenderzieher  war.  Seine  Jugendbücher  wurden 
zweimal  in  die  Liste  der  zwölf  Besten  der  Bundes¬ 
republik  aufgenommen.  Ausgewählte  Plastiken  ver¬ 
anschaulichten  sein  Wachsen  als  Künstler.  Lesungen 
aus  dem  schriftstellerischen  Werk  und  musikalische 
Darbietungen  von  Frau  Oesterreich  und  Herrn  Greil 
rundeten  den  Abend  ab.  H.  G. 

„Der  Student  von  Prag“  war  eine  der  wirksamsten 

Rollen  des  in  Bischdorf,  Kreis  Roßel,  aufgewadisenen 
genialen  Charakterdarstellers  Paul  Wegener. 
Dieser  schon  1913  gedrehte  Film  wird  während  der 
„Woche  des  deutschen  Films“  in  Madrid  gezeigt.  — 
Der  „Golem",  eine  andere  von  Paul  Wegener  ver¬ 
körperte  Sagengeslall,  wird  heute  noch  in  akademi¬ 
schen  Studios  amerikanischen  Studenten  als  groß¬ 
artige  schauspielerische  Leistung  aus  der  Frühzeit  des 
Films  vorgeführt. 


Bekanntschaften 


Beamter.  27  1.68,  ev..  sucht  auf  die¬ 
sem  Wege  eine  1b.  nette  Partne¬ 
rin,  21  b.  25  J..  zw.  Heirat  kennen- 
zu lernen.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
11  820  Das  Ostpreußcnblatt.  Anz  - 
Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr,,  Witwer,  50  1.69.  m.  3  Kind  . 
21,  18  u.  12  ,T..  gute  Wohnung,  ln  d. 
Heimat  Gärtner  in  Gr.-Gröbci*. 
sucht  Landsmännin,  ohne  Anh..  b. 
48  J  .  Kriegerwitwe  angenehm.  Sk 
braucht  nichts  als  Herzensgüte 
m'-.ZM bringen.  Bildzuschr.  erb.  u 
Nr  u  790  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz -Abt.  Hamburg  13. 

Gehe  ostpr  alleinst.  Rentnerin  ein 
zuhause,  die  noch  etwas  Liebe 
besitzt  u.  auf  ein  Kind  aufpnßt. 
da  Hausfrau  berufstätig  (Raum 
Niedersnchsen).  Zusehr,  erb  u.  Nr. 
11  795  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpreußen  30  1.78,  ev..  tbe-gehcllt. 
wünscht  Bekanntschaft  tn.  solid 
Madel  /.w  Heirat.  Erspnrn.  vorh 
Bildzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  11  940 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz. -Abt.. 
Hamburg  13. 

Wer  Ist  bereit  zu  uns  zu  kommen 
u  uns  den  Haushalt  zu  führen? 
Witwer,  34  1.70.  kath  .  tn.  5  Kind., 
eig.  Haus  u.  kl.  Garten  Vorhand., 
sucht  auf  dies.  Wege  eine  Lands¬ 
männin.  Blld/uschl  erb.  unt.  Nr. 
11  915  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Rentner,  58  J  .  Ohne  Anh..  gut  alias  . 
sauber,  sehr  ehrlich,  gütig,  kein 
Trinker,  mit  Eigenheim,  wünscht 
ebensolche  Rentnerin  mit  etwas 
Ersparn..  48  b.  .53  J..  b.  1.63  gr.. 
möglichst  dkl..  Frau  wird  nicht 
enttäuscht  (gedacht  Alleinei  bin). 
Zu  sehr.  erb.  u  Nr  H  987  Dr.s  Ost- 
prcußenblatt»  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Landsmann,  26/1.75,  ev..  sucht  ein 
nettes  Mädel  zw*.  Heirat.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  11  812  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz. -Abt.,  Hamburg  13. 

Für  meinen  frauenl.  Haushalt  suche 
ich  eine  Wirtschafterin,  die  den 
Betrieb  auf  eigene  Faust  führen 
kann.  Meine  Landwirtschaft  ist 
100  Morgen  groß.  Da  Ich  selbst 
Oslprcuße  bin,  wollen  sieb  nur 
Landsmänninen  melden.  Bildzu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr  11  P35  Das  Ost¬ 
preußcnblatt,  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.  ltentncr,  Ende  60.  sucht  Rent- 
nerln  od  Kriegerwitwe,  b.  65  J., 

•  •v.,  ohne  Anhang,  z.  gemeinsam 
Haushaltsführung,  später  Heirat. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  11  914  Das  Ost- 
i  preußenblatt.  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr..  53  1  68.  Witwer  anham»1os. 

|  sucht  nettes  Ersuchen  zur  Über¬ 
nahme  einer  Br.hnhofswtrtsehaft 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  12  033  Das  Ost- 
I  prcußenblatt,  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

,  Witwer,  62/1,65.  ev.,  berufstätig  lm 
Staatsdienst,  sehnt  sich  nach  einer 
lieben  aufrlcht.  Lebens-  u.  Eho- 
J  gefährtln  (Krlegerwltwe  od.  Ren»- 
nerin).  3-Zimm. -Wohnung  vorh. 
Raum  Buden.  Zuschr.  erb  u.  Nr. 
11  941  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
i  Abt..  Hamburg  13. 

I.ebensexisten/  bietet  sich  tttcht.. 
oidentl.  Landwirt  oder  Handwer¬ 
ker.  ev..  über  30  J.,  durch  Ein¬ 
heirat.  Genaue  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  12  099  Das  Ostpreußenblatt,  j 
Anz.-Abt.,  Homburg  13 

Welche  Witwe  ohne  Anhang,  m.  kl. 
Pension  od  Rente,  würde  einem 
i  Rentner  (65)  auf  finanzieller  Ge¬ 
genseitigkeit  den  Haush.  führen? 
Schöne  Wohnung  u  d.  Lande, 
dicht  am  Walde,  vorh  Passend  f. 
Menschen,  die  sich  nach  Ruhe  u. 
Frieden  sehnen.  Heirat  ausgeschl. 
Ostpr.  bevorzugt.  Ausf.  Zuschr 
erb.  u.  Nr.  11  984  Das  Ostpreu fle» . 

I  blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  , 


Münster  (W’estf).  Einsame  Heimat¬ 
vertriebene,  r.o  J.,  ev..  elg.  Woh¬ 
nung.  wünscht  Anschi,  an  gebild. 
Landsleute.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
11815  Das  Ostpreußcnblatt,  Anz - 
Abt.,  Hamburg  13. 

Ost preußin,  31  1  65.  ev..  dl:bl.,  christ¬ 
lich  ges  nnt.  gute  Verg  ingenhek. 
sucht,  da  Mangel  an  Gelegenheit, 
netten  charaktcrf.  Herrn  in  ges 
Position  kennenzulcrncn  zw.  spät. 
Heirat.  Ai»ss‘">ier  vorh  B  ’  lzu- 
schr  erb.  u.  Nr.  11  811  Das  Ost¬ 
preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 

burg  13. 

Süddeutsrhland,  Ostpreußin,  22  1.63. 
ev..  dkbL.  Aussteuer  u.  Vermögen 
vorh  .  möchte  einen  nrtten  !!  rrn 
zw.  Heirat  kennenlernen  Bildzu¬ 
schrift  erb.  u.  Nr.  11  roh  Das  Ost¬ 
preußcnblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 

burg  13. 

Suche  für  meine  Nichte,  ohne  Ihr 
Wissen  einen  chornkterf.  netten  | 
Lebenakamcraden.  Sie  Ist  ev..  24  ’ 
t  06,  aus  gut.  Hause,  hellbl..  gut 
auss..  tüchtig  ln  allem,  b.  d  Bank 
angest..  sehr  anntänd.  Audi  Hand¬ 
werker.  mögl  Raum  Nledersachs. 
Bildzuschr.  (zur  )  erb.  u.  Nr  II  802  i 
Das  Oatpreußenhlatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 

njfthrlge  KüchenMferln,  ev..  ledig, 
sucht,  da  sehr  einsam,  einen  pas-  j 
senden  Gefährten  zw*,  spät  Ehe  I 
kennenzulernen.  Nur  emsigem. 
Bildzuschr  erb  u.  Nr.  11  916  Das 
Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Ileiratswunsch!  Ostpreußin  48  1.66, 
ev..  ledig,  hflusl  u.  wirtschaftl.. 
Vermögen  u.  Ausst..  wünscht  auf  ( 
diesem  Wege  qufr.  Herrn  kennen- 
zulernen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  11  983 
Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

Junge  Frau  (Witwe).  38  1,65.  schl.,  ! 
brünett,  gut  auss..  ev.,  ohne  Anh., 
nicht  ortfigeb..  wünscht  die  Be- 
kanntsch.  eines  nett,  charakterf. 
Herrn  (40  b.  50  J.).  in  sich.  Position 
zw.  spät.  Heirat.  Blldzusdir.  (zur.) 
erb.  u  Nr.  12  056  Das  Ostpreußen- 

i  blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Suchanzeigen 

Bcriilke  für  behördl.  Zwecke  den 
Nachweis  meiner  Berufsausbildg. 
mit  gleichzeitig.  Wohnsitz  d.  Jahre 
1937  39.  Wer  kennt  mich  als  Ger¬ 
hard  Löwcdcy.  Schriftsetzer,  geb. 
28.  10.  1924  in  Königsberg  Pr.,  Klei¬ 
ner  Domplatz  5?  Name  der  Pflege-' 
eitern:  Kurt  u.  Margarete  Abram- 
son.  Um  Nachricht  bittet  Gerhard 
Löwedey,  Freising  Obb.,  Lucken¬ 
gasse  4. 


Zwecks  Todeserklärung  suche  ich 
dringend  Zeugen,  die  meinen  Va- 
ter.  Hermann  Struwe,  geb.  28.  11. 
1891  zu  Cranz.  Ostpr..  zul.  Fobr. 
1945  ln  Rosehnen,  Kreis  Samland, 
gesehen  haben  Frdl  Zuschr.  erb. 
Charlotte  Struwe.  Ahrensburg 
(Holst).  Hamburger  Straße  17.  bet 
Nickel 

Wir  suchen  Klfriedc  Abrotelt,  geb. 
10  3  1921  ln  Nußkern  (Samland), 
vermißt  seit  April  1945,  wohnhaft 
ln  Königsberg  Pr  .  zul.  Rote- 
Kreuz-Schwest.  Frlderlcke  Biuhm, 
Berghaupten.  Kreis  OffcnburgTt 


Vorname:  Hans-Günther 
geb.:  etwa  1942 

Augen:  graublau 

Maar:  blond-lockig 

Der  Jugendliche  kommt  aus 
dem  Waisenhaus  ln  Sensburg 
und  sucht  seine  Mutter,  die  ihn 
im  Waisenhaus  einige  Male  be¬ 
sucht  hat.  Sie  9oll  Im  Kreise 
Sensburg  tätig  gewesen  sein. 
Zuschriften  erb.  unter  Nr.  11  838 
Das  Ost preußen blatt,  Anz.-Abt  . 
Hamburg  13. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
den  Verbleib  des  Uff/  Otto 
Kurnjulin,  geb.  22.  2  1912.  Kö¬ 
nigsberg  Fr.,  verschollen  1614 
Rumänien.  Feldp.-Nr.  24  415  B 
Letzte  Nadir.  August  1944.  Ge¬ 
sucht  v.  Frau  Anna  Kurpjuhn 
und  Kindern.  Nadtricht  an  H 
Bessel  Hamm  (Westf).  Viktorla- 
platz  2. 


In  einer  Huuplentsdiädigungsangc- 
tegenbeit  werden  folgende  Per- 

I  sonen  dringend  gesucht.  1.  Bau¬ 
meister  Otto  lwohn,  früher  Kö¬ 
nigsberg  Pr.-Quednnu,  Cranzer 
Chaussee.  2  Architekt  Thiering, 
Vorname  unbekannt,  früher  beim 
Landratsamt  Könlgsbg.  Pr.  (Bau¬ 
amt)  tätig  gewesen  Bitte  melden 
an  Emil  Alex.  fr.  Königsberg  Pr  - 
Quodnau.  Jetzt  wohnh.  Hergers- 
hausen  (Hessen).  Gartenstraße  32. 
Kreis  Dieburg. 

[Alle  Personen,  die  den  Pferdehänd¬ 
ler  Leo  Lehmann  aus  Ebentode, 
früher  Stallupönen.  gekannt  ho¬ 
ben,  wollen  ?dch  bitte  melden  unt. 
Nr.  11  980  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


25.  März  1961  /  Seite  16 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  12 


Direkt  aus  Holland 


Auch  für  diesen  Sommer  wieder  unsor  bekanntes  günstiges 
Angebot  von  besten  Qualitöts-Ilumenzwiebeln,  Knollen  und 
Stauden.  Erstklassige  u.  preiswerte  Ware  bei  100%iaer  Blüte. 

Bis  zum  Spätherbst  ist  Ihr  6orten  wie  ein  Märchen. 

(lOOOOOde  zufriedene  Kunden  in  Deutschland) 

5 0  G  LA D I ÖLEN/  dar  lafifta  Jahr*. 

25  SPA  RAX  IS/  l>«rrll<h«  SdtniKblaaM  in  bunt««  Firkti. 

25  MONTBRETIKN,  nltiaO,  linfhallktr«  Sduutlllaman. 

|  25  DEPPEI/  ifltmnanft,  rasa- rot*  IIQndtafl,  tthr  fMifft«!  fvr  IlMar. 

25  ANEMONEN  DE  CAEN/  kuntftrbis« Mudiuiii mum.  < 

25  ANEMONEN  ST.  BRIGRID, htiniitnd»  halbem« 

ü  haltbar«  Sdinlttbiuman. 

25  LAPETROUSIA  CRUENTA, 

ia^a  ZviaWt  8fi*ft  15-20  llablidi«  rvta  llimdiaa. 

25  I X I E  N /  ouffolltnd«  Sdmlnblumaa  (40  cdi  bedi)  IwOliadi  f arbaniandt«»| 

10  PARADIES-FREESIEN,  f  da«  Gart#» -  harritA«  «ahlrlatfi  S<b«!nb !»»»#« 
15  STAUDEN,  in  5  ausgiebig  blühenden  Sorten 

wlnterhart.  Immerbleibend  { LI  AT  R  I  S  -  PracHtichartv*  LU  PI  N  €  N 

verichieden#  Färbern  SONNKNftlUMEN,  GOLDRUTC,  und  dia  batlebta 
LATERN  INPF LAN  Zt  -  deren  Blu  men  {getrodtnetl  monatelang«  haltbar  alnd.) 
ausgesuchte  beste  Blumenzwiebeln.  Knollen  u.  Stou. 

C  d#n  I.  Qualität  jade  Sorte  einzeln  verpackt  mit 
X  J  W  Ptlanzanweltung  keine  Zoll- und  Portokdsten 
'per ^Nachnahme)  gonx  frei  In  Ihr  Hau»  nur 
Unter«  Garantie:  Bel  Nichtgefallam  Rückerstattung  de«  vollen  Kaufpreiiet. 
Pottkorte  genügt.  Bitte  mAglldiit  mit  20  Pfg.  frankieren.  (Imp.  H.  v.  d.VeldJ 


L^nteiasse 


B  Klostergärtnerei 
Hillegom  105  (Holland) 


bilten  wir  Sie, 
bei  Aufgabe  von 
Anzeigen  mit  Matern 
darauf  zu  achten, 
daß  die  Matern  in 
einwandfreiem 
Zustand  sind. 

Falls  Kennziffern 
eingefügt  werden 
sollen, 

sollte  der  hierfür 
erforderliche  Platz 
mindestens  5  mm 


im  Quadrat 


betragen. 


Tiefschlaf  im  Nu  I 1.^  SAU  S LAN D ? 


Konlgsbcrger  Bäckermeister  sucht 


Feine  Federbetten 


Wie  einst  daheim 
ganz  enorm  billig 

Da#  ÄeM.  van  dem  man  spricht: 
ORIGINAL* SCHLAFBÄR 
mil  Goldsrempel  und  Garanheechom 
Garanhetnlaft;  rot  •  blae  *  grün  -  gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  VIi  und  fertig 
Id  zarte  Gänaohalbdaunon 
KLASSE  tU  XUS  ELITE 

130  ZOO  3  kg  nut  79.«  nur  IV.-  OM 
l«a7O0  S'/e  kg  nur  19,«  nur  »».-OM 
140/200  4  kg  nur  FF.*  nur  10t.- DM 

10  B0  1  kg  nur  2t.*  nur  2*.-  OM 
la  «orto  Entonhalbdaunen 
KLASSE  MIMA  EITRA 

130  200  3  kg  nur  lf.*  nur  4t.*  OM 
140  J00  !*/•  kg  nur  4».*  nur  Ff.*  OM 
160/200  4  kg  nur  Ff.«  nur  IS.- OM 

BO'BO  1  kg  nur  1F.«  nur  21.*  OM 


R  USA  «M  71  «M.rse  läMertl  FaN  SR  mr» 

.Wann?Wohin?Wi«?-Prof  romm'f  rotis  pert«- 
•rt»  *»  Isirrsonssol  (ssficti.  AbtßY20"Qmi,Jl  5 


zum  1.  4.  1961  oder  .spater  Jungen 
RAckergeeellvn.  Kost  u.  Wohnung 
!m  Hau«**.  Artur  Matthe*.  Rol*-  . 
dort  b  Bonn.  Bonner  Straße  38. 


ta  hpchfain#  Gdnseholbdounon 
RIASSE  FRAUlNlOB  fRAUlNiTOLZ 

130  200  J  kg  nur  ff.«  nur  1EF.*  OM 
140  200  5»/.  kg  nur  109,*  nur  119,*  OM 
160/200  4  kg  nur  119.«  nur  129.-  OM 

to'80  i  kg  nur  21, •  nur  11,*  OM 
Diese  Betten  halfen  30  Jahre 
UntAMlge  Anerkennungsschreiben 
Nochrtdhma  •  AuekROberecht.  Geld 
sofert  «uruck.  Ab  JO.*  OM  portofrei! 
Ab  50.«  DM  *•/,  Rabatt.  InleffTarbe 
bitte  stets  «ngeben 

Brandhofer  Düsseldorf 


Abt.  H  iCurfurstentir.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


Suche  für  meine  Mutter  (82)  gebildete,  evengcheche  Dame  als 


Gesel  Ischafterin 


Geboten  wird  Anschluß  ln  gepflegtem  Haushalt  und  enteprr- 
chend«  Honorar. 


Stellenaagebola 


I  Verdienst  im  Halm  •  euch  für  Frauen 


Kindergärtnerin 


bl*t*l:t.gßam,gBnlgiberggr  W.liloi  I  a»  i-vll  zur  Weiterbildung  mr  Praktikum  abk-laten  kann,  und 


8Uch*  ru  meiner  Unterstützung 
Mit.,  allein«.  Hauern  od.  Land¬ 
arbeiter,  der  »ul  eine  In  Jed.  Hin-; 
nicht  an.cn.  Dauerstellung  Wert, 
legt.  Meid.  erb.  an  Frau  Kessler-] 
Overkamp.  Bommern  über  Witten 
(Ruhr). 


zwei  Hausgehilfinnen 


(Küchenlelterln  ebenfalls  Ostpreuüln) 


Helene  Leklea.  .Der  Kinderhof-.  Blockwiesen  Pr.  Kreutthal 
Ober  Leutklreh  (AU, Hu).  Telefon  Kreutthal  76 


Zur  Pfleg*  und  Anreiten  eint- 
«er  Junger  Pferde  suchen  wir 
alteren,  ledigen 


Rerriter 


Gute  Unterkunft  und  Verpfle¬ 
gung.  Chr.  Ifeyer,  Bcckun 
(Wdstf).  Gestüt  Boycnsteln. 


Für  unsere  GroOküche  (io#  Personen)  suchen  wir  »um  1».  Au¬ 
gust  oder  t.  September 


zwei  interessierte  Hilfskräfte 


Für  Frühjahr  IMI  suche  Ich  ehrlich. 
■  unten,  der  das  Materhandwerk 
erlernen  will.  Volle  Pension  wird 
geboten  Bewerbung,  an  Herbert 
Bkopnlck.  Malermeister.  Dhünn 
(Rheinland). 


die  abwechselnd  In  der  .Warmen  und  Kalten  Küche-  mltvcr- 
antwortlich  taug  aeln  mochten.  Geregelte  Frelsell  und  gute 
Arbeitsbedingungen.  Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften. 
Iwbenalaut.  Foto  u.  Gehaltsanspr.  erb.  an  Soziales  Hillswerk 
SchloO  Hamborn  a.  V..  (fla)  Schloß  Hamborn  Uber  Paderborn. 


Älterer  Mann 


evtl.  Ehepaar.  ala  Hilfskraft  für 
Hof-  und  SehWelnestaU.  bei  gt 
Lohn.  Unterkunft  und  Verpfle¬ 
gung,  ln  Gutabetrleb  gesucht 
Frhr.  v.  Saint  Andrtsehe  Ver¬ 
waltung,  Gut  Kressbach  bet 
Tübingen  (Württ). 


Suche  eum  lg,  Mal  1M1  ln  llndllche  Rhetngegend  nahe  Düsaet- 
dorf 


erfahren«*,  kinderlieb« 

Betreuerin 


lielmalvortrleben*  tRentner)  oder, 
allein,).  Ehepaar  finden  neue  Hel- 
mal  b.  oatnr.  Rauernfamille,  bei, 
voll,  ramtllenanschl.  u.  gl.  Lohn 
zur  Mithilfe  1.  d,  Landwirlathaft. 


•  ~.a.  .  ■iiniiciMimiii,  «I.  tMIlll 

zur  Mithilfe  l.  d.  Landwirlachafi. 
Zuschr.  erb.  Kurl  Rlandau.  Vahl- 
hauaan  ).  Bad  Meinbarg. 

NtBE  NVBRUIRNBT,  best-  , 
be«.  Schreibarbeiten.  Prospekte  I 
gratis  (Rütku.)  W  Stumpf.  Abt.  j. 
Soest  (Westfalen),  Fach  M 


unseres  Haushalts,  die  Wert  legt  aut  ein  aufgeschlossenes  Ver¬ 
trauensverhältnis.  Zuschriften  mti  Oehaltawünschen  erbeten 
an  Dr  Richard  Frhr.  von  Weizsäcker,  Wittlaer.  Bezirk  Düssel¬ 
dorf.  Duisburger  Straße  Ha. 


•  TS,-  DH  u.  m«hr  l»d«  Worti,  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unteres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  OuilfSt)  Kilteef 

Prclsgünst .  bemustertes  Ange¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  »2 

KOSTFREI  HOI. I. MANN 
Bremen,  Postfach  Kl 


Zur  Mithilfe  ln  einem  ländlichen,  modernen  Haushalt  («weiter 
Wohnsitz),  ln  Gegend  Jesteburg,  wird  für  etwa  Mille  Mal  ein 
tüchtiges,  tierliebes 


junge*  MAiIrlit'ii 


gesucht  Gute  Unterbringung.  Betätigung  bei  Pferden  und  Reil- 
mOglichkea  gegeben  Bewerbungen  mH  Angaben  Uber  bisherige 
Tätigkeit  und  Lohnforderung  an  Postfach  MI.  Hamburg  je 


Nebenverdienst! 


Krfnlirene  llaiiMgeliilfin 


Fordern  Bla  Froapakl  .VerMenan 
Bla  bis  tto  DM  wecltsnu.  au  Kauae- 

t.  (Rück»  I  HKISBCC  tu  Heldei  Hol«. 

uriüsprnspekl  -  Bis  zu  1000,—  DM 

monatlich  durch  algrnan  leichten 
Poslversand  zu  Haute  In  Ihrer 
.Freizeit“  antordrrn  von  E  Alt¬ 
mann  KG..  Abt  XD  IM..  Hbg  29. 


Atter  25  b  45  J..  perfekt  tn  allen  Hauaarbellen  elnachlleailch 


Kochen,  für  rep  fl  Kinfammenhnus  (Olheiaung)  In  Eaaen,  Nahe 
Margarethenhöhe  (t  Krw.  u.  i  Kind ).  setorl  od  tpdler  gesucht 


Kinderfrgulcln  und  Ptitxhilfr  vorhanden.  Nallolohn  zsa  DM 
nettes  modernes  Zimmer  mH  Radio  und  Bad  srlrd  geboten 
Bewerbungen  mit  Angabe  von  Refererwen  an  Frau  K.  Gärtner 
Eaaen,  Pilotystraßc  »,  Telefon  tdH 


Gesucht  wird  taktvolle,  lebensbejahende  PcrsönlHhkeit.  die 
bereit  Ist  kleine  Handreichungen  zu  leisten.  Pflegerische  Kennt¬ 
nisse  erwünscht. 


Nähere  Elhzelhellen  auf  handschriftliche  Anfrage  erbeten  unter 
Nr.  12  M3  Daa  OstpreuücnbUU,  An/.  -Abt..  Hamburg  U. 


KmdrrkurliriiB  lin  wliftL  Allgau.  landachaftlich  sehr  schOh  ge¬ 
legen.  Leitung  staatlich  geprüfte  Jugendleitertn  (OstpreuBm). 
ganzjährig  gedftnet.  sucht  zum  1).  <  bzw  früher  oder  spater, 
musikalische  gewissenhafte 


IM«  IleutHche  llunflef»|M*Rt 

surlll  am  1.  April  19*1  bei  den  Düsseldorfer  Fernmeldeämtern  noch  ein: 


.1  unr«  E  DA»  E 


als  Postangestellle  für  den  mittleren  Fernmeldr-  und  Verwaltungsdienst 
Mindesulter  1«  Jahre.  HOchstalter  IS  (ln  Ausnahmefallen  »)  Jahre 

Schulische  Vorbildung:  Obers.kundarelfe  oder  Rclschulabcchluü  oder  Abschluüelncrzwel. 
jährigen  staatlich  anerkannten  Handelsschule.  Darüber  hinaus  werden  »r  M  sus- 
nnhmsweise  auch  Volksschülerlnn.n  mH  gutem  Abschluflzeugnls  sowie  Schülerinnen 
privater  Handel»scfiulen  angenommen. 


Berufliche  Entwieklungsmögliehkelten:  Einstellung  sofort  nach  der  Tarifordnung  für  Ange- 

nach  der  G nippe  V„, 

der  TO  A 


^iiWimräerZur>ZeH*'lstnnariinetwa1  »*Ja  hren^dle* tHienJahme*1^^  das* BeamlinveSiaimll 
^*Ä?nlln  möglich  Blondem  tüchtige  Kräfte  können  ln  den  gehobenen  Dien« 
(Inspektorenlaufbahn)  aufstelgen. 


Die  monatliche  Vergütung  der  Poatangestcllten  betragt  zur  Zell: 

Einstellungsalter  bei  der  Einstellung  nach  halbjühr  Beschäftigung 


bei  der  Einstellung 


16  Jahre 

17  Jahre 
II  Jahre 
1,  Jahre 
26  Jahre 
21  Jahre 


2«.—  DM 
172, S«  DM 
326.—  DM 
340.-  DM 
353.—  DM 
3M.—  DM 


267.50  DM 

293.50  DM 

346.50  DM 
365,—  DM 

361.50  DM 
415.—  DM 


Dazu  kommt  noch  eine  große  Anzahl  vorbildlicher  Sozlallelstungen.  wie  z.  B  verbilligtes 
Mittagessen.  Beihilfe  ln  Krankheitsfällen.  Erholungsheime  u.  a.  m. 


Bewerbungsgesuehe  nimmt  an:  Dl*  Annahmestelle  der  Fernmeldeämter  I  und  2  Düsseldorf, 

Steinst rn de  5  (Ecke  Königsallee).  1.  Obergeschoß,  Zimmer  Nr.  421  « 


Auswärtige  Bewerberinnen  werden  auf  Wunsch  In  gut  eingerichteten  Helmen  oder  In  möblier¬ 
ten  zimmern  untergebracht.  (Mietpreis  —  Je  nach  der  Hohe  der  Vergütung  —  40, —  bis  50,—  DM) 


Zum  baldigen  Eintritt 


II  K  1/  F  K  K  I  X 


für  Küche  und  Haus  gesucht,  evtl,  zwei  Freundinnen  Guter 
Lohn,  schönes  Zimmer,  geregelt*  Freizeit.  Bewerbungen  mit 
Gehaltsanspr.  erb.  an  Jugendherberge  Langenberg  (Khelnlandl 


au?  geh  il^L  n 


ln  Köln  a.  Rhein,  für  Mal  od.  Juni  1961  gesucht  ln  Dauerstellung. 
Einfamilienhaus,  Ölheizung,  autom.  Waschmaschine.  Geboten 
werden  guter  Lohn,  schönes  Zimmer  mH  Radio  und  Fernseher 
Familienanschluß  und  •  Wochen  Urlaub  (wahrend  der  Schul¬ 
ferien).  Bewerb,  m.  Foto  u.  Zeugnisabschriften  erbeten  von 
JUng.  Mädchen,  sol.  u.  hlusl.  Wesen.  Mädchen  werden  engen 
Stellung  finden  bei  lebensfr.  u.  nettem  Ehepaar,  früher  Königs¬ 
berg  Pr.  Angeb  erb.  u.  Nr.  II  59«  Do*  OstpreuDcnblatt.  Anz.- 
Abu.  Hamburg  13. 


Mädchen  mit  Herz 


ab  aofort  oder  spater  ln  1-Pcrs  -Etagenhaushalt  ins  Berglsche 
Land  gesucht  Da  Hausfrau  gehbehindert,  nur  herwenawarmes. 
hilfsbereites  Madel  erwünscht,  evtl.  Waise.  Etg.  Zimmer,  guter 
Lohn,  geregelte  Freizeit.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  11  Ml  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  16. 


In  meiner  25Jihrigen  Ehe  waren  zwei  Hausangestellte 
Je  drei  Jahre,  eine  fünf  und  eine  elf  Jahre  bei  mir  be- 
schafllgL  Mein  Jetzige«  Madel  heiratet  im  Juni,  so  daü 
Ich  für  meinen  vollelek irischen  Zwel-Pcrsonen-Neubau- 
Haushalt  Im  schönsten  Stadtteil  Essens,  zwischen  Gniga 
und  Baldeneysee.  tum  1.  Mal  Ersatz  suche.  Ich  hoffe, 
daß  dte  vielen  Jahre,  die  Jedes  Madel  bei  mir  blieb. 
Beweis  genug  für  die  Behandlung  In  meinem  Hause  ist 


Frau  Trude  RchSfer 

Kssen-Bredem-y.  Bredeneyer  Straße  17.  Telefon  44  03  0.1 


Hotel  Birnbaum,  stade  (Elbe).  Inhaber  Bruno  Gollub.  Tel  >4  34, 
früher  Lyck.  Ostpreußen,  aucht  sofort  oder  nach  Vereinbarung 
ln  Jahresstellung 


ein«  Kftehin 
«in«  J  n  u  jjiii  am  ne II 
«inen  Koehlehrllng 

(Weiblich) 


GL  Bezahlung.  Wohnung  I.  Hause,  Anretaekosten  werd.  eisetzt. 


Gutausgeblldete 


K.  Pa  II  li  11  NO  ll  1VPN  | r  II 


finden  befriedigende  Tätigkeit  In  den  Stadl.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewanrteHtet  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslaut  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwestemachafl  Wiesbaden.  Schon*  Aussicht  30.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  tn  den  SUdt  Krankenanstalten  Wie*, 
baden.  Schwalbauher  Straß*  66 


JUng.  Hausgehilfin,  mogl.  Ub.  10  J 
für  GeschgflthaushaH  f  sof.  In  d 
Eitel  von  ostpr,  Familie  gesucht 
Gt.  VerdienslmOallchk..  Familien¬ 
anschluß.  freie  Anfahrt  Bewerb 
erb.  u.  Nr.  11  074  Dss  Ostpn-uOen- 
blatt,  Anz-Abt..  Hamburg  13. 


Gebtld  Wirtschafterin  od  Klnder- 
pflegrrln,  ab  II  J  .  mit  Freude  an 
Haush,  u.  Kleinkind,  in  ruh.  mod 
Kinlamlllenh.  an  Atadirand  ge¬ 
sucht.  Bewerb  m  übl  Unterlagen 
erb  an  Frau  BOhm-Hennea,  Im- 
1  bclateln  3«  bei  Coburg. 


Suche  zum  15.  4  |9»1  oder  spater  io. 
veil.  Irdl  Hausgehilfin  f  Z-Perv- 

Arzthauahalt  an  der  Nordsee.  Öl¬ 
heizung.  nell.  Zimmer  m.  fl  Was¬ 
ser  u.  Dusche,  geregelte  Freizeit, 
bezahlter  Urlaub.  Angcb  m.  Buo 
u  Gehaltsanspr.  erb  an  Dr,  raed. 
Ullrich,  Nordstrand  Uber  Husum. 


Altersrcntner  sucht  per  sofort 
für  frauenlosen  Haushalt 


II»  ii«hftli«rin 


erfahren  tn  bürgerl.  Haushalts¬ 
führung.  gute  Köcliln.  Elnfsm.- 
Haus.  3  Zimmer,  clektr.  Küche, 
Rad,  Zentralheizung.  Garten. 
Guter  Lohn  Ing.  Curl  Wggnei, 
Kamp-Llntfart  (NlMerrhelli), 
Bc-ndslpg  30 


Wer  möclilc  an  den  Rhein?  Wir  bi», 
len  einer  netten,  zuvcrlass  Haut- 
gehlKln  m  gt  Kortikc-nnlnlsteB 
In  unserem  gepflegt  Haush  eüg 
wlrkl.  angenehme  Stellung  Kn 
Junges  Mädchen  ist  schon  d.i  uni 
die  Arbeit  wird  durch  alle  m» 
erdenkt  elektr.  Gerate  erleldh 
ICH,  Etg.  hübsches  Zimmer  mH 
Blick  a.  d  Rhein.  Heizung.  Rulle, 
und  Bad.  Gutes  Gehalt  u.  gereg,  , 
Freizeit  sind  aclbstverstandllch 
Sie  würde  sich  bei  uns  wohlfllh- 
len.  Frau  E.  Schultheis,  Koblenz.' 
Rheinau  13. 


Erstklassige  Friseuse 


(auch  evt!  für  Herrenfach)  baU 
dt|t«i  nach  KAIn  icesueht.  Habt 
BeAAhlunK. 

Ralon  NawlUtk«,  KÖln-Rieh) 

Krledr u-h-Km  1-fltrnfJe  IN 


Suche  I.  äepfleRten  2-f*er*oncn« 
KLagcnhaushalt  nette 


IIixin»  <>|ii  |  f  i  ii 


auch  verheiratet,  zum  sofor- 
uaen  Eintritt  Kleine  WohnuHl 
vorhanden  SelbstHnü  Arbeiten 
erwünscht. 


Dr.  Conrüdel.  Wilhelmshaven 
VtrchowstraUc  34 


Kennziffer-Anzeigen 


lii-  va  « r  ii u  fi  t*r  ii  Aiigcbotr  und 
«unatti'e  /.um hrtfifn  aui  K*«a* 
clfternnareiRcn  nut  An* 

•nbr  «Je»  Krnnn/ifr«»  «ul  <!«• 
8r«rhln»«rnen  «rbd* 

*en  Tili#  fUirk«#nrl(int  irlrN 
wrlrhrr  »irlff«filef«n  t’nlff» 
•**en  «*r  wiinwrM  ROrkpnrt* 

hitfa  haiirern* 


Siglltngtsucht 


I  (  hrlsll.  Itentnerln  sucht  kl  Bctatl 
Rung.  evtl,  auch  Näharbeiten  Zu 
sehr  erb  u  Nr.  11 119  Das  0»t 
preuöenblatl.  Anz-Abt,,  lt»m 
bürg  |3 


Altere,  unabhüng  Ostprcußm  tudil 
Wirkungskreis  z  selbst  FUhrulif 
eines  kl  gepfl  Haush  bei  ein« 
Bll  Dame  od,  «II  Ehepaar  R»»*l 
Hamburg  or|  Osl-  bzw  Nord«« 
w  bevorzugt  Mögt,  I  b  iS.  AptU 
Ins).  Zlisdir.  erb.  u.  Nr  IJ  0SJ  0»» 
Ostpreuuenblatt,  Anz  -Abt .  Ham¬ 
burg  13. 


KORDÜF.F.BAD  BALTRUM! 
Suche  zuln  I.  4.  1(61  ein  nettes 

Junges  Modchan 

nicht  unüH  ti  j.,  »t.  Zimmer- 
«n.  Servietkenmnii» 
Geboten  werden  200  DM.  frei* 
Ko*l  u.  Wohnung.  UMrfahrt  w 
Ä  vol'*r  ramllienantchL 
*'rb  «Urner  Bergen. 
Penalon  Frleaenhaus.  Nordsee- 
o8d  Italtrufn.  Telrfon  1  80 


Kaufm.  Ancrstrlltr.  39  J..  vielt.  !»• 

tr*rw»trrt.  «utr  Zcufinit»/.  tUfft 
1  tum  i  «  ihn  Arbeit,  wo  XI  W* 
nuh«  gfM  werden  Ittnn  Mfwjf 
vorh.  C«f  n\s  Hilfe  Im  C^W*« 
tu  Urb.,  all  fhepnor.  wn  HfüJW 

rwbnten  wird  y.usclir  erb.  U  “r 
I  814  Da*  Oütptrlißpnblatt.  Art!-* 
|  Abt..  Itaimburf  U. 


Ootd(«)bar  t*r*aii*n  ■ilurratorr  !»•••♦•• 

? ÄST,,MH-  HON  10 

9-Pld  Fleier  -  j ■/,  kt  aello  0Ü  I0.Ü0 
10  Pfd  Klmtr  -  4Vi  kg  ««tto  DM  16,59 
Wl<>-  und  »Crp«anntilrH  HiA»«9«4 
Heinz  Velllng,  ami«  m5j 
trfaita  t.  Potltsdi  991 


Jahrgang  12  /  Folge  12 
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•  la  PreiHelbeeren  • 

neue  Ernte,  tafelfertig,  haltbar,  sind 
vorzüglich  und  soo  gesund 

13,—  DM 

Hcldelbeer  -Blaubeeren  12,—  DM 
«ehw  Johann  Wbeer-Konf  13,50  DM 
Hagebuttenmarmcladc  11,—  DM 
Pflaumenmus,  hochf  Qual.  8,40  DM 
altes  mit  Kristallzucker  eingekocht 
ln  10-rfd -Eimer.  Inh  4'/,  kg.  bei 
3  Eimer  portofreie  Nachnahme  ab 
Marmeladen  Reimers 
Quickborn  (Holst).  Abt  SS 

Io  goidgolbot  401  norstremet 

Bienen.  Blüten-, Schleuder  I.«  fl  11 1  fl 
Mork»  .Sonnenschein*  fvtro  Hlllllll 
Auslese  mundeitiaies  Aroma  •**»“*Sf 

4r,  kg  no  to  (13- Pld.* Eimen  OM  I7.IC 
J>.  bq  rette  r  5  Pld, Einen  OM  0,80 

Keine  Elmerberedtnuoa  Seil  40  Jonrant  Modln  ab 
Honlobcu«  rlbold*  Co.  11  Nortorf  Holst 


II  ecken  pflun/.en 

Liguster  30/80  100  Stck.  12.50 

immergrün 

Liguster  60  80  100  Stck  18,— 

kleinblättr. 

Wellidorn  60/100  100  Stck.  15,— 

Welllburhen  40  65  100  Stck.  16.— 

Weißbuchen  65/100  1O0  Stck.  28.— 


✓  eine  serfn- 
’  Bern: 

oslp  _ 

Hand 

arbe.  I  ^  i 
32,-  39,.  I flX 
4B.-  55,  I  ^ 
65,-  ’fi,  Kw 


Zur  Einsegnung 

^Katalog  koiltuloi 


ÄS 


IMündien-Valerslotten 


Wellidorn  60  100  100  Stck.  15,— 

Weißbuchen  40  65  100  Stck.  16.— 

Weißbuchen  65  100  100  Stck.  28.— 

Eeldahorn  wie  Weißbuchen 
Jap.  1  .Archen  50/80  100  Sick  10,— 

Rotbuchen  «0  80  100  Stck  25.— 

Rotbuchen  80  100  100  Stck  35.— 

Lrbcnsbaum  30  80  100  stck  32.— 

WALDPFLANZEN 
Tannen  30  50  100  Stck.  12.— 

4J.  vcrpfl. 

Tannen,  4J  verpfl  500  Stck.  50.— 
Tannen  20  30  500  Stck  8.— 

3J.  verpfl. 

Tannen,  Jj.  verpfl.  500  Stck.  35,— 
Blautariiien,  4J.  verpfl.  18.— 

Sltkafichten  30  40  14.— 

(SUbert.) 

Weymutskiefern,  4j.  15,— 

Douglas,  6J.  60  70  10  Stck  7.— 

Rosen  f.  Schaubcctc  11,—  Ifür 
Teerosen  10.—  1 10  Stck. 

Blßtenstr.,  Obstb.  ussv.  lt,  Preisliste 
Emil  Rathje,  Baumschulen.  Abt.  17 
_ Plnnebcrg-'Holstetn _ 

Kauft  bei  unseren 
Inserenten 

BRIEFM  ARKEN-AUSW  AHLEN 
(bitte  LindtrwÜntche  auüieben) 
Herbert  Bodcnschatz,  Lüneburg  2 


Orient-Krücken  Q 
und  -Te|t|)ichrü 

—  auch  auf  24  Monatsraten  —  Cfl 
jederzeit  Ansichtssendung  frei  Haus 

UHI  IITFD't  Orient-Ieppidi-  Jr 
UrtLUItK  S  Speija,hDUJ  GJ 

BREMERHAVEN 

Import  -  Export  -  engros  -  detail  K 

Maties-Saizfcttherinqc 

brutto  4,i  kg  Dt.  6,50.  Vä  Io.  br.  17  «g 
17.95  \i  lo.  co  270  Sick.  30.35  br. 
12  kg  Bohneim.  I2,9C,  Vollhcr.  m 
Rog  u  Milch  Vit  To.  21,70.  VI  io.  37.50 
echt**  Schoflen  Matjes  8-l-Ds.  M, 3r 
ob  Ernst  Nopp.  Abt.  53 Homburg  19 

^  VticIi  jedem»  ^ 

Hühnerfarm  braucht  dringend  ge- 
blld.  Mitarbeiter  (Pilchter.  Heirat), 
etwa  4.6—55  J.,  mit  Liebe  zu  Land. 
Garten  und  Tieren.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  1!  797  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Gesebcnkartikel-  u.  Kunslgcwerhe-  | 
gesch.Tft,  Nähe  Düsseldorf,  günstig 
zu  verkaufen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
11  777  Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

BELLAR1A  BEI  RIMINI,  ITALIEN 

Hotel  Moderno,  direkt  am  Meer 
Deutsche  u.  ital.  Verpflegung 
Vollpension  9.50  DM 
Bes.  R.  Staßfurth,  Helmatvertrieb. 

Allclnsteh.  Rentnerin  sucht  möbl. 
Zimmer  m.  Kochgelegenheit  bei 
alleinst.  Dame  od.  Herrn  bzw.  ält 
Ehepaar.  Raum  Karlsruhe.  Baden. 
Rastatt  od.  auf  dem  Lande,  über¬ 
nehme  etwas  Krankenpflege.  Zu-  ] 
sehr.  erb.  u.  Nr.  12  085  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Direkt  ab  Fabrik: 
Stahlrohr-Muldenkarr, 

70  Ltr.  Inhalt  nur  /  «  fjf-  \a\-\ 

DM  O U •—  nusi 


OmmLmm  >  je 

— , - -  L  Zwtirad-Transporlwagen 

FIT* — KLU  Koü«n 86  *  57*  20  zn 

fc  ß) -J v  ,,°9k,-li0k» nur  oO.- 

Anhängerkupplung  duiu  DM7e 
(EIDE  mit  Kugellager  u.  luftbereifunq  320  x  60mm 
Coramii:  6.14  »rüdt  0,1  Wditgilglln 
G.  Klovcrkamp  78  ,  Huchen,  Kreis  Arnsberg 


Bestätigungen 


Bitte  um  Adressen  für  meine 
Rentenangaben. 

Aus  Lyck 

Johann  Chlupka,  Frau  Kyeck, 
Herr  Steinbeck.  Herr  Noetzel, 
w.  Gaststättenleiter  b.  d.  Deut¬ 
schen  Arbeitsfront. 

Bischofsburg 

Herrn  Flotzkl,  war  Kellner 
Gumbinnen 

Herrn  Jorzlck,  Bahnhofshotel. 
Rauschen 

Herrn  Hartmann.  Hotel  Hart¬ 
mann. 

Elbing 

Herrn  Broedlau,  Hotel  König¬ 
licher  Hof. 

Königsberg  Pr. 

Herrn  Direktor  Arendt,  MUnz- 
palast.  Herrn  Kempka.  Annen- 
bräu,  Georgstraße. 

Pr.-Eylau 

Herrn  Bürgermeister  Henschel, 
Fr.  Lau,  war  beim  Magistrat 

Nachr.  erb.  Fritz  Petruseil,  Neu¬ 
wied  (Rhein).  Rudolftroostr.  14 
Unkosten  bin  Ich  bereit  zu  er¬ 
statten. 


IZwccks  Rentenanspruch  benötige 
Ich  Angaben  Uber  das  ArbclUver- 
höltnls  meines  verstorbenen  Ehe¬ 
mannes  Herrmann  Kolmsce  aus 
Ad!  Blumcnau,  Kr.  Pr. -Holland, 
beschäftigt  als  Maurerpolier  von 
1910  bis  zum  1  Weltkriege  u.  an¬ 
schließend  ab  1919  bis  1939  Bel 
Meldungen  v.  Arbeitgeber  wäre 
d.  Höhe  d.  Verdienstes  erwünscht. 
Zuschr.  erb  Frau  Adele  Kolmsee. 
Frechen  Köln.  Barbarastraßc  11. 

Unkosten  werden  erstattet. _ _ 

Wer  von  meinen  ehern.  Mitarbeite¬ 
rinnen  od.  Kolleginnen  kann  mir 
bestätigen,  dnß  Ich  v.  Januar  1941 
bis  Mitte  Juli  1944  zuerst  In  Kö- 
nlgsberg-Charlottcnburg,  Rlngstr 
Nr.  43.  dann  In  Kbg..  Schlcler- 
macherstr..  einen  NSV-Klnder- 
garten  geleitet  habe?  Wer  kann 
mir  ferner  bestätigen,  dnß  Ich  v. 
Ende  Juli  1944  bis  20  Januar  1943 
In  Allensteln  a.  Gehilfin  Im  NSV- 
Klndergart.  in  einer  Querstr.  der 
Adolf-Hitler- Allee,  rr.  Könlgslr.. 
dicht  am  Waldelngang.  tätig  war? 
Nachr.  erb.  Gottlinde  Günther, 
eeb.  Krüger.  Wentorf  bei  Ham¬ 
burg.  Golfstr.  3.  Unk.  werd.  erst. 


Kleinanzeigen 
ins  Ostpreußcnblatt 


9&fflQiiosH'»&KJ8ai)<39(a 


rDle  Verlobung  ihrer  Tochter 

Margot 

mit  Herrn 

Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Joachim  Stenzei 
zeigen  an 

Margot  Rogalski 

Gerhard  Rogalski 

Joachim  Stenzei 

und  Frau  Vally 

gcb.  Stobbe 

Ostern  1961 

Lübeck.  Morckerkcstraße  3 
früher  Königsberg  Pr. 
l  Wcldendamm  16 

Hamburg-Garstedt 
Helmpfad  1 

f  Die  Vermählung  meiner  Tochter  Ursula  gebe  Ich  bekannt. 

Rudolf  Brausewetter 

Köln-Kalk,  Höfestraße  8 

früher  Königsberg  Pr..  Wcidendarom  36 

Wilfried  Bressel,  Bäckermeister 
Ursula  Bressel,  gcb.  Brausewetter 
Vermählte 
6.  März  1961 

1  Bc iu.be rg,  Kölner  Straße  60 


^  s  Unser  Susannchen 
hat  ein  Brüderchen 
bekommen. 

In  Dankbarkeit  und  Freude 

Hdith  Massalsky 

Heb.  Thierbach 

Horst  Massalsky 

Hcnley-Bcach  «9.  North  Street 
Stldaustr  allen 
.  Hegclberg  und  Neuhotf 
Kreis  Elchniedcrung 


Die  Vermählung  unaerer  Toch¬ 
ter 

Ursel 

mit  Herrn 

Horst  Ernst 
geben  wir  bekannt. 

Franz  Boy 

und  Frau  Margarete 

geb.  Gerbelt 

Düsseldorf,  10.  März  1961 
Graf-Kccke-Straße  149b 
früher  Cropiens.  Ostpreußen 


Die  Vermählung  metner  Toch¬ 
ter 

Margarete 
mit  Herrn 

Dlpl.-Ing. 

Lutz  Heike 
Wennigsen  (Deister) 
gebe  Ich  hiermit  bekannt. 

Frau  Marie  Brodowski 

geb.  Sadowski 


Weetzen  (Han),  Bröhnstraße  26 
24  März  1MU 
früher  Lyck.  Ostpreußen 
Memeler  Weg  5 


Unsere  lieben  Eltern 

Otto  Schmidt 
und  Frau  Minna 

gcb.  Klink 

haben  am  27.  März  1961  Ihre 

Silberhochzeit 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Kinder 
Bad  Schwartau  über  Lübeck 
Barger  Weg  7 
früher  Landskron 
Kreis  Bartenstein,  Ostpreußen 
Zur  Zelt  auf  Reisen 


Anläßlich  unserer  Silberhoch¬ 
zeit  am  3.  April  1951  "Tißen  wir 
alle  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten. 

Artur  Böhm 
und  Frau  Grete 

geh  Boss'ft 

Hannover.  Cellcr  Straße  145 
früher  Kbnlgsbt :  ■:  Pr. 
Rosenauer  Straße  46 


Unsere  lieben  Eltern  und  GtoB- 
eltem,  der  frühere 

Molkerclbesitzcr 

Kurt  Kuhlmey 
und  Frau  Eliese 

geb.  Thel 

!  Insterburg.  Immelmonnstraße 
feiern  am  29.  März  1961  Ihre 
Goldene  Hochzeit. 

Dazu  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  alles  Gute 
der  Sohn 

Kurt  Kuhlmey,  Brig.-Gcneral 
Bonn 

Christel  Kuhlmey 
geb.  Schumacher 
und  Teresa 

Jutta  Kuhlmey,  geb,  Konradt 
und  Karl-Heinz 

Osterholz-Scharm  beck 
Am  Wasserturm  18 


Unsere  Heben  Eltern 

Fritz  Braun 
und  Frau  Anna 

verw.  Schatz,  geb.  Neumann 
feiern  am  26.  März  19S1  Ihren 
40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
die  Kinder 
Ilse  und  Erwin 
nebst  Familien 
Hamburg  33 
Jakob-More»-Weg  5 
früher  Königsberg  Pr. 
Friedmannstraßc  50 
und  Schrebergarten  Morgenrot 


Am  26.  März  1961  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Franz  Lemke 
und  i^rau  Johanna 

geb.  Bartsch 

fr.  Königsberg.  Artillcrlestr.  4a 
dann  Wittenberg  bei  Tharau 
Ihr  44)Jährlgcs  Ehejubiläum. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend 

die  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

Damm  Uber  Wesel,  Kreis  Rees 


Ihren  40.  Hochzeitstag  begehen 
am  26.  März  106t  unsere  Heben, 
gütigen  und  selbstlosen  Eltern 

Herr  August  Geduhn 
und  Frau  Helene 

geb.  Teschmlt 

Pinneberg.  Leuschncrstrnße  14 
früher  Neuhausen-Tiergarten. 
Kreis  Samland,  Birkenallee 

Es  gratulieren  die  dunkbaren 
Kinder 

Willi  Geduhn  und  Frau  Gerda 
F.nkel  Hans-Jörg  Geduhn 
Rudolf  Hamann  und  Flau 
Brigitte,  gcb.  Arnsburg 


Herzlichen  Dank  allen  denen,  die  mir  aus  Anlaß  meines  75.  Ge¬ 
burtstages  Ehrung  und  Anerkennung.  Freundschaft  und  Liebe 
ln  so  überaus  reichem  Maße  entgegengebracht  haben. 


Wilhelm  Striivy-Gr.-Peisten 


Unser  geliebtes  Mütterchen, 
Frau 

Ida  Bischof! 

Bischofsburg,  Ostpreußen 

begeht  am  23.  März  1961  Ihren 
86.  Geburtstag. 

Wir  sind  glücklich  und  Gott 
dankbar,  dal)  wir  sic  noch  bei 
uns  haben  dürfen. 

Ihre  Kinder 
Elly . 

Gerda  und  Rottraud 

Enkelkinder 

Irls.  Rosemarlc 

W  o  1  f  g  a  n  g  und  Heidi 

und  Urenkelkind  Birgit 

Heide  (Holstein) 

Blumenhaus  Blschoff 
Meldorfer  Straße  11/13 


Am  3.  April  1961  feiert  unsere 
liebe  Mutti.  Schwiegermutter, 
Schwester  und  Schwägerin,  Frau 

Johanna  Kleinfeld 

geb.  Krüger 
früher  Königsberg  Pr. 

Jetzt  bei  Ihrem  Sohn  ln 
Obcrhausen-Osterfeld 
Dorstencr  Straße  323 

Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  einen  gesegneten 
Lebensabend 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Schwiegersohn 
Hamburg  und  Oberhausen 
und  alle  Geschwister 
Dortmund 


Am  24.  März  1961  feiert  unser 
Heber  Vater,  Schwiegervater 
und  guter  Opa 

Hermann  Witting 

früher  Königsberg  Pr. 
Gartenstadt  Schönfließ-Ost 

seinen  80.  Geburtstag  ln  körper¬ 
licher  und  geistiger  Frische. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 

seine  dankbaren  Kinder 

Angelmodde  b.  Münster  (Westf) 
A.-v.-Droate-IlUlshoff-Str  7 


Am  26.  Mürz  1961  feiert  unser 
Vater  und  Schwiegervater 

Arthur  Blumenthal 

Landwirt  und  Vichkaufmann 
aus  Helllgcnbell.  Ostpreußen 

seinen  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Elsa  König 
verw.  Faschke 
früher  Galllngen 
Helmut  König 

Waldesch  bei  Koblenz, 
HUbtngcr  Weg 


Meiner  Heben  Frau,  Mutter  und 
Oma 

Herta  Poerschke 

gcb.  posehrnann 
früh.  Willnau,  Kr.  Mohrungen 
zum  60.  Geburtstage  am  31.  März 
1961  die  herzlichsten  Glückwün¬ 
sche,  Gesundheit  und  Gottes 
Segen. 

Dein  Gatte 

Kinder 

und 

Enkelchen  Roland 
Peine,  Echtcrnstraße  25 


So  Gott  will,  feiert  am  31  März 
1961  unser  Heber  Vater.  Schwie¬ 
gervater,  Großvater  und  Ur¬ 
großvater,  der 

Maurer 

Fritz  Jonigken 

früher  Tilsit,  zuletzt  Schulen 
Jetzt  Reelkirchen  bei  Detmold 
seinen  (to  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlichst 
seine  Kinder 

Lene,  Karl.  Martha 
und  Erna 

Dortinund-Husen,  31.  März  1961 


Am  28  Februar  1961  feierte  Ich 
meinen  80.  Geburtstag.  Für  die 
vielen  Glückwünsche  und  Blu¬ 
menspenden  sage  Ich  allen  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  vielen 
herzlichen  Dank. 

Paul  Böttcher 


Düsseldorf,  Ulmenstraße  3 
früher  Klcinwarschen 
Kreis  Elchniedcrung 


Was  wir  bergen  ln  den  Särgen. 
Ist  der  Erde  Kleid. 

Was  wir  Hoben.  Ist  geblieben  — 
bleibt  In  Ewigkeit. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  nach  kurzer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Gustav  Gawehns 

Im  Alter  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  Gawehns 
geb.  Grätsch 
und  Angehörige 


Bendorf  (Rhein) 
Engerser  Straße  59 
früher  Udcrwangen 

I  Kreis  Pr.-Eylau 
und  Königsberg  Pr. 


Nach  bisher  vergeblichem  For¬ 
schen  teilte  das  Russische  Rote 
Kreuz  mH.  daß  mein  lieber 
Mann  und  guter  Vater 


Adolf  Grubert 

gcb.  am  27.  10.  1896 
am  29.  Mal  1945  in  Rußland  ver¬ 
dorben  Ist. 

Ferner  gedenken  wir  meines 
Heben  Sohnes  und  Bruders 

Gerhard  Grubert 

gcb.  am  4.  2.  1925 
seit  Weihnachten  1944  an  der 
Ostfront  vermißt 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ida  Grubert,  geb.  Kubutat 

Eisbergen  lOö  Uber  Minden  2 
(Westfalen),  den  17.  März  1961 
früher  Geidingen  (Gaidwethen) 
Kreis  Tllslt-Ragnlt,  Ostpreußen 


Am  3.  Marz  1961  verstarb  nach 
längerem  Leiden  im  63.  Lebens¬ 
jahre  mein  lieber  Bruder 

Erich  Dommasch 

früher  Guts-  u.  Zlegelelbesltzer 
a.  Hermanlöhlon  b.  Heydekrug 

Er  wurde  auf  dem  Friedhof  In 
Rumbeck  a.  d  Weser  beigesetzt. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Alice  Klupel,  geb.  Dommasch 


Gelnhausen,  Karlsbader  Str.  28 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  am  9.  Februar  1961 
unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Opa  und  Uropa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkei 

August  Nekat 

aus  Dammfelde,  Ostpreußen 
Im  Dl.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer 

Walter  Thurau  und  Frau 
Wanda,  geb.  Nekat 
Köln-Bayenthal 
Albert  Willemelt  und  Frau 
Magda,  geb.  Nekat 
Ahrensburg 

Alfred  Nekat  und  Frau 
Eirrlede,  geb.  Mass 
Ahrensburg 

Die  Beerdigung  fand  am  14.  Fe¬ 
bruar  1961  ln  Ahrensburg  statt. 

Wir  gedenken  unserer  lieben 
Mutter 

Johanna  Nekat 

geb.  Ney 

verstorben  am  13.  März  1946 
ln  Mecklenburg 

Erich  Nekat 

ln  Gefangenschaft  verstorben 
am  7.  Oktober  1945 

Arno  Nekat 

ln  Rußland  gefallen 
am  3.  Oktober  1943 

Erna  Nekat 

geh.  Tuchei 

im  Januar  1945  ln  Sadlacken. 
Westpreußen,  von  den  Russen 
erschossen 


Köln-Bayenthal.  Schillerstr.  58a 
und  Ahrensburg 


Am  27.  Februar  1961  entschlief 
nach  langem  Leiden.  Jedoch 
plötzlich  unsere  liebe  gute 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Munier 

gcb.  Grass 

Im  Alter  von  67  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

LIM  Gestwlekl,  geb.  Grass 
Chicago.  USA 
Paul  Gestwlekl 
Chicago.  USA 
Käthe  Göller,  gcb.  Grass 
Wuppertal 

August  Göller,  Wuppertal 
Eva  Göller,  Chicago.  USA 
Johanne  Matthäo 
geb.  Munier 
Neuschönningstedt 

Schönningstedt.  Im  März  1961 
früher  Thom.  Westpreußen 
Kopernlkusgasse  36 


MUuc  von  den  I. ebenssorgen, 
gute  Mutter,  schliefst  Du  ein. 
herrlich  soll  dafür  der  Morgen 
Deiner  Auferstehung  sein. 

Fern  Ihrer  geliebten  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  nahm  Gott  der 
Herr  am  t.  März  1961  nach  lan¬ 
ger  schwerer  Krankheit  unsere 
über  alles  geliebte  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter. 
Urgroßmutter,  Schwester. 

Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Gollan 

gcb.  Neumann 
Herne  (Westf).  Am  Hang  7 
fr.  Fr. -Holland.  Soldauer  Str.  19 

Im  Alter  von  7.1  Jahren  zu  sich 


In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Traeger,  geb  Gollan 
Karl  Traeger 

Anna  lllernatzki,  geb  Gollan 
Josef  Hiernatzki 
Auguste  Grieser,  geb.  Gollan 
llans  Grieser 
Otto  Gollan 

Ursel  Gollan,  geb.  Niekampf 
Frieda  Kroll,  geb.  Gollan 
Paul  Kroll 
und  Enkelkinder 


Herne  (Westf) 

•oiw  tu  | 

Am  6.  Mürz  1961  haben  wir  un¬ 
sere  liebe  Entschlafene  auf  dem 
Südfriedhof  zur  letztenKune- 
gebettet. 


Am  27.  Januar  196!  erlöste  Gott 
der  Herr  nach  langem  schwe¬ 
rem.  ln  Geduld  getragenem  Lei¬ 
den  Im  62.  Lebensjahre  meinen 
lieben  Mann.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Stellmacher 

Hermann  Powileit 

durch  einen  sanften  Tori 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Grete  Powileit 

geb.  Bugentngs 

Auhagen  51  Uber  Stadthagen 
früher  Galbrasten  Drcifurt 
Ostpreußen 


Gleichzeitig  danke  ich  allen  de¬ 
nen.  die  ln  tiefer  Anteilnahme 
seiner  gedacht  haben. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  am  17  Januar  1961 
Infolge  eines  Krlegsletdens, 
welches  er  sich  ln  der  russi¬ 
schen  Gefangenschaft  zugezo¬ 
gen  hatte,  mein  lieber,  treu- 
sorgendor  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Schwiegervater,  un¬ 
ser  lieber  Opi.  Bruder.  Schwa¬ 
ger.  Onkel  und  Vetter 

Leo  Eckert 

Im  Alter  von  55  Jahren 

In  stiller  Trauer 

Marta  Eckert,  geb.  W Idolski 
Dilmar  Eckert  und  Frau 
Reinhard  Eckert  und  Frau 
Norbert  Eckert  und  Frau 
Monika,  Petra  und  Slgrun 
als  Enkelkinder 


Remscheid,  Waldstraße  4 
den  17.  Jnnunr  1961 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte  Psalm  23 

Am  14.  Januar  1961  erlöste  Gott  der  Herr  meinen  lieben  Mann, 
unseren  guten  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Albert  Rimmasch 

Im  70.  Lebensjahre  von  seinem  schweren  Leiden. 

In  stiller  Trauer 
Frida  Hlnim.t*rh 
Karl-Heinz  l'.itrrnasch 
Traute  fl’ni.  '.rh 
Jörk  ItlminnM-h 

Schönborg  über  Trittmi.  Bezirk  Hamburg 
früher  Rastenburg  und  Allcn&tein 


25.  Merz  1961  /  Seile  18 


Das  Ostpreußenblatt 


IWic  gratulieren. . . 


mm  M5  Geburtstag 

am  25*  Mär?  Frau  Kaolin*  Piontek.  Sie  wurde  in 
Köniosberg  geboren  und  lebte  dort  (Steindamm  B)  bis 
zur  Vertreibung.  ln  (21a)  Ummoln  über  Bielefeld  ist 
sie  die  älteste  Einwohnerin.  Anschrift:  Grenzland- 
strafte  389  Die  Jubilarin  ist  seij  Bestehen  dos  Ost- 
proußenblattes  treue  Leserin  unserer  Meimatzeitunq 

/um  91.  Geburtstag 

um  28.  März  Frau  Wilhelmine  Seinblat,  geb. 
Schmidt,  aus  Ebenrode,  Turmstraße  14,  jetzt  in  Berlin* 
Lichtorfelde- West.  Potsdamer  Strafte  1. 

zum  90.  Geburtstag 

am  25  Mürz  1  andsmann  Friedrich  Parlitz  aus  Lvck 
Jetzt  in  Berlin  SW  68,  Segotzdamm  38 

am  26  März  Landsmann  Otto  Hausknecht.  Wie  so 
Violi-  andere  stellte  sich  auch  der  Jubilar  nach  dom 
W  d  'reu Heben  dm  Kameradschaft  Kürassier-Reqi- 
ment  Graf  Wränge!  (Ostor  )  Nr.  3  wieder  in  die  Rei¬ 
hen  der  ordentlichen  Mitglieder  Zu  seinem  Ehren¬ 
tage  wurde  ihm  von  d*r  Kameradschaft  mit  einem 
R'.  '/ii -ns!  rauft  das  Wrangel-Kürassicr-Denkmal  iin 
Bilde  Überreicht 

zum  89.  Geburtstag 

am  I  April  Frau  Auguste  Kaschninq.  geb.  Bat- 
kowsky,  aus  N  mrnersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
in  Eisendorf  bei  Nortorf.  Kreis  Rendsburg. 

am  I  April  Frau  Berta  Zielasko,  geb.  Gricsardl 
aus  Widminnen.  Kreis  Lotzen,  letzt  bei  ihrem  Srhwie 
gersohn  Wilhelm  Merlins  in  Gottingen.  Grötzelstr.  81. 

zum  ftft.  Geburtstag 

am  28.  März.  Schiffseigner  und  Besitzer  Otto  Gott 
Schalk  aus  Wengelwaldo,  letzt  mit  seiner  Ehefrau 
geb  Schwarz,  die  am  29.  Januar  73  Jahre  alt  wurde, 
in  Gladbeck  (Westf).  Hegestraße  171»  II.  Beide  Ehe¬ 
leute.  die  schwer  erkrankt  sind,  werden  seit  der  Ver¬ 
treibung  von  ihren  beiden  Töchtern  liebevoll  betreut. 

am  1  April  Landsmann  Fritz  Nowosatko  aus  Petz¬ 
kau,  Kreis  Lyck.  jetzt  in  Solingen-Wald,  Obcnittcr  21. 

zum  87.  Geburtstag 

am  18.  Marz  Frau  Gertrud  Rehs  aus  Köniqsbetq- 
Ponarth.  Witwe  des  Bienenvaters  Carl  Rehs  und  Mut¬ 
ter  des  Bundestagsabgeordneten  Reinhold  Rehs,  jetzt 
ln  Kiel,  Capcllcnstraßu  16. 

zum  HB.  Geburtstag 

am  23.  Marz.  Frau  Ida  Bischoff  aus  ßischofshurg,  jetzt 
in  Heide  (Holst),  ßlumcnhaus  Bischoff,  Meldorfer 
Straße  111 3. 

am  23.  Marz  Postasststent  a.  D.  Hans  Beckmann  aus 
Königsberg.  Hans-Sagan-Straße  27.  Jätzt  in  Wilhelms- 
haven-Lfndenhof,  Otto-Mc entz-Straße  5  1. 

am  28.  Mürz  Frau  Luise  Boehm.  geb.  Gutzeit,  wis¬ 
senschaftliche  und  Turnlehrerin  für  mittlere  und  hö¬ 
here  Schulen,  Witwe  des  Lehrers  Otto  Boehm  aus 
Fnodlund  Die  Jubilarin  unterrichtete  an  Schulen  in 
Gold ap.  Friedland  und  Königsberg,  zuletzt  am  Kinder- 
pdegerinnenseminar  von  Elsa  Krause,  Königstfaße. 
Anschrift  Gelsenkirchen,  Wildenbruchstraße  31. 

am  I  April  Frau  Charlotte  Borris  aus  Lyck.  jetzt 
ln  Porz-Urbach,  Pfaffenpfad  11. 

Frau  Bertha  Müller,  geb.  Volkmann.  Konrektor¬ 
witwe.  aus  Königsberg,  Schützenstraße  15.  jetzt  mit 
(ihrer  Tochter  Erna  Wittkowski  in  Bielefeld  (Westf). 
Johfi^Feld  49. 

um  85.  Geburtstag 

am  22.  März  Frau  Maria  Elsner,  geb  Schmidt,  aus 
Bodenhausen.  Kreis  Goldüp,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann, 
der  am  27.  Januar  82  Jahre  alt  wurde,  bei  Ihrem  Sohn 
Hermann  in  Herbrechtingen,  Kreis  Heidenheim,  Sand¬ 
grubenweg  14  f. 

am  22.  März  Landsmann  Eduard  Salomo  aus  Labiau. 
In  geistiqur  und  körperlicher  Frische  wohnt  er  mit 
seiner  Ehefrau  in  Eutin-Neudorf,  Plöner  Straße  172. 

am  22.  März  Witwe  Maria  Bolz.  geh.  Lagies,  aus 
Uszlöknen.  Kreis  Hcydekrug.  jetzt  In  Köhn  über  Kiel 
am  24  März  Reichsbahn-Weichenwärter  i.  R  Fried¬ 
rich  Wölk  aus  Mohrungcn,  letzt  in  Köniqsbach  (Ba¬ 
den),  Schillerstraße  30 

am  25.  Marz  Frau  Johanne  Buchholz.  geb.  Armgott, 
aus  Sielkeim.  Kreis  Labiau.  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
und  ihrem  Schwiegersohn  Paul  Eisenmenger  in  Gr.- 
Zimmern,  Kreis  Dieburg,  Rumstädter  Weg  13. 

am  26.  Marz  Landwirt  und  Viehkaufmann  Arthur 
Blumenthal  aus  Heiliqrnbell.  Er  ist  durch  Helmut 
König,  Waldesch  bei  Koblenz.  Hüblnger  Weg,  zu  er¬ 
reichen. 

am  27  März  Postinspektor  i.  R  Johann  Greitschus 
aus  Gumbinnen,  jetzt  mit  Frau  und  Tochter  in  seinem 
1952  eibauten  Eigenheim  in  Lauenbrück.  Kreis  Roten¬ 
burg  (Han).  Köniqsberger  Weq  18b.  Der  Jubilar  er¬ 
freut  sich  bester  Gesundheil  und  isl  qeistig  reqe. 

am  29.  März  Frau  Anna  Wittschirk  aus  Lyck,  dann 
Königsberg,  jetzt  In  Oberbessingen.  Kreis  Gießen. 

am  29.  März  Frau  Minna  Großmann,  qeb.  Rosen- 
garth,  aus  Gerdauen,  Markt  10,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 


'R.undQunk  un?  ein  feiten 

In  der  Woche  vom  26.  März  bis  zum  I.  April 

NDR- WDR-Mittel welle.  Donnerstag,  7.45:  Für 
die  Frau.  Die  ßildlisten  des  DRK  bringen  vielen  Fa¬ 
milien  Gewißheit.  Eine  Zwischenbilanz  des  Suchdien¬ 
stes.  —  Sonnabend,  15.00:  Alto  und  neue  Hei¬ 
mat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutschland  —  20.10:  Zelt 
der  Schuldigen.  Ein  Hörspiel  von  Siegfried  Lenz. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Dienstag. 
19.45:  Das  politische  Buch.  Höhn.  Sozialismus  und 
Heer  /  Cralg,  Die  preußisch-deutsche  Armee  1640  bis 
1945. 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Donnerstag. 
20.45:  Noch  der  76.  Nummer,  a,  30.  3.  1811  sind  die 
von  Heinrich  von  Kleist  herausgegebenen  Berliner 
Abendblätter  eingegangen.  —  Freitag,  11.45: 
•Meine  liebe  Nanne.  Brautbriefe  Otto  von  Bismarcks 
an  Johanna  von  Puttkamer 

Hessischer  Rundfunk.  Von  Montag  bis  Frei¬ 
tag,  15.20:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundiunk.  Mittwoch,  17.30:  Die 
Helmatpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land.  Anschließend:  Die  qoldne  Schnur  geht  um  das 
Haus.  Osterbräuche  der  Ostdeutschen.  —  22.10:  Wit 
denken  an  Mittel-  und  Ostdeutschland 

Süd  westfunk.  Freitag  3.05:  Sie  suchen  Zuflucht 
Flüchtlingsschicksale  Von  Harald  von  Koenigswald 

Bayerischer  Rundiunk.  Mittwoch,  16.40:  Hoff¬ 
nung  —  Enttäuschung  —  Gewißheit.  Die  deutsch- 
sowjetische  Suchdiunstarbeit. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend  15.45:  Alte 
und  neue  Heimat.  19.30:  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  12.00:  Der  internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  M  t  It  w  o  c  h  .  21.30:  Unter  uns  qesaqt.  Ge¬ 
spräch  über  Politik  in  Deutschland  —  Donners¬ 
tag,  21.50:  Berliner  Bilderbogen.  Musen  und  Men¬ 
schen  an  der  Spree  Mit  Friedrich  Luft  Freitag. 
17.20:  „  und  gehen  irre  im  Finstern.*  Ein  Berich! 
über  Friedland. 


in  Hagen  (Westf).  Ahrstraße  7.  Sie  erfreut  sich  guter 
Gesundheit. 

am  1  Apill  Frau  Auguste  Burnus,  geb.  Pfemfert. 
aus  Kanitz.  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochtct 
Meta  Bleich  in  Mossenkainp  49  über  Hameln. 

zum  84.  Geburtstag 

am  24.  Mürz  Schlossermeister  Paul  Ostrinskl  aus 
Pr. -Holland  Bahnhofstraße  1,  zuletzt  St. -Georg- Weg. 
jetzt  in  Reckenfelde.  Kreis  Munster  (Westf).  Grcve* 
ner  Straße  3  I. 

am  28.  März  Landsmann  Karl  Gusella  aus  Cranz. 
Reinckestraße  12,  jetzt  in  Lübeck,  Hansering  28. 

am  29.  März  Frau  Anna  Rahnenführer.  geh  Hol¬ 
stein,  aus  Königsberg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Katha¬ 
rina  Werner  In  (13b)  Langweid-Foret,  Wuldstraße  12 
am  30.  März  Frau  Berta  Farnsleiner.  jetzt  in  Flens¬ 
burg.  Eisenstiaße  3.  bei  Borm 

am  31  März  Frau  Elise  Kossack  aus  Königsberg, 
jetzt  in  Flensburg.  Westerallee  37 

zum  83.  Geburtstag 

am  24  März  Altbauer  in  Auguste  Lebedies,  qeb 
Simmat,  aus  Lowenborg.  Kieis  Labiau.  Betreut  von 
ihrer  Tochter.  Witwe  Anna  Mauritz,  lebt  sie  heute  in 
Volkmarode  b:*i  Rraunschweiq.  Berliner  Heerstr.  36a. 

am  25  März  Bauunternehmer  August  Tietz  aus 
Schmodltten.  Kreis  Pr.-Evlau,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
Auguste,  geb  Kirstein.  im  Eigenheim  ihrer  ältesten 
Tochter  in  Bottrop,  Eichendor Ifstraße  27. 

am  28.  März  Bauer  Friedrich  Kempf  aus  Schcweckcn. 
Kreis  Pr.-Eylau  Er  hat  zusammen  mit  seiner  Toch¬ 
ter,  seinem  Sohn  und  dessen  Familie  ein  Eigenheim 
in  (21  b)  Rombrock  bei  Schwerte  gebaut  Seine  Ehefrau 
verstarh  dort  1956. 

am  28.  März  Frau  Helene  Horn.  geb.  Kühlinq,  aus 
Königsberg.  Mittetanger  28,  jetzt  bei  ihrem  junqstec. 
Sohn  in  Nienburg  (Weser),  Fichtestraßc  36. 

am  31.  März  Landsmann  Max  Dottmonn  aus  Swa- 
roitkehmen.  Kr.  Tilsit-Ragnit.  jetzt  in  Minden  (Westf), 
Konigswall  47. 

am  2.  April  Eisenbahner  i  R  Franz  Leiss  aus  Heils¬ 
berg,  Jetzt  ln  Gundelfingen  (Donau).  Bächinger  Straße 
Die  landsmannschaftlldie  Gruppe  gratuliert  herzlich 

zum  R2.  Geburtstag 

am  3.  März  Landsmann  Eduard  Groenda  aus  Grü¬ 
ben,  Kreis  Osterode  —  Gartenbaubetrieb  — ,  jetzt  mit 
Frau  und  Tochter  Gertrud  in  Hannover-Ricktngen. 
Pfarrstraßc  36. 

am  28.  Marz  Landsmann  Adam  Kompa  aus  Groß- 
Blumcnau,  Kreis  Orlelsburg.  jetzt  in  Gulsenkirthcn- 
Horst,  Harthorststraße  17a. 

am  30.  Marz  Frau  Elise  Küßner  aus  Tharau.  Kreis 
Pr.-Eylau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn.  Lehrer  Emil  Kußner, 
in  Bexten,  Post  Knetterheide,  Kreis  Lemgo. 

zum  8t.  Geburtstag 

am  22  März  Frau  Marie  Mevrahn  aus  Gubitten. 
Kreis  Mohrungen,  nach  der  Pensionierung  ihres  Ehe¬ 
mannes,  des  Lehrers  Max  Meyrahn.  in  Neuhausen  bei 
Königsberg.  Heutige  Anschrift  Schlitz  (Hessen),  Win¬ 
terburg,  Graf-Görtzsches-Altersheim 
am  23.  März  Landsmann  Leo  Grabowski.  ehemals 
Tapiau,  Allenbuig  und  Königsberg,  jetzt  mit  seiner 
Ehefrau  bei  guter  Gesundheit  in  Lauterbacb  (Hessen). 
Karlstraße. 

am  23.  März  Rendant  i.  R.  Leo  Grabowski  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Lüdcritzstraßc  8.  vorher  Tupiau  und  Allen¬ 
berg.  Kreis  WuJjl«*u.  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  (16) 
Lauterbadi  (Hessen),  Kaxlstraße  27  I.  Der  Jubilar  er¬ 
freut  sich  gutet  Gesundheit. 

am  25.  März  Maschinist  Ferdinand  Neckion.  Jetzt 
bei  seiner  Tochter  Frieda  Wcneit  in  Hamburg-Beige¬ 
dorf,  Glindersweq  75a. 

am  26.  März  Landsmann  Julius  Walonski  aus  Bor- 
sch  Immen.  Kreis  Lyck,  Jetzt  Sozialwerk  Stukenbrock 
Über  Bielefeld  2. 

am  30.  März  Frau  Else  K ursch  aus  Kön'nsberg.  Jetzt 
in  Flensburg,  Jürg^nscjarderstiaße  .r 

ain  31.  Marz  Fräulein  Marie  Baiohi  aus  Liebenfelde 
(Firma  A.  Bajohr).  Sie  ist  durch  Mari  i  Kailuweit, 
WuDpertal-Hähncnbcrg,  Jägethofslraße  206,  zu  er¬ 
reichen. 

zum  80.  Geburtstag 

am  12.  März  Altbäuerin  Reginc  Ocko,  geb  Fallak. 
aus  Siebenhöfen,  Kreis  Sensburq,  jetzt  in  Gelsen- 
kirchcn,  Auf  dem  Dreisch  6.  Die  Kreisqemeinschaft 
gratuliert  herzlich. 

am  13.  März  Schiffseigner  Albert  Mallien  aus  Unter- 
eißeln,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  mg  seiner  Tochter 
Waltraut  in  Düsseldorf,  Aindtstraße  13. 

am  18.  Marz  Frau  Wilhelminc  Feiler  aus  Lyck,  jetzt 
in  Geesthacht,  Hugo-Otto-Zimmer-Straße  59. 

am  20  Mürz  Frau  Rosalie  Haarbrücker  aus  Bal- 
lethen,  Kreis  Darkehmen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Eli¬ 
sabeth  Marks  ln  (24a)  Wedel  15  über  Stade 
am  21.  Marz  Frau  Anna  Pohlmann  aus  Allenstein 
Kaiserslraße  14.  jelzt  bei  ihrer. Tochter  Margarete  in 
Stade,  AlImcTsaliee  40. 

am  21.  Marz  Obferschullehrerin  i.  R.  Frida  Meinecke 
aus  Allenstein.  Sie  wurde  in  Wehlau  geboren,  be¬ 
suchte  in  Königsberg  die  Höhere  Mädchenschule  in 
der  ßurgstraße,  danach  das  Lehrerinnenseminar  von 
Fräulein  Lcwitz.  Nach  Sprachstudien  in  Lausanne  und 
Paris  war  sie  Sprachlehrorin  an  verschiedenen  Schu¬ 
len  und  wurde  1910  in  Allenstein  an  der  Städtischen 
Oberschule  lür  Mädchen,  der  Luisenschule,  auf  Le¬ 
benszeit  angestellt.  1944  wurde  sie  in  den  Ruhestand 
versetzt.  Nach  neunjährigem  Aufenthalt  in  der  SBZ 
lebt  sie  jetzt  in  Düsseldorf-Kaiserswerth,  Fliedner- 
heim  2,  Fliednersfraße  22. 

am  24.  März  Landsmann  Hermann  Witting  aus  Ko 
nigsberg,  Gartenstadt  Schöntließ.  Er  ist  durch  Joscl 
Gehrmann.  Angelmodde  bei  Münster.  Annelte-von- 
Drostc-Hülshoff-Straße  7,  zu  erreichen. 

am  24.  März  Frau  Auguste  Brill  aus  Sonnenburg 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  bei  ihrer  iünqsten  Tochter 
Herta  und  ihrem  Schwiegersohn  Walter  Rosenbaum 
in  Fockbek  bei  Rnndsburq. 

am  25.  März  Frau  Wilhelmine  Czyrnoch  aus  Wal- 
tershöh,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Hannover,  Peter-Straßen- 
Slraße  21. 

am  26.  März  Frau  Martha  Schulz,  Ostseebad  Cranz 
und  Försterei  Neuhäuser,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  in 
Ahrensbök  (Holst),  Lindenstraße  40. 

am  2(3.  März  Frau  Klara  Wegei,  geb.  Thutau.  aus 
Höllenfürst.  Kreis  Heiligonbeil,  jetzt  in  Fahrdori,  Kr. 
Schleswig. 

am  28.  März  Frau  Elise  Kuhn,  verw  Perle,  geb 
Dauer,  aus  Perkuiken,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  mit 
ihrem  zweiten  Ehemann.  Oberstabsintendant  der  Luit 
waffe  n  D.  Alexander  Kuhn  (Elbing),  in  Celle,  Schack 
Straße  4  A. 

am  28.  März  Frau  Auguste  Lubowski  aus  Widmin¬ 
nen,  Kreis  Lötzen.  jetzt  mit  Ihrer  einzigen  Tochter 
Gertrud  in  121  b)  Weddinghofen  über  Kamen.  Haupt¬ 
straße  6.  Nach  dem  frühen  Tode  ihres  Ehemannes  hat 
die  Jubilarin  ihr  alteingefuhrtes  Friseurgeschäft  allein 
geleitet  und  es  zu  hohem  Ansehen  gebracht.  Die 
Kreisgemeinschaft  gratuliert  herzlich. 

am  31.  Mürz  Maurer  Fritz  Jonigkeit  aus  Tilsit 
später  Schilien.  Jetzt  in  Reelkirchen  bei  Detmold. 

am  1.  April  Frau  Anna  Hoff  mann,  geb.  Kapp,  aus 
Tilsit,  Schenkendorfplatz  4  Dort  war  sie  zwanzig 
Jahre  als  Klavierlehrerin  und  Pianistin  tätig.  Jetzige 
Anschrift:  Berhn-Tcmpelhot,  Borussiastraße  27  IV  1. 
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am  |.  April  Frau  Auqusti  Kruck  aus  Mostolten, 
Kreis  Lyck,  jetzt  in  Dingen  über  Bremerhaven. 


zum  75.  Geburtstag 

am  19.  März  Frau  Luise  Wieloska  aus  Lvck,  jetzt 
in  Bremen,  Eidcedorfer  Straße  33 
am  21  Marz  Fraulein  Anna  Bändel  aus  Heilsberg, 
Schloßstraße  15.  jetzt  in  Essen-Rüttenscheid.  Lambort- 
straße  9. 

am  22.  März  Drogeriebesilzer  Karl  Schneider  aus 
Lyck,  jetzt  in  Bad  Windsheim  (Ufr).  Hainserqassc  1  1 
Dort  betätigt  er  sich  in  der  landsmannschaftllchen 
Arbeit. 

am  22.  März  Frau  Marie  Rogowski  aus  Neurnalken 
Kreis  Lyck.  jetzt  in  Brietlingen  über  Lüneburg 

am  23.  Marz  Frau  Ida  Richter  aus  Braunsbern- 
Marienwerder,  Landgestüt.  jetzt  in  Löhne  tWestl) 
Bergstraße  465. 

am  25.  März  Frau  Maria  Blaffnrt,  geh  Franz,  aus 
Insterburg,  Jordanstraße  7b,  jetzt  bei  ihrer  jüngsten 
Tochter  Margarete  Schlicht  :n  Fulda.  Sebdstianslr.  27 
am  20.  Marz  Bäuerin  Therese  Spohr,  geh.  Thn 
maschky.  aus  Morittcn.  Kreis  Labiau.  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  in  Rhens  am  Rhein.  Am  Baiergarten  Hu 
am  26.  Marz  Frau  Anna  Pokah:  aus  /.imim  rbude 
Samland,  letzt  in  Witten  (Ruhr).  Röhrdienslraß«  72 
am  27.  März  Frau  Frida  Reinhold,  geb.  Hoenicke. 
aus  Königsberg.  Schönberger  Strafte  38,  jetzt  in  Düs¬ 
seldorf.  Wilhelm-Tell-St raflc  1.  bei  ihrer  jüngsten 
Tochter  Lieselotte  Eisenblätter 

am  27.  Mürz  Frau  Helene  Gronwald.  q*  b  Hert¬ 
mann.  aus  Tilsit.  Gerichtsstrafte  9.  jetzt  in  (22a)  Bur¬ 
scheid,  Hauptstraße  21. 

am  28.  März  Oberstraßenmeister  a.  D  Albert  Wcst- 
phal  aus  Königsberg,  vorher  Wormditt  Den  Ersten 
Weltkrieg  machte  er  als  Feldwebel  un  Sanitätsdienst 
mit,  im  letzten  Kriege  war  er  in  d4,n  besetzten  Ost¬ 
gebieten.  Nach  fünfjährigem  Aufenthalt  in  der  SB/ 
lebt  er  mit  seiner  Ehefrau  In  W  'baden.  Nleder- 
wnldtstraße  53. 

ain  31  Marz  Frau  Emma  Gutt,  Witwe  des  Polizei- 
Obermeisters  Karl  Gutt  aus  Königsberg,  jetzt  bei 
ihrem  Sohn  Alfred.  Kiel,  Rankestfaße  7 

am  1.  April  Landsmann  Albert  Schlag«» wskl  aus 
Argendorf  bei  Heinrichswalde,  letzt  in  Altensteig. 
Kreis  Calw,  Burgstraße  25. 

arn  1.  April  Postschaffner  a.  D.  Otto  Jackstat  aus 
Schackendorf.  Kreis  Elchnicderung.  jetzt  zu  erreichen 
mit  seiner  Ehefrau  und  seinem  schwerkranken  Sohn 
durch  Friedrich  Srhimlsrhus.  Köln-Höhenberg.  Ger¬ 
maniastraße  90a.  Sein  ältster  Sohn  wird  noch  vermißt. 
Die  Eheleute  würden  sich  freuen.  Lebenszeichen  von 
Bekannten  aus  der  Heimat  zu  erhalten. 


Goldene  Hochzeiten 


Landsmann  Albert  Taucherl  und  Frau  Bertha,  geb. 
Arndt,  aus  Königsberg-Juditten,  letzt  in  (22a)  Ucke¬ 
rath  bei  Neuß  (Rhein),  Auf  der  Hardt  4,  am  25  März 
Schneidermeister  Franz  Decker  und  Frau  Marga¬ 
rete,  geb.  Neujahr,  aus  Königsberg-Quednau,  Schul- 
Straße  2,  jetzt  in  Malente-Gremsmühlen,  RosensLfaße 
Nr.  24.  am  25.  März  Die  Eheleute  sind  treue  Mitglie¬ 
der  der  landsmannschaftlichen  Gruppe. 

Molkereibesitzer  Kurt  Kohlmey  und  Frau  Eilest, 
geb.  Thel,  aus  Insterburg.  Immelmannstraße.  Jetzt 
in  Osterholz-Scharmbeck,  Am  Wasserturm  18.  am 
29.  Marz. 


Bestandene  Prüfungen 


Geschenkpakete  in  die  Heimat 


] 


Beim  Versand  von  Gesdsenkpaketen  |n 
die  Heimat  sollte  unbedingt  folgendes  be¬ 
achtet  werden:  Die  neuen  polnischen  und 
sehr  hohen  Einfuhrzölle  für  Textilien  und 
Schuhe  machen  es  den  Empfängern  in  Ost- 
preuflen  zumeist  unmöglich,  diese  Liebes¬ 
gaben  einzulösen.  Wir  empiehlen  daher 
dringend: 


Schicki  nach  Möglichkeit  nur  noch  Le- 
hensmittel,  auch  Konserven  aller  Art! 
Denn  die  Grundlebensmittel  sind  nach 
wie  vor  zollfrei  —  ebenfalls  Medika- 
mente  bis  zu  einem  Gewicht  von  500 
Gramm. 

•  GenufUniltel  werden  mit  geringem  Zoll 
belegt. 

•  Versendet  nur  Pakete  bis  zum  Höchst¬ 
gewicht  von  5  Kilo  —  es  sei  denn,  die 
Empfänger  sind  Rentner  oder  Wohl- 
tahrlsempfanger:  ihnen  wird  ein  sehr 
verbilligter  Vorzugszoll  gewährt.  An¬ 
dererseits  dürfen  Rentner  Im  Monat 
nur  ein  Pakei  mil  getragenen  Sachen 
erhalten. 

•  Ein  Geschenkpakei  darf  nicht  mehrere 
Stücke  derselben  Arl  enthalten.  Ist 
das  dennoch  der  Fall,  wird  die  Sen¬ 
dung  als  Handelsware  angesehen  und 
mit  hohem  Zoll  belegt. 

•  Dem  Geschenkpaket  mutt  eine  Inhalts¬ 
angabe  boigelügt  sein,  aus  der  her- 
vorzugehen  hat,  daß  dieses  Pake!  aus¬ 
schließlich  für  den  Empfänger  und 
seine  Familie  bestimmt  ist. 

Dankbare  Briefe,  die  Landsleute  aus 
Ostpreußen  erhalten,  beweisen  es  immer 
wieder:  sehr  belieb!  sind  selbsttätige 
Waschmittel  und  Rasierklingen. 


Elisabeth  Bluhm,  geb.  Enniqkcil,  Tochter  de>  Kauf¬ 
mann  Curl  Ennlqkeit  und  seiner  Ehefrau  Elsa,  geh 
Rockel,  aus  Königsberg,  Rlppenslraße  19,  Jetzt  ln  Mar¬ 
burg  (Lahn).  Rotenberg  24a,  hal  ln  Kassel  ihr  Sludien- 
asscssoren-Examen  mit  der  Befähigung,  Unterricht  in 
Französisch  und  Sport  an  höheren  Sdnile  zu  erteilen, 
bestanden. 

Gustav  Schiller  (geboren  in  Königsberg),  Sohn  der 
Eheleute  Karl  Schiller  und  Frau  Hildegard,  geb.  Bon¬ 
kart,  aus  Norflehnen/Snmland,  jetzt  bei  ihrem  ältesten 
Sohn  Hans  in  Kirn  (Nahe),  Papiermühle,  hal  sein 
Staatsexamen  als  staatlich  qeptülter  Landwirt  bestan¬ 
den. 

Armin  Dombrowskl,  zweiter  Sohn  des  ehemaligen 
Flugzeugmonteurs  Emil  Dombrowskl,  Heyde-Moulen 
und  Köniusberp-Prappein,  jetzt  in  Oberlahnstein 
IRhein),  Pestalozzistraßo  7,  bestand  an  der  Höheren 
Landbauschule  In  Bad  Kreuznach  seine  Prüfung  als 
.Staatlich  geprüfter  Landwirt". 

Gerda  Killat.  Tochter  des  Landwirts  Emil  Kiltat  und 
seiner  Ehefrau  Ida.  qeb.  Powllleit.  aus  Alt-Schanzen¬ 
krug.  Kreis  Elchniedorunn.  jetzt  In  Osnabrück,  Riltor- 
straße  10,  hal  ihr  erstes  Lehrerinnenexamen  bestan¬ 
den.  Anschrift  der  Eltern:  Sandbrink,  Post  Lemförde. 

Eyon  Hamm,  Sohn  des  Vlehkaulmanns  und  Flel- 
schcrmelsters  Arthur  Hamm  und  seiner  Ehefrau  Ger¬ 


trud,  geb.  Lenkeit.  aus  Adl.  Linkuhncn,  Kreis  Eldei 
niederung,  jetzt  in  Rathmannsdorter  Schleuse,  Po,i 
Ktel-Holtenau,  hal  an  der  Schlffsingenleurschule  ra 
Flensburg  das  Examen  als  Schiffsingenieur  II.  besteuh 
th*n. 

Barbara  Uimmche.  Tochler  des  Prokuristen  Kurt 
Lammdi«  und  seiner  Ehefrau  Hildegard,  geb  MialkS 
au*  Gumbinnen,  Jetzt  in  Offrnburg  (Baden),  Turql 
hallestraß«*  22.  hal  an  der  Pädagogischen  Akademlji 
in  Genzenbach  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  VolkjJ 
schulen  bestanden. 

Erich  Ritthaler,  Sohn  des  früheren  Landwirts  unä 
jetzigen  Verwaltungsangestellten  Michael  Rilthalef 
und  seiner  Ehefrau  Henriette,  gob.  Wuth,  aus  AI- 
brechtswiesen,  Kreis  Angcrhurg,  fetzt  in  Biberach  j.  <L 
Riß,  ElledHngei  Straße  i">'  hat  an  der  Vl  « .» •  l ich«* 
Meisterschule  für  Zahntechniker  in  Köln  die  Meistere 
Prüfung  für  Zahntechniker  mit  der  Gesamtnote  ,quP 
bestanden.  Er  eröffnet  am  I  April  ein  zahntechnisihm 
Laboratorium  in  Biberach. 

Ursula  Srhininick,  Tochter  des  in  Gallmgen,  Krti 
Heiligenbeil,  tätig  gewesenen  Lehrers  Walter  SdtljJ 
nick,  in  Rußland  gelallen,  hal  an  der  Padagogisc^t 
Hochschule  in  Kiwi  ihre  Lehrer innenexamen 
den.  Sie  wohnt  mit  ihrer  Mutter  Carola  Schimai 
in  Ährensberg,  Post  Fleckehy,  Kreis  Erkcrnförde. 

Brigitte  Kirstein.  Tochter  des  Kaufmanns  Erwin  Kii 
stein  aus  Ebenrode.  jetzt  in  Wolfshurg,  Windborsl 
Straße  17.  bestand  Ihr  Examen  als  Volksschullehtcrtj 
mit  Auszeichnung. 

Rita  Legner,  Tochter  des  Regieningsoberinspcktoi 
a  D.  Ewald  Legner  und  seiner  Ehefrau  Lina,  a eh. 
Deutschmann,  aus  Gumbinnen  Walter-Flex-Straßc  l\ 
jetzt  in  Borlin-Lichterfeldc.  Margaretenstiaße  32a,  hat 
an  der  Pädagogischen  Hochschule  in  Berlin  ihre  ctxU 
Lehrerprüfung  mit  „nut“  bestanden. 

Waltraud  Steinweg.  geboren  in  Königsberg,  Tode 
tor  des  Lehrers  Walter  Sleinw.  q  und  seiner  Ehefrau 
Ida,  geb.  Sditusnus.  jetzt  in  Itzehoe  Timin-Kroget^ 
Straße  6  bestand  an  der  Pädagogischen  HochscbuMt 
in  Kiel  die  erste  Prüfung  für  das  Lehramt  an  Volks¬ 
schulen. 

Peter  Kerwat,  ältester  Sohn  des  Lundwirtsdiafh- 
rates  Dr.  Gustav  Kerwat  aus  !  leiligenbeil  und  scinoi 
Ehefrau  Ursula,  geb.  Krug,  jetzt  in  Minden,  Rosen¬ 
tal  3.  hat  am  Obcrlandcsqcrtdit  in  llainm  seine  erste 
juristische  Staatsprulung  mit  Prädikat  bestanden. 


Die  Elchschaufel . . . 


...  ist  bei  der  Entstehung  der  Landsmannschaft 
zum  Sinnbild  Ostpreußens  erhoben  worden.  Sie 
bietet  sidi  Ihnen  in  gefälliger  Form  und  in  vie¬ 
lerlei  Gestalt,  wie  Sie  aus  dem  nachstehenden 
Prämienangebot  ersehen  können  Wahlen  Sie 
bitte  für  Ihre  Werbungen  von  Dauerbeziehern 
des  Ostpreußenblattes  nach  Ihrem  Belieben: 

•  Pür  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers 
Bildpostkartcnkalender  .Oslpreulien  im  Bild“; 
Täschenkalender  mil  Prägung  .Das  Oslpreulien- 
blall“;  braune  Wandkachel  mit  ElchschauJel/ 
Wappenteller,  Holz,  12,5  cm  0  mil  Elchsrhaulel; 
farbige  Karle  von  Ostpreußen  1:400  000  mil 
Slädtewappen;  Bernslei  nabzeiclien  mil  Elch- 
schaulei,  lange  oder  Broschennadel ;  litnl  Elch- 
srbaulelabzeichen,  Metall,  versilbert ;  QualiHits- 
kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Oslpreußen- 
blatl Autoschlüsselanhänger  mil  Elchschaulel; 
Heimatlolo,  18  mal  24  cm  IVerzeidmis  wird  uul 
Wunsch  übersandt);  Budi  » Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner“  von  Wiltek  (kleine  Geschichten  aus  Ost¬ 
deutschland);  Bildband  . Ostpreußen “  vom 
Langewieschc-Verlug. 

•  Pür  zwei  neue  Daueraboilnenlen:  Feuer¬ 
zeug,  verchromt  mit  sdtwarzet  Elchschaulel: 
Qulzbuch  .Wer  weiß  was  über  Ostpreußen“; 
Bernsteinabzeichen  mit  Elchsdmulel,  Silber  800; 
Heimatlolo,  24  mal  30  cm  IVerzeidmis  aut 
Wunsch);  schwarze  Wandkachel,  15  mal  15  cm. 
mil  Elchsdiaulel,  Adler  oder  Wappen  oslpreußi- 
srher  Städte;  Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen“ 

•  Für  d  r  e  i  Neuwerbungen  Silberbroschetle 
”i i>  Naturbernstein;  Wappenteller,  20  cm  mit 
Elchschaulel  oder  Adler;  Elchschauielplakcllc 
bronzepalinierl  aul  Eichenplalle,  .Das  Buch  vom 
Elch“  von  Marlin  Kakies- 

•  Wer  mehr  Dauerabonnenten  werben  kann 
erhält  aut  Anlordern  ein  weitergehendes  An¬ 
gebot. 

Bestellungen  werden  mit  nachstehendem  Mu¬ 
tter  und  Angabe  des  gewählten  Gegenstandes 
erbeten. 


Hier  abtrenneo 

Hiermit  bestelle  ich  bis  aul  Widurnit  die  Zeitung 
DAS  OST  PR  Fl  SS  PN  Hl  ATI 

Organ  de»  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  1.50  DM  bitte  idi 

monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  M  lusnumme»  oder  Postort 


Datum  .  Unterschrift 

Ich  bitte  mich  ln  der  Kartei  meines  Hoimatlirr»**‘  | 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Wohnort  Mim«r 


Kreis 


Geworben  durch  _ 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich  . . . 


A/s  offene  Drucksache  zu  senden  an 
Das  Ostpreußenbfott 
V  p  r  trlehsahfptl  n  na 
Hamburg  13,  Postfach  8047 
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la6'  !st  nach  schwerem  leiden  unser  lieber 


Nach  einem  gesegneten  Leber»  in  WeiUentels  (Suute),  Stralsuno 
AHenstetn  und  Dresden,  voller  l  iebe  und  Fürsorge  tür  uns 
alle  "nahm  Gott  der  Herr  unser  liebes  Müller, -her,  meine  liebe 
mütterliche  Freundin,  unsere  liebe  Großmutter.  Urgroßmutter 

und  Ururgroßmutter 

Louise  Schleenstein 

geb.  Iloyer 

am  14.  Marz  1961  ln  Welßenfels  (Saale)  In  ihrem  90.  Lebensjahr« 
r.u  sich. 

In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Strflvy,  geb.  Schlcenstetn 
Wilhelm  Strflvy ,  Gr.-Peiston 
Karl-Heinrich  Schleensteln 
Dresden  A 

Dorle  Schleensteln,  geb.  Hessmann 
Auguste  Knuth,  Welßenfels  (Saale) 
Friedei  Schleenstein,  geb.  Altknocht 
sechs  Enkel  und  Schwlegerenkel 
elf  Urenkel 
zwei  Ururenkelrhen 


Lübeck.  Nacht! gallcnsteg  IS  _  . 

»md  Dresden  A.  Ludwig-Hartmann-Straße  3 


Trauerfeter  hat  am  17.  März  196!  In  Dresden  stattgefunden. 


..Wer  so  gewirkt  wie  Du  Im  Leben, 
wer  so  erfüllt  hat  seine  Pflicht, 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht“ 


Viel  zu  früh  nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  fern  seiner  ost¬ 
preußischen  Heimat,  verschied  am  27.  Februar  1961  Im  Aller 
von  65  Jahren  mein  lieber  Mann 


Georg  Schulze 

Fabrikant 

Ein  arbeitsreiches  und  fürsorgliches  Leben  hat  damit  seine  Er¬ 
füllung  gefunden 

In  stiller  Trauer 


Luise  Schulze 


liiert! ssen  (Bayern).  Marzipan-  und  KonfttUrenfabrlk 
früher  Königsberg  Pr„  Kopernlkusstraße 


Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  entschlief  am  18.  Februar  1961 
ganz  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber  guter  Mann,  unser 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Provlnzlal-Inspektor 

Hermann  Kropla 

In  stiller  Trauer 
Meta  Kropla,  «ob.  Lange 

Schacht-Auclorf.  Kreis  Rendsburg,  den  16.  Februar  1661 
früher  Königsberg  Pr.  und  Tapiau.  Ostpreußen 

Die  Traucrfelcr  fand  am  Dienstag,  dem  21  Februar  1961.  um 
14  Uhr  ln  der  Frlcdhofsknpclle  Schncht-Audorf  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  12.  März  1961  mein  lie¬ 
ber  Bruder.  Vetter  und  unser  guter  Freund 

Otto  Schattauer 

früher  Verwalter  des  Stadtgutes  Schloßberg.  Ostpreußen 
im  67.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 

%  Martha  Schattauer 

ln  Mustin  über  Ratzeburg 

Die  Trauerfeier  fand  am  16  Mflrz  1961  ln  Lübeck  statt 
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Dein  Wort  Ist  meines  Fußes  Leuchte, 
und  ein  Licht  auf  meinem  Wege. 

Psalm  119.  Vers  105 


Ohne  seine  geliebte  ostpreußische  Heimat  mit  Ihren  Wäldern 
und  Seen  wiederzusehen  starb  am  9.  März  1961  ganz  plötzlich 
infolge  einer  Herztrombose  mein  lieber  Vater,  Schwiegervater, 
unser  guter  Opi.  der 


Revlerförster  i.  R. 


Gottlieb  Bomblat 


kurz  vor  Vollendung  seines  73.  Lebensjahres. 


Er  folgte  nun  meiner  herzensguten  Mutter 


Annemarie  Bomblat 


geb.  Toni  tisc  h;»  t 

die  nach  Zeugenaussagen  Im  Juli  1945  an  den  Folgen  der  Be¬ 
handlung  durch  Ihre  Befreier  Im  Lager  Mias  (Ural)  gestorben 
und  in  einem  Massengrab  beigesetzt  worden  ist 


Ich  werde  sic  nie  vergessen  1 


Für  die  Familie 


Herbert  Bomblat,  Bauingenieur 


Lensahn  (Ostholstein).  Baderstraße  18 

früher  Revierförsterei  Sauswalde  und  Grieswalde 

Kreis  Angerapp.  Ostpreußen 


•"•""“Kt-T,  uriKd  und  Großonkel 


Leo  Foth 


kurz  vor  seinem  69  Lebensjahre  entschlafen 


Wir  betrauern  das  Ableben  unserer  lieben  Bundesbrüder 


Für  den  Alt-Herren-Vorstand 
der  Alten  Turnerschaft  in  CC 
Eberhardina-Markomannia  zu  Tübingen 

Prof.  Dr.  G.  Gottschewski 


In  stiller  Trauer 


Margarete  Noetzel,  geb.  Foth 
Moritz  Noetzel 

Ttischenbeck  über  Lübeck 
Erna  Fudc,  geb.  Foth 
Alfred  Fude,  Winsen  (Luhe) 


Friedrich  Stachowitz 

Pfarrer 

SS  1933.  gest.  1951 


Hans  Krohn 

Dipl.-Chemiker 
SS  1914.  Best.  1967 


Hans  Baublies 

Arbeitsdienstführer  a.  D. 
SS  1922.  gest.  1953 

-  *  V  < 

Georg  Schipporeit 

Dr.  med. 

SS  1911.  gest.  1953 


'Hermann  Bogdahn 

Apotheker 
SS  1897.  gest.  1954 


Theodor  König 

Hotelbesitzer 
SS  1913,  gest.  1954 

Horst  Gabius 

Staatsanwalt 
SS  1930.  gest.  1954 

Viktor  Sahnwald 

Apotheker 
SS  1920,%gCSt.  1956 


Georg  Schlicht 

Apothekenbesitzer 
SS  1908,  gest.  1958 


Leo  Pilch 

Dr.  phll.,  Oberstudicndlrcktor 
SS  1900,  gest.  1959 


Paul  Tiefensee 

Referent 

WS  1926/27.  gest.  1960 


Eugen  Kussat 

Dr.  med. 

SS  1919.  gest.  1960 


Richard  Weimert 

Dipl. -Landwirt  Dr.  phll. 
SS  1922.  gest.  1960 


Walter  Puppel 

Dr.  med. 

SS  1933.  gest.  1954 


Robert  George 

Dr  med. 

SS  1899.  gest.  1956 


Fritz  Arndt 


Amtsgcrichtsrat 
SS  1921.  gest.  1969 


Fritz  Connor 


Apothekenbesitzer 
SS  1923.  gest.  1954 


rj  Am  13.  Mürz  1961  verschied,  fast  73JJthrig.  der  frühere  stell¬ 
vertretende  Vorsitzende  unserer  Kreisgruppc,  Herr 

Hundesbahnamtmann  1.  K. 


Friedrich  Kuhn 

aus  Königsberg  Pr. 


■  Wir  betrauern  den  Heimgang  dieses  aufrechten  Preußen  und 
;  geschätzten  Mitarbeiters  und  danken  ihm  für  seine  oft  bewie¬ 
sene  Treue  zur  alten  Heimat. 


LAN  DSM  AN  N  S  C II A  FT  OST  PR  E  U  SSEN 
Kretsgruppe  Braunsrhweig-Stadt 

l.  A.  K  ö  h  1  m  a  n  n  .  1.  Vorsitzender 


„Herr  und  Gott.  In  meines  Herzens  Einfalt 
habe  ich  alles  freudig  dargebracht.“ 

(Kirchweih-Offertorium) 


Christus,  der  Hohepriester,  rief  heute,  13.  Marz  1961,  seinen 
treuen  Diener,  den  hochwürdlgcn  Jubllarprlcstcr 

Domherr  Otto  Thomm 

Erzprlcstcr  der  Pfarrkirche  ..Zum  heiligsten  Erlöser" 
zu  Gutlstadt 

F.hrcndomheir  der  Diözese  F.rmland 
seit  November  1946  Seelsorger  ln  St.  Bemardln 

ln  die  ewige  Heimat. 

Er  starb  im  74.  Jahre  seines  Lebens.  Im  51.  Jahre  seines 
Priestertums,  gestärkt  mit  den  Gnadenmitteln  unserer  heiligen 
Kirche.  Wir  empfehlen  seine  Seele  dem  Memento  der  Priester 
am  Altäre  und  dem  frommen  Gebet  aller,  die  an  seinem 
Priesterwege  standen. 


Die  Schwestern  von  St.  Bemardln 


St.  Bemardln.  Post  Kapellen  über  Geldern,  den  13.  März  1961 


Die  feierlichen  Exequien  in  der  Immaculata-Kirche  zu  St.  Bcr- 
nardln  fanden  am  Freitag,  dem  17.  März  1961.  um  10  Uhr  statt. 
Anschließend  Beisetzung  auf  dem  Klosterfriedhof. 


Walther  Ruhnke 

Landwirt  in  Ebenwalde 
Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 

Major  d.  R. 

ist  am  8.  März  1961  für  immer  von  uns 
gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Wera  Ruhnke,  geb.  Auerbach 

Dr.  Joachim  Ruhnke 
Rosmari  Baring,  geb.  Ruhnke 
Nikolaus  Baring 


Hoisdorf,  Kreis  Stormarn,  den  8.  Märt  1961 


Der  Herr  rief  heute  plötzlich  seinen  treuen  Diener,  meinen 
über  alles  geliebten  Mann,  meinen  einzigen  Sohn,  unseren 
liebevollen  Schwiegersohn 

Superintendent 

Paul  Kurth 

Leiter  des  Amtes  für  Gemeindedienst  ln  der  Landeskirche 
Hannover 

früher  Saulfeld,  Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 

im  53.  Lebensjahre  auf  einer  Besuchsreise  ln  Stade  (Elbe)  zu 
sich. 

Ilse  Kurth,  geb.  Eissing 
Klara  Kurth,  geb.  Laurin 
Ernst  Eissing  und  Frau  Elisabeth 
geb.  Weichcrt 


!  Hannover  1.  Osterstraße  56  57 

Stade  (Elbe).  Graf-Hartwlg-Straße  15.  den  27.  Februar  1961 

Die  Trauerfeier  war  am  Freitag,  dem  3.  März  1961.  ln  der  Horst- 
fricdhofskapellc  zu  Stade.  Anschließend  Beisetzung  dort  durch 
Landessuperintendent  Hoyer. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  mein  lieber  Mann 
und  Vater,  mein  Heber  Bruder,  unser  Schwager 

Dr.  Paul  Kasper 

Regirrungsrat  im  Auswärtigen  Amt  a.  D. 
geb  11.  I  1887  ln  Johannisburg 


In  stiller  Trauer 

Räte  Kasper,  geb.  Hörz 
Klaus  Kasper 
Dr.  Artur  Kasper 

Ministerialrat  a.  D. 
und  Frau  Käthe,  geb.  Bock 
Annemarie  Hörz 


Bcrlln-Wllmersdorf.  Offenbacher  Straße  8.  den  10.  Februar  1961 
Wiesbaden 


Am  16.  Marz  1961  starb  mein  lieber  Bruder,  der 
Oberstudienrat  a.  D. 

Dr.  Hermann  Grabowsky 

im  Alter  von  73  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Hertha  Grabowsky 

Kiel,  DUppclstraßc  59 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  22.  März  1961.  um 
15  Uhr  im  Krematorium  ln  Kiel  statt. 


Flndi  langem,  fdjtnercm  Cctben  IR  mein  geliebter  Jflann,  unfer 
herzensguter  Unter,  tPcofcoater,  ©djtültgeroatec  un6  9ruber 

Kaufmann 

Ltalndj 

fuej  oor  Uollcnöung  (tlnto  73.  Ccbrnoiabrca  fßc  Immer  t>on  un» 
gegangen. 

3n  fllller  Ucnuer 

im  Hamen  »er  rilmerblltbenen 

J*tog»a  ««erlaßt,  geb.  Otelnplif 

•Serlln/lUlImcroöorf,  Canbauer  OttaHe  9,  »eil  *7.  7anuar  196t 
früher  Königsberg  l)r„  H)el»rn»amm  17 


